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nimaIi» u Lti cuIa 1 ri.
320.

Indem unsere Schilderung des Thierreichs an diese gegen­
wärtige Abtheilung gelangt, wird es zweckmäßig seyn, vorerst auf 
das Bisherige einen Rückblick zu werfen. Nicht block um des 
Zusammenhanges willen: sondern auch um überhaupt den großen 
Plan, den wir uns bei der Ausarbeitung dieses Werkes vorge» 
sezt, immer deutlicher zu machen.

321.

Der philosophische Geist, welcher allein ordnend in die 
Mannigfaltigkeit der Dinge eingreift, mußte auch in der beschrei­
benden Naturgeschichte ein höchstes Prinzip erfassen, von dem aus 
ssch ihm die einzelnen Gegenstände unterordncten. Denn die 
Natur an sich, so wie sie unseren Sinnen vortiegt, ist für unS 
nur eine Mannigfaltigkeit von Erscheinungen; der Geist der 
Ordnung, der in ihr webt, muß durch den Verstand erst in sie 
bineingclegt werden, ehe er aus ihr wieder hcrauscrkannt werden 
kann. Nur erst nachdem man sich mit Methode ein Bild des 
Ganzen eingcprägt hat, ist man im Stande, dukh Beobachtung 
diesen Kreis ferner zu erweitern.
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323.

Der erste Schritt zur systematischen Zusammenstellung der 
Gegenstände geschah auf empirische Weise, nach der äußeren Aehn- 
lichkeit. Ein solches Verfahren beruhigte schon den Ueberblick, 
räumte die erste Verwirrung auf, und gab der Beobachtung Zeit, 
sich mit dem Einzelnen zu beschäftigen. Bald folgte auf diese 
äußerliche Anschauung eine tiefere: es stellte sich ein gewisser 
Takt ein, nach welchem man hie und da an seinem Verfahren 
zweifelte: endlich drang die Forschung ins Innere, faßte die 
feinsten Merkmale auf, verglich sie, und sah vom äußeren Schein 
ab; so gewann sie ein immer richtigeres System, das wenigstens 
in seinen großen Zügen feflftand.

324.

Indeß vergaß der Forscher doch bisweilen, daß es doch 
immer nur sein Geist war, den er mit dem Objekte verband, 
und es, wenn auch durch dieses bestimmt, mit ihm nur zu sich 
zurückleltete. Er kann, schöpft er nicht zu Zeiten neue Kraft aus 
dem ewigen Urquell, doch nur bis auf einen gewissen Punkt ge­
langen, über den seine Einsichten nicht hinausreichen, und so 
mag es sich geschichtlich erklären, warum auch die besten Physiker 
nur ihr eigenes Zeitalter, und nicht das aller Zeiten repräsentir- 
ten. Jeder, seinen Vorgänger übereilend und einen neuen Schritt 
vorwärts thuend, mußte es sich gefallen lassen, daß für eine neue 
Generation seine Werke wieder umgeschrleben wurden.

325.

Dieses Schicksal erfuhr denn auch insbesondere die Zoologie. 
Linn6 hatte die gesammelten Erfahrungen zu einem Ganzen ver­
einiget , und ihnen eine feste Nomenclatur gegeben. Er wurde 
dadurch Reformator, veranlaßte aber, daß seine Nachfolger fast 
nichts weiter als Naturbeschreiber, Artenbestimmer wurden. Durch 
seine terminologischen Definitionen leitete er die weniger Um­
schauenden von dem physiologischen Wege wieder ab, der nament­
lich in der Jnsektenwelt so schön und unterhaltend verfolgt wor­
den war: allein sein Auftreten war nothwendig, um ein gesichertes
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Verzeichnis alles Endeckten zu haben, und diese seine Verzeich« 
nisse waren mehr als bloße methodische Cataloge, wie man sie 
hat nennen wollen, ohne sie begriffen zu haben, denn so Man» 
ches auch in Linn^s Anordnungen gegenwärtig verbessert worden 
ist, so liegen ihnen doch die tiefsten und die geistreichsten Ansich­
ten zu Grunde.

»26.

Llnn6 hatte sich absichtlich die Grenze gesezt, nichts weiteres 
als was die äußere Anschauung bietet, für die Charakteristik zu 
benutzen. Und dieß war um so weiser gehandelt, als zu seiner 
Zeit die Zovtomie noch zu wett zurück war, um sie durchgreifend 
anwenden zu können. Diese vollständige Anwendung war sei» 
nem Nachfolger Cuvier aufbehalten, und die darauf begrün­
dete Systemreform erschöpfte nun gewissermaßen, was die durch 
das Auge wahrnehmbare Gestalt zu liefern vermag.

327.

Da aber der menschliche Forschungstrieb seiner Natur nach 
nicht stehen bleiben kann, so überschritt er auch bald wieder jene 
Formeln - Ansicht und wandte sich zur Betrachtung des Lebens, 
als des eigentlich Wesentlichen zurück. Man versuchte es, dieses 
in der Erscheinung selbst zum Begriff zu erheben, und so ent­
stand die naturphilosophische Richtung, welche vom Körper aus 
zum Geiste schreitet, und in der Materie das Bild des Gesetzes 
erkennt. Auch für die Systematik des Thierreiches wurde diese 
Weise angewendet, als genetisches Verfahren, welches eine Reihe 
vom unvollkommensten bis zum höchsten Geschöpf hin demonstrirt.

328.

Diese Betrachtungsart hatte, abgesehen von einigen früheren 
Mißgriffen, die gute Folge, daß nun die Untersuchung der Lebens­
erscheinungen wieder mehr Reiz gewann, auch wohl, weil man 
umgekehrt verfuhr, daß manche bisher zu wenig beachtete Rück­
seite zur erneuerten Prüfung kam. Mit ihr konnte aber nun 
auch der lezte Schritt nicht ausbleiben, der Weg unmittel­
bar vom Geiste aus zu der durch ihn gebildeten
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Form hin. Damit erschien die Natur nun wieder im Sinne 
der Philosophen und Theologen, als die Erscheinung Gottes in 
der Welt, das des Schöpfers außer sich in seinen Werken. Hier 
untersucht man zuerst sich selbst, der Mensch nimmt den Menschen 
als Naturgegenstand, und sucht in den ihm ähnlichen Geschöpfen 
und so immer abwärts analoge Thätigkeiten und Kräfte wieder 
zu finden, die dann auf den tieferen Stufen immer entfalteter, 
aber auch vom allgemeinen Erdenleben wieder abhängiger be­
merkt werden.

329.

Auch unsere Schilderung hat Liesen Weg eingeschlagen. Ueber- 
zeugt, daß nur die Seele ihren Körper baue, nicht dieser jene; 
daß der Schöpfer überhaupt über die Schöpfung zu seyen sey, 
wo nur sorgfältig die Klippe zu vermeiden, daß man nicht das 
besondere Leben mit dem allgemeinen verwechsele, und vor Allem: 
uicht die Philosophie der Natur mit ihrer Geschichte. Es ist 
eine wichtige Aufgabe der Naturgeschichte, das Werden der 
Wesen gesetzlich vom Tiefsten bis zum Höchsten zu verfolgen, 
allein es gelingt dieses nur am Einzelnen, nicht am Ganzen. 
Die Entstehung der Wesen ist uns noch ein Geheimniß, selbst 
ihre Zeugung. Sie selbst erkennen wir nicht, lediglich nur 
ihre Fortsetzung im Gezeugten. Wenn wir dagegen das Seyn 
in seinem ganzen unseren Sinnen erreichbaren Umfange verste­
hen wollen, so müssen wir nächst einer empirischen Aufzäh­
lung desselben diese von oben herab in logischer Ordnung zu» 
sammenstetlen, und von einem abstrakten höchsten Bild aus, 
die Ebenbilder ün ihm prüfen. Der absolute Geist ist uns 
gleichfalls ein Geheimniß; wir können nur den unserer Forschung 
unterwerfen, den wir zunächst in uns selbst besitzen, und so 
bleibt dann nicht nur des Menschen Leib. sondern auch seine 
Seele das Maß und Muster der übrigen Schöpfung.

330.

Eine weise Beschränkung führte hier zu glücklichen Resul­
taten. Der Anatom und Physiolog, später der Psycholog, er­
forschten die Natur des Menschen unermüdlich mehrere Jahr­
hunderte hindurch, und schufen eine Terminologie, die unwillkürlich 



— 7 —

auf das Analoge aller Mttgeschöpfe übertragen wurde. Nie­
mand zweifelte, daß die niederen Triebe der uns zunächststehenden 
Thiere dasselbe bezeichneten, was wir an uns bemerken, aber man 
zog, um der moralischen Natur des Menschen willen, eine Schei- 
vungslinie zwischen beiden. Konnte man nun auch in der Am­
phibie, dem Fisch, dem Mollusk, jener höheren Seelentriebe 
immer weniger gewahr werden, so wurde man doch immer noch 
gezwungen, auch diese Organisationen den höheren als verwandt, 
nur als tiefere Stufen derselben anzuerkennen. Man ließ end­
lich den Vergleich fallen, den immerfort fruchtlos anzustellen, 
man ermüdete, und nahm diese niederen Wesen, als schlechthin 
gegeben, an denen man bloß was noch an ihnen merkwürdig 
seyn konnte, beobachtete.

331.

Jezt aber begegnete man einem zahllosen Heer von kleinen 
Geschöpfen, welche wiederum weit höhere Geistesfähigkeiten zu 
offenbaren schienen, als die eben genannten Mittelstufen. Viele 
derselben zeigten sie nicht so unmittelbar, als man zu sehen ge­
wohnt gewesen, sondern erst nach Durchgehung einer Reihe von 
sichtbaren Verwandlungen, und dieses Phänomen erregte schon 
im Alterthum ebenso großes Erstaunen wie Bewunderung. Hier 
sah man ein Werk des Schöpfers, seiner Gestaltung nach bereits 
so entfernt von uns, daß man sich nicht die Mühe nahm, den 
Uebergang von da durch alle Glieder der Organisation hindurch 
zu verfolgen, um sich zu überzeugen, daß auch hier noch derselbe 
Naturakt, dem auch wir unser Daseyn verdanke», gewaltet, son­
dern man betrachtete sie gleichsam wie eine Welt für sich, eine 
reiche Schöpfung, in welcher ihr Urheber urs deutliche Zeichen 
seiner Weltregierung gegeben hatte. Man staunte, je länger man 
das Treiben der Ameise, der Biene, der Spinne beobachtete, ja 
man findet noch tagtäglich neue bewund'rungswerthe Aeußerun- 
gen eines feinen thierischen Verstandes, in einem manchmal bis 
ans Unsichtbare grenzenden Wesen*),  äner Organisation, in der 

*) LiL siüieulte Ü8 la reeliereliv sk8 ^plLre8 repov888 le vulAsiro ses 
swLteu>8l; eelle <Ie leur exslue» eürsit lv8 voullvi8seuts vux

New. vpt. p. L.
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nicht einmal ein bedeutendes Gehirn, das wir doch auf den 
höheren Stufen als den Maßstab dafür zu nehmen gewohnt sind, zu 
finden ist. Diese unerklärliche Kluft überspringend, ergriff der 
Philosoph schon vor Zeiten diese Erscheinungen, um uns auf das 
höhere Weltleben, von welchem dieses nur eine Aeußerung seyn 
konnte, hinzuweisen, und es auf dogmatische Weise zu benutzen. 
Und wohl hatte er recht; die Deutung war richtig aufgefaßt und 
die Sache ernst und zur Verehrung leitend. Wie es aber ein 
Fortschritt der Zeit geworden ist, nicht bloß die Zwecke vor» 
wärts, sondern auch die Gründe rückwärts bns Auge zu fassen 
— nicht blos sich um Endursachen, sondern auch um Anfa ngs» 
Ursachen zu befragen, um beides zusammenzufassen, — so mußten 
auch jene Erscheinungen des wunderbaren Instinktes und der 
Kunsttriebe der Insekten nicht allein in der schönen Naivität wie 
sie unsere Altvorderen beschrieben, wiederholt, sondern sie muß» 
ten auch bis an ihre Quelle verfolgt werden. Dabei war ein 
ganzes Zeitalter gemüthlosen Haschens zu überspringen, was eine 
Menge thätiger Menschen beschäftiget hat, um in unermüdlichem 
Jagen, Fangen und Anspießen dieser Geschöpfe, deren Artenzahl 
man jezt schon bis an 560,000 anschtägt, den bloßen Vorrath 
der Sammlungen zu vermehren, ohne sich um ihre Lebensweise 
weiter zu bekümmern.

3LA.

Und so wären wir bereits an der Stelle angekommen, von 
wo aus uns eine Erklärung dieser Stufe der Organisation mög­
lich seyn möchte. Cuvier bemerkte zuerst wieder, als er diese 
Thiere zootomisch durchmusterte, daß die höheren Würmer in 
ihrem Bau fast gänzlich dem der eigentlichen Insekten, vornäm» 
lich ihrer Larven glichen, und es bestimmte ihn dieses, sie unter 
dem Namen Anneliden von den übrigen zu trennen und dieser 
Abtheilung zuzuweisen^ Man konnte sagen, daß sie Raupen, 
Maden und Asseln seyen, denen es nicht gelungen, in eine wei­
tere Verwandlung übertreten. Da diese Würmer sämmtlich 
dem feuchten Element, ja ügentlich ganz dem Wasser, und keines 
der trocknen Luft angehören so ließe sich gar wohl die Hypothese 
aufstellen, daß auch die Larven der Insekten ursprünglich nur
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Würmer gewesen, die, durch die Beschaffenheit unseres Planeten 
veranlaßt, einst einer ferneren Metamorphose unterworfen wor­
den. Wie dem aber auch seyn möge, die große Erfahrung geht 
wenigstens daraus hervor, daß in der scheinbar so niederen Or­
ganisation ein solcher Reichthum geheimer Keime verborgen liege, 
die in ihrer Entfaltung das höchste Seelenleben zu entwickeln 
vermögen, daß man wohl davon einen Schluß auf das Un- 
serige, künftigen solchen Entwicklungen vorbehaltene, zu ziehen 
wagen möchte. Und da nun schon den Alten die Ueberzeugung 
nicht fremd war, daß unsere Seele für diesen Leib zu eng, einer 
reineren Verklärung zueile, so lag das Bild der Psyche im 
Schmetterling nicht fern, das nicht nur sie gern benuzten, son­
dern das auch dem christlichen Tugendlehrer brauchbar und will­
kommen wurde.

333.

Dabei zeigte sich ferner, bei weiterer Beobachtung, eine 
Größe der Schöpfung, die nicht minderen Stoff des Nachdenkens 
bot. Jene Metamorphose nämlich erschien keinesweges einfach. 
Sie offenbarte sich in ganz verschiedenartigen Formen der In- 
sektenwelt, und während sie sich einerseits am weichen, blumen- 
gleichen Schmetterling eben so vollständig wie am harten, frucht- 
ähnlichen Käfer, der lustigen Mücke, ebenso wie an der schwer­
fälligen Biene zeigte, so fanden sich auch andere Fälle, wo sie 
nicht mehr in scharfer Trennung erfolgt, sondern die Stufen inein­
ander übergehen. Zulezt gelangte man gar an die Grade, wo 
sie gänzlich am Individuum haften blieb, wie der Krebs zeigt, 
dessen Schwanz noch Wurm, dessen Mitte Puppe, und dessen 
Vorderthell schon ein deutliches Käfergesicht ist.

334.

Also bietet uns auch hier die Natur eine Mannigfaltigkeit 
von Stufen, welche die Erklärung wieder erweitert. Denn wenn 
es auch der Wahrscheinlichkeit nahe liegt, daß die Luft es sey, 
welche jene höhere Entwicklung veranlaßte, und das Licht, wel­
ches sie bewerkstelligete, so blieb doch die Epoche einer solchen 
Schöpfung immer noch im allertiessten Dunkel. Es ist jezt 
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bekannt, daß wir in den ziemlich ältesten" Geblrgslagern, welche 
Petrefakten enthalten, im Uebergangsgcstein, ein krebsartiges 
Thier, den Trilobiten, gefunden haben. Der Grauwacken- 
schiefer wird für dieses alte Gestein anerkannt. Wenn wir 
nun auch weiter nichts als dieses einzige Glicderthier entdecken 
sollten, so müßte uns doch dieß allein schon Bürge seyn, daß zu 
jener Zeit eine Jnsektenwelt, — wenn auch anderer Gattungen, 
— wenigstens möglicherweise, existirt habe. Denn daß wir bis 
sezt keine eigentlichen Insekten gefunden, beweist so wenig als 
wenn Jemand, der nie eine Nadel gesunden, die Möglichkeit 
ihres Verlierens läugnen wollte : zudem sind die Gebirgsschichten 
jener Zeit nur verhärtete Niederschläge eines Meergewässers, und 
in diesen finden sich auch jezt wohl kaum Insekten. Sie werden 
verzehrt oder verwesen schnell. Wenn also auf jeden Fall we­
nigstens zugegeben werden muß, daß der Akt, welcher gegliederte 
Thiere schuf, bereits statt gesunden; wenn mit dieser Erfahrung 
wenigstens als wahrscheinlich das damalige Vvrhandenseyn an­
derer analoger Thiere nahe liegt*);  so ist die Theorie einer suc­
cessiv stetigen Schöpfung damit widerlegt. / Wollte man endlich 
noch weiter voraussehen, daß in jener sogenannten Urzeit Land­
insekten existirt hätten, deren Leben auf die Nahrung von Pflan­
zen und anderen Thieren angewiesen: so würden wir zugeben 
müssen, daß wip trotz unserer so großen und glücklichen geologi­
schen Forschungen doch nur immer noch an der Pforte zum Ein­
gang in die Vorwelt stehen, und diesen Schauplay einer Scene 
vergleichen können, bei der uns allmalig ein Hinterer Vorhang 
nach dem andern aufgezogen, immerfort eine neue unbekannte 
Dekoration öffnet, hinter welcher aber noch gar viele andere 
verborgen stecken möchten, von denen dereinst eine nach der ande­
ren aufgethan werden könnte.

*) Graf Münster hat wenigstens schon einen Infektenflüge! im Liaö 
gesehen.

335.

Die gegenwärtige Abtheilung .^von Thieren ist 
srtivuiata, gegliederte Thiere, auch genanut 
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worden, nicht bloß, weil He meisten seitliche eingelenkte Glied­
massen besitzen, sondern weil ihr ganzer Leib der Lange nach in 
mehrere Gelenke zerfällt ist. UnH in diesem Charakter liegt auch 
zugleich das Geheimniß ihrer Erklärung. Zhr Leib ist kein so 
verschmolzenes Ganzes mehr wie das Ei, das Motlusk, oder im 
Grunde der Rumpf aller Skeletthiere, sondern er trennt sich in 
sich, und wenn auch nicht gänzlich durch Auseinanderfatlen, doch 
annähernd. Denn es zeigt der Wurm, daß er, in Stücke zer­
schnitten, aus jedem wieder zu einem Ganzen erwachsen kann'-'). 
So bedenklich uns nun diese Eigenschaft in Bezug auf die Ein­
heit der Seele vorkommen möchte, so liegt auch die verwandte 
Beobachtung nahe, daß auch die ausgerissenen Beine mancher 
Gliederthiere, z. B. der Afterspinnen (Opliio), mehrere Tage lgng 
ihre Lebendigkeit behalten. An dieses so leicht zertheilbare Leben 
schließt sich das große Reproduktivnsvermögen der Glieder, der 
Krebse, die reichliche Brüt der Blattläuse ohne Begattung, und 
endlich die Erzeugung solcher Geschöpfe gänzlich ohne Eltern, 
wie wir nicht anders von den Milben und Eingeweidewürmern 
annchmen können. Dagegen erscheint der Akt, den die Verwand­
lung eines Tagfalters durchläuft, wieder geschlossener, obgleich 
er auf denselben Basen beruht.

336.

Nun aber bemerkt man in der ganzen lebendigen Schöpfung 
ja bis ins Gebiet des sittlichen Lebens hinein, daß nur Trennung 
und richtige Eonderung des vermischten, zur Bildung führe, so 
wie von der anderen Seite, daß nur Hemmung produktiv mache. 
Verfolgen wir von den Mollusken her die Thiere gegenwärtiger 
Abtheilung, so möchte es scheinen, als ob sie, vom Licht gewaltig 

") Professor San Giovanni in Neapel zerschnitt im April drei 
Regenwürmer: im Dezember waren au» diesen sechs Stücken sechs 
vollständige, jeder mit seinem Kopfe gebildet. — An dem Wasser- 
schlängelchen, Nais probosciZea, bemerkt man, wie sich eines der 
Hinteren Glieder in «inen Kopf mit Augen und Fühlfaben aus- 
bildet, während es noch Lange Zeit als solches an der Mutter has­
tet, bis es sich loslöst. Auch viele Eingeweidewürmer, namentlich 
die Bandwürmer, möchten sich durch freiwillige Zerfällung ihrer Glie­
der vermehren können.
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angeregt, einer pflanzenartigen Streckung unterworfen worden, 
und nun nicht mehr im Stande gewesen seyen, sich als gleichar­
tiger Leib zu behaupten. Sie sonderten sich in Ringe, einzelne 
Leiber, ohne ihren Zusammenhang gänzlich aufzugeben; der Trieb 
zur molluskenartigen Zusammenziehung blieb bei allen noch deut­
lich, ja die weicheren ringeln sich, gleich den Schnecken, die här­
teren ziehen wenigstens die Glieder an den Leib, um mehr Ein­
heit bei der Gefahr zu gewinnen.

337.

Wenn nun das Thier mit diesem in abwechselnder Span­
nung befindlichen Leben noch den Einflüssen der warmen, aus­
trocknenden Luft ausgesezt ist, so muß seine Haut zulezt verhär­
ten, die Bewegung hemmen und zur Erstarrung führen. Hier 
wird sie dann einigemale gesprengt, damit das Innere verjüngt 
daraus hervortreten könne; ist aber die Organisation höher an­
gelegt, schon innerlich mannigfacher gestaltet, so wird auch wäh­
rend dieser Zeit das wurmähnliche Geschöpf sich, mittels eigener 
Organe, seiner sich anhäufenden Säften entledigen, und so das 
Gespinnst bereiten. Ja es werden sich für jede Funktion die 
benachbarten Glieder wieder inniger verbinden, und die allge­
meinere Sonderung in Kops, Mittel- und Bauchstück vorderer« 
ten, durch welche Gestaltverfetnerung nun um so besser jene 
äußere Thätigkeiten zu Stande gebracht werde« können. Diese 
Gliederung ist es also, auf welcher die Möglichkeit der höheren 
Funktionen beruht, und die hierdurch herbeigeführte besondere 
Organisation wird uns hiemit der nächste Gegenstand der Be­
trachtung werden.

338.

Sämmtliche Thiere dieser großen Abtheilung haben einen 
mehr oder minder langen, in mehrere Ringe oder Abschnitte ge- 
sonderten Körper. Nur bei einigen, welche die lezten dieser 
Reihe bilden, z. B. bei den Milben und den Planarien, sind sie un­
deutlich, bei allen übrigen ist die Körperhaut verhärtet, um Ringe 
zu bilden, die an ihren weicheren Enden zusammenstoßen oder 
sich übereinander schieben, und daher eine Zusammenziehung möglich 
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machen. Nur einige der lezten Klasse, der Rlngelwürmer, sind 
außerdem ganz nackt; die mehresten, selbst unter diesen, dagegen 
an jedem solchen Ringe mit Ansätzen von Büscheln, Borsten 
oder anderen dergleichen Anhängseln versehen, und die sämmt­
lichen ausgebildeten Thiere der übrigen vier großen Klassen, der 
Myriapoden, der eigentlichen Insekten, der Arachenden, und der 
Krebse, noch mit eingelenkten seitlichen Bewegungswerkzeugen ver­
sehen , welche man vornehmlich in Füße, Flügel und Freßwerk- 
zeuge unterscheiden kann.

Diese Thiere haben daher kein innerliches Knochenskelet wie 
die höheren; auch fehlt ihnen die allgemeine Mantelhülle und daS 
Schalgehäuse der Mollusken : aber sie besitzen eine durch Ver­
härtung vielgliederige Haut, deren horniges Schleimnetz 
hie und da säst knochig oder steinhart werden kann, und in wel­
chem sich Muskeln befestigen, die ihnen alle Arten von Bewe­
gung, das Laufen, Springen, Hüpfen, Fliegen, Kriechen und 
Schwimmen gestatten.

Eine nothwendige Folge dieses Baues sind die mannigfachen 
Bewegungen, mit welchen sie nicht nur im Stande sind, den Ort 
leicht zu wechseln, sondern auch die oft so mühsamen Werke ih­
rer Industrie auszuführen.

Ihr Nervensystem besteht aus zwei Strängen, längs der 
Bauchseite gelegen, und von Glied zu Glied in Knoten oder 
Ganglien angeschwollen und mittels derselben vereiniget, von de­
nen die besonderen Nerven der Sinne und der Glieder ausgehen. 
Diese Stränge umfassen vorn den Schlund nach oben, und die 
beiden größeren Knoten, in welche sie sich hier verbinden, be­
zeichnen das Gehirn. Allein jedes der nachfolgenden Ganglien 
scheint auch für den besonderen Leibesring, dem es angehört, Hirn- 
funktion auszuüben, und, wenn der Körper zertheilt worden, noch 
eine Zeitlang für dessen Sensibilität auszureichen.

Ihre Irritabilität und Muskelkraft ist groß. Mehrere be­
sitzen eine für ihre Kleinheit außerordentliche Kraft und Stärke, 
wovon man nur die Beispiele unter den größeren Krebsen und 
Käfern zu suchen braucht, deren Muskeln freilich durch die con- 
chylienharten Hüllen die besten Stützpunkte erhalten — allein 
auch die Zusammenziehungskraft vieler Würmer, die unermüdliche 
oft stundenlange Beweglichkeit der Mücken in der Luft, so wie 
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der Entomostraken im Wasser, und die über ganze Länder weg­
gehenden Züge der Libellen und Heuschrecken, oder die Rührig­
keit der Ameisen, Bienen und Spinnen, legen hinlängliches Zeug­
niß hierfür ab.

Ihre Kinnladen, wo dergleichen vorhanden, bewegen sich 
stets seitlich, nie, wie ein Logelschnabel, von oben nach unten. 
Augen sind bei vielen vorhanden; eben so gewiß bei vielen ein 
Geschmack- und Tastsinn; auch hie und da ein Ohr; im übri­
gen aber sind die Sitze ihrer Sinne theils problematisch, theils 
wenigstens noch nicht entdeckt.

Ihr Blut ist verschieden, so wie ihr Athmungsprozeß, daher 
sich über diese nichts Allgemeines sagen läßt.

Ihre Ernährung ist ebenso mannigfaltig. Man findet un­
ter ihnen, ja wieder unter jeder Klasse besonders, Raubthiere, 
beißende, kauende, so wke saugende, leckende oder stechende. Bei- 
des theils für Nahrung aus dem Thierrciche wie aus dem Pflan­
zenreiche. Manche gehen am Tag, manche des Nachts ihrem 
Raube nach, andere sind Parasiten auf den Leibern höherer und 
niederer Thiere, ja vieler Insekten selbst wieder. Deßwegen kann 
denn ihr Gesammtcharakter auch in ein unaufhörlich geschäftiges 
summendes, zerstörendes oder verzehrendes Wesen'gesezt werden, 
welcher aber auf den höheren Stufen auch zugleich als ein kunst. 
reiches erscheint. Wenn die Mollusken und Korallen mehr auf­
erbauend und ruhig sich vermehrend erscheinen, s» zeigen sich da- 
gegen diese Gelenkthiere mehr als alles durchnagend, verwüstend 
und vernichtend. Und wie sie hierdurch, indem sie faülende 
Stoffe schnell verzehren, nützlich wirken, so schaden sie durch oft 
schreckliche Zerstörung der Obst- und Waldbäume, der Saaten 
und Getreidckörner, des Hausgeräthes und der Kleider. Die 
Borkenkäfer, Spannraupen, Kornwürmer, Pelzmotten, Heuschrecken, 
Termiten und Schaben sind die Plagen der Menschheit, Mücken 
und Ungeziefer peinigen, und Würmer saugen an seinem Innern. 
Wegen Termiten und Ameisen hat man in Amerika Länder ver­
lassen müssen, und bei uns sind oft Wanzen, Fliegen und Mai­
käfer kaum zu bekämpfen.

Dabei ist auch ihre Fruchtbarkeit außerordentlich. Reau- 
mur hat berechnet, daß eine einzige Blattlaus in der fünften 
Generation schon gegen sechstausend Millionen Nachkommen habe, 



— 15 —

so wie e'ne einzige Schmeißfliege in einem Sommer deren fünf­
hundert Mislionen erzeugen kann; nach Namdohr sogar 
ein einziges Wasserfloh binnen zwei Monaten schon gegen drei­
zehnhundert Millionen! und so würde man diese Angaben nach 
der Eierzahl eines Individuums und der Zeit, in welcher die 
Brüt wiederum fortpflanzungsfähig ist, noch mit vielen Beispie- 
'en vermehren können, wenn solche Zahlen nicht zugleich eine ge­
wisse Unbrauchbarkeit, ja Unrichtigkeit, mit sich führten, indem 
nämlich der schnelle Verlust, den solche Mengen immer wieder 
erleiden, nicht mit in Anschlag gebracht wird. Allerdings be­
weisen fle die ungeheure und mächtige Schöpfungskraft, die sich 
in ihrem Reichthum hier wieder in einer anderen Form aufthut, 
und in den plötzlich entstehenden oder sich schrecklich schnell ver­
mehrenden Individuen hie und da kund gibt: allein eben so schnell 
vernichtet auch die, das Gleichgewicht der Natur behauptende 
höhere Thätigkeit solche Excesse wieder, wie denn von Raupen 
und Borkenkäfern heimgesuchte Wälder, wo kein VertilgungSmit- 
tel wirksam genug war, unverhofft von diesen Gästen wieder be­
freit worden sind, ohne daß man die Ursache davon genügend 
aufzufindeu gewußt*).

33S.

Diese große Abtheilung läßt sich in fünf Klassen zertheilen, 
deren jede aber wieder so viel Eigenthümliches zeigt, daß nur 
obige allgemeine Charaktere ihren Zusammenhang bestimmen. Auch

Gewiß sind oft schon eintretende Kälte oder Regen, ober eine Aus- 
wanderung, wie die der Borkenkäfer selbst, erklärliche Ursachen; an- 
deremale reichen sie jedoch nicht hin, ebenso wie eS schwer ist, das 
plötzliche übermäßige Erscheinen zu erklären. In den Jahren 1822 
bis 1824 zeigte sich hier um Jena die Todtenkopfraupe zu Hlltcher- 
ten, die ich zuvor nie, nachmals nur sehr spärlich, wieder gesehen;

Verschwinden könnte hier auch wohl von dem unermüdlichen 
Suchen der Liebhaber nach ihnen erklärt werden. Ebenso läßt sich 
hie und da die Vermehrung von Ungeziefer, wenn auch nur davon 
einige Individuen verzettelt worden sind, nach obigem henken, und 
fordert um so mehr zu sorgfältiger Vertilgung auf. Die Spann­
raupen der Obstbäume sollen durch die italienische Pappel, so wie 
die Pelzmotten durch die Matrazen der Feldlager der Armeen in 
den ersten Revolutionskrkegen in Deutschland verbreitet worden seyn. 
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diese Klaffen enthalten einiges Willkürliche: allein sie sind nach 
wesentlichen Eigenschaften entworfen und allgemein angenommen.

Die erste Klasse schließt sich noch unter allen am 
deutlichsten an die vorhergehende, die Mollusken, namentlich 
an die schnurrenfüßigen Ent^muscheln an. Die ersten unter 
ihnen, die Entomostraken, zeigen mehrere Arten gegliederter, in 
zwei muschelähnlichen Schalen steckender*)  Thiere, deren Bau man 
in den meisten Punkten mit ihnen parallelistren kann. Auch die 
eigentlichen Krebse nähern sich physiologisch der Natur der Con- 
chylien durch die Härte und Färbung ihrer Schale, so wie durch 
das reichliche Fleisch. Alle aber haben gegliederte, an den Sei» 
ten des Leibes befestigte, nur im §!n§I^mu8 sich bewegende zahl­
reiche Füße (höher entwickelt äußere Kiemen der Muscheln mit Kiemen» 
blättern daranhängend (dem inneren Kiemenpaar der Muscheln ent» 
sprechend), ein fleischiges Herz, im Rücken wie bei jenen liegend, und 
in einen Bauchkanal verlängert. Sie besitzen fast alle vier gegliederte 
Fühler und mehrere Kinnladen. Ihr Kopf ist noch in das Brust» 
stück verschmolzen (Oepkslotkorsx). Er trägt zusammengesezte 
Augen. Sie leben fast sämmtlich im Meer oder Süßwasser, und 
nur wenige auf der feuchten Erde. Unter ihnen kommen die 
größten an Volum vor, aber ihre Reihe endiget bis in die kleinsten, 
fast mikroskopischen Parasiten, ja eine Art muß zur Zelt noch in 
die Klaffe der Infusorien verwiesen werden. Sie heißen sämmt» 
lich Cruftaeeen.

*) So daß man eine einzelne Schale derselben für die einer Bivalve 
balten kö.inte, z. B. bei der neuerlich von Rüppel beschriebenen 
Lstkeria Zabalacensis (^Iu8. Ksrrks-rüs-'F. II. B. 2. H.); bei uns 
sieht man diesen Bau zumal an den kleinen 6??«».

Die zweite Klasse befaßt Thiere, bei denen gleichfalls 
der Kopf noch nicht aus dem Bruststück herausgetreten ist, die 
aber stets nur acht, in einem Halbkreis unten am Bruststück 
(6opiis1otkorax) befestigte Füße haben. Die Eingeweide liegen 
bei ihnen auch hinter demselben in einem abgesonderten Bauche. 
Der Mund hat Kinnbacken, oder Saugrüßel und lange Taster, 
der Kopf dagegen keine Fühler und nur einfache Augen. Das 
Herz hat die Gestalt eines langen Rückengefäßes, das mit Ar­
terien und Venen in Verbindung steht. Die Respiration geht 
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theils durch lungenähnltche Organe, theils durch Luftröhre» vor 
stch: beide münden nach außen durch Stimmen, wie bei den fol­
genden. Sie leben alle auf dem Lande, aber gewöhnlich in dunk­
len Schlupfwinkeln, oder sind Parasiten» Ihre Größe ist gerin­
ger als die der meisten vorigen, und geht auch bis zur mikros­
kopischen Kleinheit. Viele sondern ein gefährliches Gift ab, oder 
sind durch ihren Biß dem Menschen lästig. Man nennt sie 
Atachniden.

Die dritteKlasse bildet die zahlreichste des ganzen Thier­
teiches. Hier ist ein Kopf deutlich von einem Bruststück, nn^ 
dieses wieder von einem Bauchstück geschieden und das Bruststück 
tragt allein die Füße, deren nie mehr und weniger als sechs sind. 
Obei, sind an denselben die Flügel entwickelt, eigentlich der An­
lage nach auch sechs, aber gewöhnlich deren nur vier, bisweilen 
nur zwei, und manchmal gar keine entwickelt. Der Kopf trägt 
zwei Fühler, unten die Freßwerkzeuge, und zweierlei Art Augen, 
zusammengesezte wie bei den Crustacecn und dazwischen einfache 
Punktaugen. Der Bauch enthält die wichtigsten Eingeweide. Ihr 
Herz ist nur noch in einer Spur zu finden, als ein langes zar­
tes Rückengefäß, Arterien und Venen fehlen. Sie athmen durch 
zahlreich verzweigte Luftröhren, die sich nach außen in Stigmen 
öffnen. Eigentlich durchgehen alle eine atlmälige Verwandlung 
oder Metamorphose, die meisten' eine sogenannte vollkommene, 
indem aus dem Ei eine wurmähnliche Larve, mit oder ohne Füße 
kommt, welche sich nach einigen Häutungen verpuppt, dann un-' 
beweglich liegt, und aus sich das vollkommene geflügelte Insekt 
hervorkommen läßt. Erst dieses ist begattungs- und fortpflan- 
zungsfähig, begattet sich aber nur einmal im Leben, und stirbt 
hierauf. Andere haben eine sogenannte Halbe oder unvollkommene 
Metamorphose, welche in einer nur geringen Veränderung der 
Gestalt, oft nur darin besteht, daß das vollendete Insekt erst 
Flügel und reife Geschlechtstheile bekommt. Ja bei Einigen 
stießen alle hsese Zustände in einander über"). Die Ordnungen

*) Man hat mehrmals Fälle beobachtet, und dieß namentlich bei den 
Seidenraupen/ die man leichter vor Augen hatte, daß die RaMkN 
bei der lezten Häutung sogleich, wenn auch perkMpelte^Flügel er­
hielten, ohne erst in den Puppenzustand überitHfAeo. Wan^fand,

Bvigr, Zoologe. B». iv. 2



18 —

Dieser großen Klasse, -er eigentlichen Insekten, sind unter 
sich sehr verschieden, und Aufenthalt, Nahrung, Lebensweise mannig- 
faltig. Die bei weitem Meisten leben aber in der Luft. Die 
niedersten sind saugende, ungeflügelte Parasiten.

Eine vierte, neuerlich mit Recht abgesonderte kleine Klasse, 
begreift einige Thiere, die zwar einen deutlich abgesonderten Kopf, 
mit Kinnladen, Fühlern und Augen zeigen, welche einen Mittel­
zustand zwischen zusammengesezten und einfachen bilden, bei denen 
aber das Bruststück nicht vom Bauche unterschieden, sondern bei­
des wurmartig schlank ist, und wovon jeder Ring ein doppeltes 
paar Füße trägt, nie unter vierzehn. Sie athmen durch Luft­
röhren, die nach außen in Stigmen endigen, wie bei den Insek­
ten, und erleiden auch eine Art Metamorphose, indem sie bei 
der Geburt noch nicht alle Leibesringe und Füße, noch ausgebil­
dete Geschlechtstheile haben. Sie gleichen den Nereiden und einigen 
anderen Seewürmern, leben im Dunkeln, unter Holz und Stei­
nen, und haben mitunter giftige Säfte. Sie heißen Myrta- 
poden.

Die fünfte und lezte Klasse endlich zeigt nunmehr Thiere 
dieser Abtheilung, die gleichsam zu den niederen Formen zurück­
kehren. Ihr Körper ist lang und weich, gleichartig in Gürtel 
oder Leibesringe abgetheilt, aber ohne Verhärtung derselben und 
ein Kopf bei den meisten kaum entwickelt. Eiygclenkte Füße 
oder Flügel besitzen sie nie, nur Borsten, Häkchen oder Kiemen- 
blätter an den Leibesringen, und ihre Respiration geschieht durch 
leztere oder durch innerliche Bläschen. Ihr Blut ist roth wie 
das der Wlrbelthiere, und cirkulirt in einem geschlossenen Sy­
steme von Arterien und Denen. Einige haben Augen, die mei­
sten sind Zwitter, die sich wechselseitig begatten wie die Land­
schnecken. Eine Verwandlung durchgehen sie nicht. Die meisten 
und größten leben in der See, einige im Süßwasser, wenige in 
der nassen Erde. Dieses sind die Anneliden. Ihr Bau ist 
aber so verschiedentlich, daß sie noch besonders eingetheilt werden 
müssen, indem man einige so unvollkommene antrifft, daß sie gar 
keine Leibesringe mehr zeigen. Ja diese Thierform geht genar

daß dergleichen die Spinugefäße verkümmert hatten, was in dem 
S. SS7 Gi'sagtiu seine Erklärung findet.
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in die der Eingeweidewürmer hinüber, welche man würde zu ih­
nen schlagen müssen, wenn sie nicht durch einige andere wesent­
liche Charaktere von ihnen getrennt zu werden verdienten.

Diese süns Klassen der Gliederthtere unterscheiden sich also 
auf den ersten Blick so, daß die Crustaeeen einen Rumpf mit 
schmalem Schwanz ohne Kopf; die Arachniden einen bloßen Rumpf 
mit Bauchstück darstellen, und erst die eigentlichen Insekten die 
drei Regionen von Kopf, Brust und Bauch gleichmäßig; die 
Myriapvden erscheinen wie ein bloßer Schwänz mit Kopf, und 
im Wurm fängt auch lezterer an sich wieder zu verlieren. Die 
Arachniden kann man Krebsthiere im Trocknen, die C-rustaceen 
Meerspinnen und Meer-Skorpione nennen; die Myriapvden er­
scheinen wie Nereiden auf dem trocknen Lande, die Anneliden 
wie Asseln und Raupen im Wasser.

I. Krebsthiere. Lruataos».

Haben Kopf und Bruststück verschmolzen.
Zusammengesezte Augen.
Vier Fühler.
Keine Flügel.
Zehn und mehr Füße.
Keine Verwandlung.
Weißes Blut.
Athmen durch Kiemen oder Bläschen.
Begatten sich mehrmals im Leben.
Und sind meist Wasserbewohner.

H. Arachniden.

Haben Kopf und Bruststück verschmolzen.
Einfache Augen.
Keine Fühler.
Keine Flügel.
Acht im Halbkreis stehende Füße.
Keine Verwandlung.
Athmen durch Lungen und Luftröhren.
Begatten sich mehrmals im Leben.
Und sind Landbewohner.



20 —

III. Insekte». Inssoto.
Haben Kopf, Bruststück und Bauch unterschieden.
Zweierlei Augen»
Zwei Fühler»
Flügel.
Sechs Füße.
Eine Verwandelung.
Athmen durch Luftröhren.
Begatten sich nur einmal.
Und sind größtentheils Luftbewohner.

IV. Myrlapoden.
Haben nur den Kopf unterschieden.
Gehäufte Punktaugen.
Vier Fühler.
Keine Flügel.
Undeutliche Verwandlung.
Vierzehn paar und mehr Füße.
Athmen durch Luftröhren.
Und sind Landbewohner.

V. Ringelwürmer. ^nne1iäe8.
Haben keine eingelenkte Füße.
Keine Verwandlung.
Haben rothes Blut und doppelte Cirkulation.
Athmen durch äußere Kiemen oder innere Säckchen.
Und sind Wasserbewohner.
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Crustaceen.

840.

Crustaceen, weniger gut Schalthkere genannt, heißen nach 
der vorn angegebenen Bestimmung diejenigen gegliederten Thiere 
die längs des Körpers wenigstens fünf Paar eingelenkter 
Füße, und dabei an der Basis derselben Kiemenblätter be­
sitzen. Ihr Kopf ist nur durch eine Furche vom Bruststück un­
terschieden, ja bei den meisten eigentlich noch ganz fehlend, und 
nur durch die ihm zukommenden Organe angedeutet. Dieses sind, 
unten, mehrere Paar zu Füßchen umgebildete Kinnladen 
oben vier Fühler, und zwei zusammengesezte Augen.

841.

Von der Verwandtschaft dieser Thiere mit den Muscheln ist 
schon vorn die Rede gewesen. Doch läßt sich hiemit nicht so- 
wohl eine Abstammung oder auch nur Ableitung der einen aus 
den andern Nachweisen, als vielmehr bloß die in der Natur so 
oft zu bemerkende Modifikation gleicher Grundgestalten. Denn 
eben so bequem ließe sich, von den Insekten aus durch die Arach. 
niden, der Uebergang bis zu ihnen ^finden, wodurch aber auch 
nichts weiter als ihre natürliche Verwandtschaft einsichtig wird.
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342. ,

Wohl aber mochten diese Thiere in der Schöpfungsgeschichte 
zu den primitivsten uüd ältesten gehören. Es ist nicht unwahr« 
scheinlich, daß sich selbst jezt noch welche unter den kleinsten er­
zeugen, auch stehen sie in der Entwlcklungsreihe offenbar tiefer 
als die Arachniden und die vollkommenen Insekten. Ihr Kopf 
ist noch nicht vollkommen, da, wo man ihn, und dieß mehr da­
rum, weil man Augen sieht, annimmt, ausgebildet: auch scheint 
er, zumal bei manchen Krebsen, in das Bruststück wie eingekeilt, 
daher man dieses 6epkalotkorax genannt hat. Am meisten be­
währt sich ihre niedere Stufe dadurch, daß sie den ganzen ab- 
gesezten Gang der Metamorphose der Insekten an sich selbst 
der Länge nach andeuten, ohne sich durch ihre Häutungen zu 
einer höheren Gestatt zu erheben; und daß sie ihrer Lebensart 
nach größtentheils Parasiten sind, welche Thier- und Psianzen- 
theile verzehren, oder sich geradzu als Ungeziefer an lebendige 
Thiere heften, um sie zeitlebens nicht zu verlassen.

342.

Ihre Gestalten sind dabei so außerordentlich verschiedet», baß 
es nur um den höheren Ueberblick zu erhalten, geschieht, daß man 
sie in sechs Ordnungen, und nicht in eben so viele Klassen ab- 
theilt. Deßhalb ihre eigentliche Naturgeschichte auch erst bei 
diesen gegeben werden kann.

343.

Unter ihnen finden sich die größten Gliederthiere. Die 
Hummer des Nordmeeres wie des Mittelmeeres und Indiens er­
reichen bis an anderthalb Fuß Länge, und gewisse Krabben des 
nördlichen ftisian Oceans sollen eine ähnliche Breite haben. An­
dere dagegen sind kaum eine Linie lang. Wo sie sich aber fin­
den, sind sie sehr zahlreich, und dienen Menschen und Thieren 
zu einer unerschöpflichen Nahrung.

344.

Die meisten bewohnen das Meer, nur wenige das Süßwas- 
ser und das freie Land. Lezteres thun nur die Kellerasseln. Im
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Süßwasser finden sich Osmmnrus, ^8öllu8 n^uätlous, und die 
zahlreichen 6^pr!s, Vaplin!» und L^elops, so wie andere Kie- 
fenfüße. Die Meerbewohner theilen sich aber wiederum nach der 
Art ihrer Lebensweise in den Aufenthalt. Die Börsenkrabbe 
entsteigt dem Wässer, um selbst auf Bäume zu klettern. Andere, 
ebenso räuberische, Landkrabben, leben in Erdlöchrrn, und lau« 
sen des Nachts mit spinnengleicher Schnelligkeit an den Ufern 
herum, wo sie ein gefährliches Feind der Beute des Jägers 
werden. Reisende, welche sich schlafen legen und die Frucht ihrer 
Jagd neben sich/finden dieselbe von diesen Oe^poZa-Arten nach 
wenigen Stunden völlig aufgezehrt. Diese lezteren halten sich 
auch den Tag über in den Löchern im Sande am Meeresuser 
auf, und da sie des Abends so schnell laufen, daß sie ein Pferd 
nicht soll einholen können, so hat man ihnen im Alterthum hen 
Namen : Reiter (Lines, ILipens) gegeben,

Bon den Meerkrebsen smd die Ors^sus und 'Inütrus noch 
wahre Amphibien. Sie sitzen auf den Meeresselfen in der Lust 
Wd lassen sich nur selten in die Wellen hinabfatlen» Die eigent­
lichen Krabben, ksZnrus, H)slr,ss!na u. a. nehmen die Gestade 
ein. Die koreeUsna, die asselartigen LiAia, Ls^i'kIIs, Ljrliso- 
roma und läotsa verstecken sich unter mit Seetang bedecktet» Stei­
nen, wenigstens sechs Fuß tief *).  Die ^nosns, ÄIpps,

*) Daher sie bei den Franzosen 80^1 heißen, weil sie sich selbst Quar­
tier zu verschaffen wissen.

**) LrsLv Histoirv naturelle äc« Lruataeös äes euvirons äs diive p. r.

k!nnotIt6i-68, heften sich an andere Thiere, wie die LsUAns und 
e^amus an die Knorpelfische, und die (^motkoa an die Knochen­
fische. Laiaemon, 6i-sn§0, ktironims, schwimmen bald an der 
Oberfläche, bald springen sie darüber hinaus, wie spielende In­
sekten. Die kortunus, Maja u. a. leben gesellig in der Re­
gion des Seewiers. Aber die größten Krebse, jene ^staeus, 
kslimirus und Le^IIsi'ns, deren Fang das reichlichste Nahrungs- 
wittel gewährt, ziehen eine Felsentiefe von 200—2000 Fuß vor. 
Einige Gattungen Hausen, wie die Erdspinnen, stets in Felsen 
und Coratlenlöchern, andere stecken ihren nackten Schwanz in 
Conchyliengehause, aus welchen sie erst das Thier herausfreffen 
und schleppen diese Wohnung mit sich umher**).  Dabei sind sie, 
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mlt ihren eorallenrothen Fühlern und smaragdgrünen Augen listig 
und pfiffig im Fassen und Erlauschen ihrer Beute.

Die Süßwassercrustaceen steht man in unseren Bächen und 
Gräben. Auch der gemeine Krebs versteckt sich in Löcher und 
unter Baumwurzetn, und geht nur des Nachts dem Raube nach. 
Die Wasserasselu trifft man tausendweise unter den Steinen der 
Fließbäche, aber ein an viele Millionen grenzendes Heer bilden 
die Wafferflöhe und verwandte Eniomostraken, welche die Tümpel 
und Pfützen oft in den dichtesten Schwärmen erfüllen. Die Ler- 
näen heften sich an die Aygen, Schuppen und Kiemen der Fische.

34S.

Manche Eniomostraken zeigen sich oft plötzlich, in ungeheu­
ren Mengen, anberemate sind sie, wie auf Jahre, verschwunden. 
Mehrere Krabben wandern in großen Zügen, deS Nachts, nach 
dem Meer, um ihre Eier abzusetzen, und machen dabei ein Ge­
räusch, wie ein Regiment Reiterei. Die Börsenkrabbe erklettert 
die höchsten Cocospalmen, soll da die Nüsse abkneipen, daß sie 
herabfallen, und sie dann unten, um sie zu genießen, öffnen. So 
wenigstens erzählt Rumph. Die Hummern und Langusten untere 
nehmen Züge im Ocean, wie manche Fische.

Soyst ist keine eigenthümliche Industrie an den Thieren die­
ser Klasse wahrzunehmen. Der Einsiedlerkrebse, die sich in Schnecken­
häuser nisten, ist bereits gedacht. Aber obschon an einem Krebse 
kaum ein wahrer Kops zu unterscheiden und seine Hirnmasse keines­
wegs beträchtlich ist, so zeigen doch viele Gattungen eine Ver­
schlagenheit und List, daß man sie für sehr gescheute Thiere er­
klären möchte.

346.

Ausgezeichnet ist dagegen ihre Muskelkraft. Man kennt sie 
schon an den Lasten, die der gemeine Krebs mlt seiner Scheere 
zu halten vermag. Die der weit größeren Hummer ist noch weit 
beträchtlicher, und der Börsenkrebs (LIi-Aus Istro /).) hob einst, 
nach Rumph's Versicherung, mit seiner Scheere eine Ziege am 
Ohr in die Höhe. Manche dergleichen Thiere kneipen mit sol­
cher Hartnäckigkeit und Stärke, daß man ihnen das Glied zerschlage»
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muß, um den gefaßten Gegenstand zu befreien. Auch in ihren 
Schwänzen haben die Langusten große Kraft. Nicht minder deu­
tet der so pfeilschnelle Laus der oben erwähnten Landkrabben da­
hin. Die Kiefenfüße, zumal ^pus, Lrsnoiripus und Vnpiin!» 
bewegen dieselben im Wasser mit unermüdlicher Lebhaftigkeit, man 
kann diesem Schauspiel mit Vergnügen stundenlang zusehen.

347.

Eine Reproduktionsfählgkeit ist von den Scheeren und Füßen 
der Krebse mehrerer Arten bekannt. Sie schnellen z. B. ge* 
quetschte oder anders verlezte Glieder dicht am Leibe ab, und diese 
sollen sich wieder ersetzen. Ich habe dieses Loslösen verschiedent­
lich an unseren Krebsen zu veranlassen versucht, jedoch nie be­
merken können. So wird auch behauptet, daß die Hummer beim 
Gewitter oder Kanonendonner ihre Scheeren wegschnetlten, üüd 
daß die mit dergleichen Thieren beladenen Fahrzeuge, wenn sie 
einem Kriegsschiff begegnen, demselben einen Tribut abgeben müß­
ten, widrigenfalls diese sonst einige Kanonen lösten.

348.

So wie man nun schon an den Conchylien schön mechani­
sche Formen und Einrichtungen bemerkte, so an den Thieren die­
ser Klasse in der That noch viel mehr. Die Mannigfaltigkeit 
der zahlreichen Glieder eines gemeinen Krebses und ihre Gelenkig­
keit erregt Bewunderung. Noch mehr, wenn man die Varianten 
derselben bei den verschiedenen Gattungen betrachtet. Die Ge­
lenke aller Gliederthiere, der Krebse, Arachniden und Insekten 
bewegen sich im ZinAl^wus, d. h. nach einer Richtung auf und 
niederwärts, wodurch eine weit bedeutende Kraftäußerung möglich 
wird, als wenn es einfache Gelenkköpfe wären, die sich, wie die 
Knochen, auch im Kreise drehen könnten. Diese Jnsektengelenke 
sind aber dabei auch noch von einer Zierlichkeit, wie sie daS beste 
Instrument des Mechanikers nicht schöner ausarbeiten kann. Die 
Gelenkköpfe mancher Scheeren von Krabben sind kugelrund und 
dabei so glatt wie Elfenbein; sie bewegen sich in ihrer Nuß wie 
in einer auspollrten Metatlhöhlung; Daumen und Finger solcher 
Scheeren sind oft mit den feinsten, regelmäßigsten Zähnen besezt, 
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wie man sie an den chirurgischen Pincetten anbrlngt, und bei 
manchen, zumal beim Geschlecht Lslsppa, fügen sich alle ringe« 
schlagenen Gelenke so genau in einander, daß man hier die Ein» 
richtung der compendiösen Reiseinstrumente in Taschenfutteralen 
wieder zu erblicken glaubt. Auch die Schwänze zeigen die aller- 
zweckmäßigste Einrichtung. Sie bilden Schienen; nichts steht 
zierlicher gerollt aus, als eine Gürtelthierassel (^rw»äliio). 
Der dreikantige, dolchförmige Schwanzstachel eines mottukkischen 
Krebses, seine so sauber gerandete Schale, die zahlreichen Kiemen- 
bitter, ja auch die Besatzung dieser Schalen mit Stacheln, Dor­
nen, Sägen und Federbüschen, in größter Regelmäßigkeit, Fein­
heit und Schärfe, alles gibt uns den Beweis, daß in der Natur 
auch die Fähigkeit zur Darstellung jeder Art von mechanischen 
Kunstwerken liege, und daß sich dieselbe nur im Menschen für 
ftlne technischen Zwecke abermals entwickelt*).

*) So daß man Frankliu's Definition »es Menschen er sey: » tool- 
wskiux snimsi, „ein Jnstrument-machendes Thier" dahin bei obigen 
auslegen kaun, daß der Krebs sich selbst als solches Instrument 
bilde, denn er bedient sich wenigstens seiner Scheeren also. Ob da­
gegen, wie man auch hierher gezogen, die vromi» wirklich Muscheln 
ergreife, um daraus zu saufen, scheint doch noch genauer geprüft 
werden zu müssen.

34S.

Die Crustaceen haben, so wenig wie die-folgenden Klassen, 
ein wahres Skelet nach Art der höheren Thiere, sondern die 
Knochenmasse ist bei ihnen in die Haut (daS Schleimnetz S. 73 

'des I. Bandes) übergetreten, und hat innerlich den mittleren 
Theil dieses Hautgebildes verhärtet, so daß die Glieder immer 
noch durch die weichen Theile derselben zusammenhängen. Nur 
bei den eigentlichen Krebsen ist diese Haut wirklich kalkhaltig, 
aber nur kohlensaurer Kalk; bei den Entomostraken, Insekten 
u. a. bleiben sie stets knorpelig oder hornartig. Die Gestalt 
und Bildung dieser äußeren Bedeckungen gleicht im Ganzen aller­
dings der eines Gerippes, aber doch nur deßhalb, weil es Rumpf­
theile und Gliedmassen darstettt. Eine weiter getriebene Paralle- 
lisirung läßt sich nicht rechtfertigen.
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350.

Man theilt diese ganze Klaffe in sechs Ordnungen, welche 
sich folgendermaßen charakterisiern lassen.

Muschelartige, mit freien Schalen bedeckte.

Theils im Wasser umherschwärmende, theils parasitisch fest» 
sitzende Thiere, mit Hornartiger, dünner, schildförmiger Schale 
und bloßen Schwimmfüßen.

Erste Ordnung. Kiefensüße. Lntomostrav«.

Ihre Augen sitzen auf dem Schilde, theils zwei, theils durch 
Zusammenrücken derselben scheinbar nur eins. Die kiemenartigen 
Schwimmfüße in verschiedener Zahl. Vier verästelte Fühler.

Ihre Freßmerkzeuge sind verschieden. Entweder bestehen sie 
aus Kinnladen, Kinnbacken, und einer Zunge (Lrneiuopoär»

; oder nur aus einem kleinen schnabelähnlichen Saugrohr 
(Parasit») j oder sie werden aus den Hüften der Füße gebildet, 
die um einen großen Centralschlund gestellt sind (koeoilvpoän

II. Jnsektenartige, mit einer Reihe von Schienen 
bedeckt.

Ihre Schienenstücke bilden härtere, kalkige Schalen, so wie 
auch die Füße der meisten hart sind. Es sindihrer zehn bis 
vierzehn und sie endigen in spitze Krallen. Die Augen sind ge- 
wohnlich gestielt, selten festsitzend. Ihr Mund zeigt eine Ober­
lippe, eine Zunge, zwei Mandibeln mit einem Taster, und zwei 
paar MaMen, von den Fußkinnladen bedeckt. Die Kiemen sind 
unter den Seitenrändern der Schale oder des Schildes verborgen. 
Sie zerfallen in fünf Ordnungen, die man zusammen Alalaoo8- 
traea genannt hat.

Zweite Ordnung. Asseln. Isopoäa.

Mit plattem Körper, vier Fühlern, wovon die inneren zwei 
sehr kurz, zwei zusammengehäufte festsitzende Augen, und die vor­
deren Füße nicht mit dem Kopfe verbunden, sondern von einem 
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eigenen Segment herabhängend. Sie leben im Wasser oder auf dem 
feuchten Lande, und begreifen das Linnä'sche Geschlecht Oiüsous.

Dritte Ordnung. Walfischläuse. I^Lmoäipoä«.
Mit raupenförmigem Körper, dessen Schwanz verkürzt ist, 

festsitzende Augen, die Dorderfüße am Kopf befestiget, vier borsti­
gen Fühlern und blasigen Körpern an den vorderen Fußpaarcn. 
Die Füße in starke Haken endigend. Don Llnn6 unter die vo­
rigen geworfen. Sitzen parasitisch an Walfischen u. a. Meer- 
geschöpfen.

Vierte Ordnung. Flohkrebse. ^mpli!poäa.

Mit zusammengedrücktem Körper, deutlichem Kopf, feststtzen- 
den Augen, das erste Segment des Bruststückes vom Kopfe 
gesondert. Die stielförmigen Afterfüße zum Springen. Zwischen 
oder außen an den verschiedentlich gestalteten Füßen blasige Re­
spirationssäcke. Lebhafte Wasserthiere. Ksnunarirs etc.

Fünfte Ordnung. See-Heuschrecken. Ltomatopoä».

Kops, Brust und Hinterleib deutlich unterschieden. Am 
Kopfe zwei gestielte, zusammengesezte Augen, und vier Fühler. 
Die Freßwerkzeuge wie bei den folgenden, die Füße verschieden- 
gessaltig, am Bauch fünf Paar Kiemenanhängsel in Gestalt von 
Blättern, mit Büscheln am Ende. Die Bedeckung des Körpers 
ist zart, und es sind überhaupt die am höchsten entwickelten die- 
er Reihe, die auch mehr die Meere der heißen Zone bewoh­

nen, und in etwas den Fangheuschrecken (Aluotls) unter den In­
sekten gleichen. k^Hogoma.

Sechste Ordnung. Eigentliche Krebse. Vse«po6a.
Kopf und Bruststück mit einem gemeinsamen Schilde bedeckt. 

Die Augen zusammengesezt, gestielt und beweglich. Vier, oft 
lange, gertenartige Fühler, an der Basis der äußeren ein Ohr, 
die inneren in Fäden getheilt. Als Freßwerkzeuge zwei Mandi- 
beln, von denen jede an der Basis einen Taster trägt; eine 
zweilappige Zunge, zwei paar Marillen, drei paar Kinnladenfüße, 
und fünf paar eigentliche Füße, wovon meist die vorderen in
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Scheeren endigen. Der Schwanz gegliedert, mit verkümmerten 
Füßen als fünf paar Floßenanhängseln. Sieben paar Kiemen, 
unter dem Schilde verborgen. Sie leben fast alle im Meer und 
bildeten Linn6's großes Geschlecht kanoor. Fabricius begriff die 
langschwänzigen (Alsorouri) unter dem Namen ^stnous, die 
kurzschwänzlgen (Lraolr^nr!) allein unter jenem Namen tüsnosr.

Uebersicht der Geschlechter.

I.

» L^a-re-ir'o/,oöa. Mit Oberlippe, zwei Mandibeln, ein 
bis zwei paar Marillen, und eine Junge. Der Kör­
per mit Schalen bedeckt.

a. l^opkopoäa ostrspoäs. Nicht über zehn cylindrische 
Füße; zwei Schalen durch ein Schloß verbunden; schein­
bar ein Auge, der Kopf versteckt.

i. Sechs Füße; die Fühler endigen in Pinsel. Die
Schaken bohnenförmig.

2. e^tksrs. Zehn Füße.
/Z. I^opdopoäa elsäooera. Zwei Schalen ohne Schloß, 

hinten in eine Spitze endigend. Der Kopf offen, mit ei- 
nem Schnabel bedeckt. Scheinbar ein Auge. Zwei ästige 
Fühler. Zehn Füße.

3. Vs^dulu. Wasserfloh. Zwei gabelförmig verästelte 
Fühler, frei herausstehend. Das Auge klein, punktförmig, 
bisweilen noch ein Punkt davor. Die Schalen geschloffen.

4« kol^pKsMus. Der Kopf vom Numpf gesondert, mit ei­
nem, ihn fast ganz einehmenden Auge.
7. Lnrvluoiäoa. Die Schale eiförmig, in zwei getheilt, 

nach unten offen. Einfache Fühler.
5. 6yolops. Der Körper birnförmig. Der gegliederte Schwanz 

in zwei Borsten endigend. Bei den Weibchen daran zwei 
freie Eierstvcke.
S.- Zwei Augen, zwei kleine Fühler; wenig­

stens 20 Füße.
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6. L,imnLäia. Zwei den Körper einschließende, eiförmige 
Schalen. Zwei feststtzende Augen. 22 paar Füße.

7, IrsnokLpllg. Der Körper schmal, ohne Schild oder 
Schale. II Paar platte Schwimmfüße. Der Kopf vom 
Rumpf verschieden, mit 2 gestielten Augen.

8. I'riopktlialwus (^PU8). Kiefenfuß. Der Körper mit 
einem eiföxmigen Schild bedeckt; hinten ein Gabelschwanz 
und 60 meist blätterige Fußpaare. Drei Augen.

b. Ein Rückenschild bei den meisten, den
Körper bedeckend, bisweilen oben quer in zwei ge­
theilt. Die vorderen Füße zum Greifen, die hin- 
teren blätterig, zum Schwimmen. Keine deutlichen 
Kinnladen.

a. Xipkosllm. Die dornigen Hüften der sechs ersten Fuß« 
paare versehen die Stelle der Kiünladen.

S. I,1wuiu8. Molukkischer Krebs. Der Körper oben ein 
vorn kreisrundes Schild bildend, mit 2 festsitzenden Augen. 
Dahinter ein kleineres, viereckiges Schild, v Der Schwanz ein 
dreikantiger Stachel.
jZ. ksraslts. Die Schale dünn, oft fehlend. Undeutliche 

Freßwerkzeuge. Meist nur ein Säugrüssel. - Nie über 
14 Füße.

* 6aIiK!äa. Mit Schild.
10. ^r§u1w8. Der Rumpf durch ein eiförmiges hinten ausge« 

schnittenes Schild bedeckt. Auf dem dreieckigen Kopfschild 
zwei Augen, und vier kleine Fühler. 12 Füße; die ersten 
mit Saugnäpfchen.

11. 0»1i§u8. Fischlaus. Ebenso, aber alle Füße ohne Saug­
näpfchen ; die vorderen mit Krallen. Der Körper hinten in 
zwei lange Fäden endigend.

12. LrALs!lu8. Eiförmig, Kopf und Rücken aus drei großen 
Schildern gebildet. Der Schwanz mit 4 Borsten. Zwei 
lange, denselben überragende Eiertrauben.

LS. Langgestreckt, raupenförmkg, aus vier Ab«
sätzen bestehend. Die Eierstöcke lange Schnüret

14. vinewurH. Dorderschild rund, das Hintere länglich; ein 
Saugrohr. Zwei lange dünne Schwanzfäden.
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15. Livptoplitlrirus. Kopf« und Rumpfschlld; der Bauch groß/ 
dick, cyllndrische Eiertrauben tragend.

^ernneaver,. Mehr wurmsörmig, nackt; mit Eiertrauben.
16. Divii6l68tlrium. Körper langgestreckt, aus sieben Seg­

menten bestehend. Vier Fühler.
17. Lkonärsosntkus. Die Seiten des Leibes lappig gezackt. 

Keine armförmige Heftorgane.
18. Kopfbruststück herzförmig, der Bauch rund

und gegliedert. Die schlanken Arme zu einem Reif ver­
bunden.

19. Lisrnasopoäs. Wie zuvor; der Bauch langgestreckt, un­
gegliedert.

20. kraoliisila. Das Kopfbruststück halsförmlg verlängert. 
Die hakigen Klammerfüße am Anfänge des Halses, gleich 
hinter dem Schnabel entspringend.

21. Venslls. Der Leib gerade, gleich dick, mit vier paar Haut­
lappen am halsförmigen Vorderende. Ein gefiederter Schwamz 
und Arme.

22. 1-or-nireo«:«,.». Der Leib winkelig gebogen, vorn mit ga- 
beligen Armen, als vier Lappen um den Mund. Die Eier- 
schnüre gerade, eiförmig, kurz.

23. I^ernaen. Der Leib winkelig hin und her gebogen. Drei 
lange gabclige Arme um den Mund. Die Eierschm'ire spi- 
ral gewunden.

U. I80kOV4.

«. Lr§rea. Die äußeren Fühler mit 17—86 Gliedern. 
Ein paar Echwanzanhängsel.

24. L-iAig. Die Endglieder der Schwanzanhängsck dem abge- 
stuzten Basalgliede eingefügt.

25. Das äußere Endglied der Schw-nzayhängsel
an der Spitze des Basalgliedes; das innere an einem eigenen 
Fortsatz, der aus der Spitze des Basalgliedes entspringt.

b. Omscma. Die äußeren Fühler 6—8gtiederig. Zwei 
paar Schwanzanhängsel.

26. koresllio. Kelleresel. Die Fühler siebengliederig. 
Doigt, Zoologie, Bd. IV. 3
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27. Onlsous. Maueresel. Die Fühler achtglicderig. Die 
Unterseite der fünf vordersten Leibesgürtel hinten in einen 
Fortsatz ausgehend.

28. ^rmruiiHo. Die äußeren Schwanzanhängsel zweigliederig, 
das Endglied der Seitenanhängsel klein. Der Hinterrand der 
sechs ersten Nückengürtel gerade.

6. Mit vier borstigen Fühlern, in eine mehr-
gliederte Gerte endigend. Der Schwanz aus einem 
einzigen Stück bestehend, mit zwei zweispaltigen Dolch­
spitzen.

29. ^sollus. Wasserassel.
»1. t^moküoacka. Mit vier borstigen Fühlern, in eine 

mehrgliederige Gerte endigend; die Dorderfüße mit 
starken krummen Krallen; der Schwanz aus 6 Seg­
menten mit einer Floße zu jeder Seite gebildet.

30. (^motkon. Mit undeutlichen Augen.
e. Lpr'caT'rHr. Weder Augen noch Fühler.

31.

III. I^kMOMkOD^.

32. Walfischlaus. Eiförmig, flach mit sechszehu.
Füßen. Die zwei ersten Paare Taster, die vier folgenden 
mit scharfen Krallen, die lezten häutig-cylindrisch, mit Bla- 
senanhängseln.

IV. ^ENIkODä.

». ^m-tt/akoe-ra. Mit 10 —14 Füßen, bloß zum Schwim­
men und Laufen.

33. 6oroplr!om. Sämmtliche Füße Gangfüße. Der Körper 
schlank, vier Fühler.

b. KaZkako/ra. Der Körper zusammengedrückt, stets mit 
14 Füßen. Die Schwanzanhänge und Afterfüße stiel- 
förmig oder gabelig, zum Springen helfend.

34. laütrus. Ohne Scheerenfüße. Die vier Fühler groß und 
dornig.

35. Kammyrus. Die vier vorderen Füße mit kleinen Scheeren.
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V.
36. LyoNIa. Seeheuschrecke. Die Schale bildet nur ein 

einziges Rückenschild. Die vorderen Füße sind Scheerensüße.
S7. Zwei Rückenschilder, ein großes sür drn Kopf

und ein kleineres für das Bruststück. Der Körper platt, 
häutig. Keine Scheeren.

VI. VL6^?OI)^.

«. LangschwLnzige Krebse. Der Schwanz
ausgestreckt, offen, so lang als der Körper, jederseits 
mit floßenartigen Anhängseln versehen.

38. kalaemon. Die Schccren einfach, cylindrisch, lang. Die 
oberen Fühler mit drei Fäden.

39. 6ran§0. Garneele. Die äußeren Fühler tiefer einze- 
lenkt als die mittleren, und mit einer großen, ihren Stiel 
verdeckenden Schuppe versehen. Die mittleren Fühler mit 
zwei neben einanderllegendeu Gerten.

40. kenaeus. Die mittleren Fühler mit zwei übereinander- 
liegenden Gerten; die drei vorderen Fußpaare mit Scheeren.

41. ^8taeus. Hummer. Die äußere Platte der seitlichen 
Schwanzanhänge besteht aus zwei Stücken. Große Scheeren.

42. kkUnui-ll8. Languste. Die Seitenfühler sehr groß, 
borstenförmig, mit Dornen bcsezt. Das erste Fußpaar ohne 
Scheeren.

43. 8L^1Inru8. Die Seitenfühler ohne Stamm, und die Gerte 
in einen platten, horizontalen, gezähnten Kamm verbreitert.

44. kovoellana. Der Schwanz unten umgeschlagen, wie bei 
der folgenden Abtheilung.

45. ksAuruz, Einsiedlerkrebs. Der Schwanz .weich, lang, 
cylindrisch, an der einen Seite mit eiertragenden Anhängseln.

46. Lirgn8. Diebskrebs. Der Schwanz solid, fast kreis­
rund, mit zwei Reihen Anhängseln.

b. ^acLM^r. Krabben. Der Schwanz wie verküm­
mert, kürzer als das Bruststück, auf dieses unten um­
geschlagen. Das lezte paar Kieferfüße breit, die Kau­
werkzeuge bedeckend. Die Fühler stets klein.

3»
-
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47. Alatut». Alle Fußpaare, mit Ausnahme des ersten schee« 
rentragenden, Schwimmfüße. Brustschild kreisrund, jeder« 
selts mit einem scharfen Dorn bewaffnet.

48. kortunus. Nur das lezte Fußpaar Schwlmmfüße. Das 
Brustschild vorn breit und bogenförmig, hinten schmal und 
abgestuzt.

49. Vanoer. Keine Schwimmfüße. Das Bruststück vorn bo­
genförmig, hinten schmal und abgestuzt, von Substanz hart.

5v. KonopIsL. Das Brustschild an der Vorderkante fast ge­
radlinig, viereckig oder unvollkommen herzförmig, zwischen 
den Augen abwärts gebogen. Die Augensticle lang und dünn, 
die Scheeren der Männchen lang, cyltndrisch.

51. kslasimus. Sandkrabbe. Das Brustschild stark, quad­
ratisch. Die Augen wie ein Knöpfchcn an einem sehr lan­
gen Stiele. Scheeren ungleich, zusammengedrückt.

52. Oe^poäa. Ebenso; die Augen sich über den größten Theil 
der Länge ihrer Stiele erstreckend, eine Art Keule bildend. 
Die Scheeren gleich, die Hände umgekehrt herzförmig.

53. klnno'tlierss. Pinnenwächter. Brustschild kreis« oder 
kugelrund, doch etwas quadratisch dabei. Die Augenstiele 
kurz.

54. VIos. Brustschild herzförmig, dick, abgerundet, vorn ab­
wärts gebogen, hinten abgestuzt. Die Füße lang, behaart.

55. Ksvaroinus. Turluru. Wie zuvor; die vier Fühler 
durch das herabgehende Stirnschild bedeckt.

56. Vrapsus. Brustschild breit, flach, die herabgebogene Stirn 
sehr breit. Die Augen nahe an der Vorderecke.

57. Vor^stss. Das Brustschild eiförmig länglich, gezahnt, 
zart. Die Seitenfühler lang, vorgestreckt, gewimpert. Die 
Scheeren der Weibchen kurz, der Männchen viel länger.

58. Veuvosia. Brustschild kugelig, selten -iförmig, steinhart. 
Stirn aufwärts gebogen, Augen und Fühler klein. Der 
Schwanz breit, fast rund.

59. kartlrsnops. Brustschild oval dreieckig, rauh, mitHöckern 
besezt; die Stirn hervorstehend; die vorderen Scheerenfüße 
sehr groß, im rechten Winkel abstehend, die Finger cinge« 
schlagen, höckerig; die vorderen Füße klein.
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60. l>IaHa. Brustschlld eiförmig, etwas dreieckig, bedornt; 
Stirn hervorgezogen. Alle Fuß- und Scheerenpaare ziemlich 
gleich, von hinten nach vorn an Länge zunehmend.

61. I-itiioäos. Die zwei tezten Fußpaare verkümmert; der 
Schwanz häutig. Das Brustschild dreiseitig, sehr dornig nach 
Vorn in eine gezahnte Spitze ausgehend.

62. Brustschild gewölbt, an den Seiten überragend,
die Scheeren dreieckig, sehr zusammengedrückt, oben kämm- 
artig gezähnt, beim Zusammenziehen die Vorderseite des Kör- 
pers senkrecht bedeckend.

63. Oromia. Brustschild gewölbt, wollig behaart. Die beiden 
hintersten Fußpaare auf dem Rücken elngefügt, in einen dop­
pelten Haken endigend.

Literatur der Crustaceen.

Mehrere allgemeine Werke s. bei den Insekten.
6onslck6r«tions Zöu^raleg 8ur la vlasss äe8 6ru8ta- 

ees. karis 1825.
Cuvier khierreich von Doigt. LV. Band.
3. Fr. W. Herbst Versuch über die N.G. der Krabben und 

Krebse. Berlin 1803, m. K. 4.
^eac4 anck Nalaeostraea pockoplrtlialma Lrltan-
nlae. I^onäon 1817. 4. in. L.

H!8to!re naturelle äes 6ru8tae^3 üea envlrona cks 
^iee. karia 181«. 8.

Dess, ülstolrs naturelle äs l ^uro^v merlcklnale. il>. 1830, V. 
Band.

F- Nüppel Beschreibung und Abbildung kurzschwänziger Krab­
ben. Frankfurt a. M. 1830.

H. Rathke Untersuchungen über die Bildung und Entwickelung 
des Flußkrebses. Leipzig 4829. kol. m. K.

O. ^ntomo8trava seu In8eeta te8taoea. 8akn!as
1785. 4. o. tblr.

Dess. LoolobiA ckanloa. Hakn. 1788—1806. IV. Band m. 460 
Kupfertafeln.
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K. A. Ramdohr mikrographische Beitrage zur Entomologie, 
1. Thl. Halle 1805. 4. m. K.

«Zr^rns ^istoiro ^es Alonoeles so trouvent aux envlrons 6o 
Oenövo. Oen^vo 1820. 4. av. pl.

A. v. Nordmann mikrographische Beiträge, 2 Heft, Berlin 1832.
4. m. K.

Annalen des Wiener Museums der Naturgeschichte 1 u. 2 Heft. 
Wien 1836, 4.

Erste Ordnung.

Kiefenfüße.
Man nennt sie lateinisch Lntomostrnos, d. h. Insekten 

mit Schalen, und deutsch: Kiefenfüße, so viel als Kiemen» 
Füße, weil ihre oft sehr zahlreichen, bis an Hundert gehenden 
Füße, mehr oder weniger blattartlg, gewimpert, und zum 
Athmen und Schwimmen eingerichtet sind. Sie tragen noch 
andere bärtige, federige oder kammförmige Organe, zu ihnen ge» 
hörig oder an sie befestiget, welche ihnen insbesondere zum Ath« 
men dienen. Deßwegen werden die ersteren auch Lrsnesiiopochi 
genannt.

Linro und Müller begriffen sie sämmtlich unter dem Namen 
Nonooulus, der zwar an sich unrichtig gebildet ist, indem die 
meisten zwei, je getrennte und aus vielen zusammengesczte Augen 
besitzen, die,: aber doch richtig ein großes allgemeines Geschlecht 
bezeichnet, dessen Formen eine regelmäßige Neihe von Stufen, 
von den fast fußlangen molukkischen Krebsen bis zu den mikros» 
kopischen Cypriden, und sogar bis zu den parasitischen Lernäen 
bilden, deren Natur Linn6 und seine ersten Nachfolger, ja selbst 
Cuvier, noch nicht genau kannten. Man kann sich daher wohl 
ein allgemeines Bild von ihnen entwerfen, welches zugleich zeigt, 
daß diese unter allen gegliederten Thieren den Uebergang zu den 
kopflosin Mollusken machen, während sie andrerseits an manche 
Arach n» den grenzen.
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Ihr Gehirn besteht aus einem oder zwei Knötchen. Die 
größten haben auf dem Nückenschilde zwei weit von einander ab­
stehende Augen, die kleineren sind so zusammengerückt, daß sie nur 
eines zu bilden scheinen. Es ist jedoch kaum anzunehmen, daß 
ihnen diese Organe zum Sehen dienen.

3hre Fühler sind oftmals dichotomisch, d. h. gabcltg ästig, 
u"v dienen mehreren zum Rudern. Ihre Frcßwerkzeuge sind ver- 
schieden. Bei den vollkommenen sind Kinnladen und Kinnbacken 
vorhanden, bei den unvvllkommneren legen sich diese in eine Art 
von Saugrüßel zusammen. Ein Schlund und Magen führt zu 
einem Darm und hinten sich öffnenden After. Oft sieht man die 
verschluckten Thiere noch deutlich darinnen. Oben im Rücken liegt 
das pulsirende Herz. An eben dieser Stelle dahinter, bei meh­
reren die Eierstöcke. Bei anderen stehen sie äußerlich, an der 
Basis des Schwanzstückes, in Gestalt von Trauben ((^elops, 
I^ornaeae), wo sie dann ausschliefen. Diese Eier scheinen, selbst 
nach dem Vertrocknen noch eine lange Lebensdauer zu besitzen, da 
sie sich aus den Aufgüssen todter solcher Thiere entwickeln, auch 
man sich nicht anders als auf diese Weise erklären kann, wie eine 
Menge «. dgl. aus einem Aufguß Wasser über lang ge­
trocknete und selbst zerriebene Confervcn hervorkommen sollten *). 
Au den Seiten des Leibes befinden sich die Füße, welche bei den 
einzelnen genauer beschrieben werden müssen. Ihre Bewegnng 
ist sehr schnell und unermüdlich. Um alle diese Organe ist eine 
bald einfache, anschließende, bald mehr offene, doppelte, dünne, 
hornartige Schale gelegt, welches die schildförmigen Rückenstücke, 
wie sie auch die Krebse haben, sind, hier aber mannigfaltig mv- 
dificirt.

Die Entomo strafen haben doppelte Geschlechter, die man oft 
nufelnandersihend in der Begattung sieht. Del mehreren aber 
zeugen den Sommer hindurch viele Generationen nur Weibchen, 
die sich demungcachtet fortpflanzen, und erst im Herbst erscheinen 
beide Geschlechter. Ihre Fruchtbarkeit ist außerordentlich, so daß

Dergleichen trockenes, ein halbes Jahr altes Confervenpulver hat 
mir einst Herr Pros. Wiegmann d. ä. aus Vraunschweig zu- 
geschickt, und ich habe durch Aufgießen von Wasser concim- 
eea erhalten. Straus sagt, daß ihm ähnliche Versuche mit Daph­
nien nie gelingen wollen.
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man in Pfützen und Teichen Myriaden solcher Thiere erblickt, 
wo man wenige Wochen zuvor noch kaum einige wahrnehmen 
konnte.

Ihr Aufenthalt ist größtentheils das fiiWehcnde Süßwasser, 
und einzelne erhalten sich auch noch im Winter. Manchmal er» 
scheinen sie plötzlich da, wo sie anderemale Jahr und Tag nicht 
wiederzufinden sind. Ihr Nutzen und Schaden ist von keinem 
Belang.

k.

Sie scheinen nur eine nierensörmige oder eiförmige, fast ge­
rade, etwas ausgeschweifte, aber doppelte Schale, oben mit einem 
Schloß, ganz wie Muscheln, zu haben. Das Auge bildet vor 
dem Schloß, in der Mittellinie, einen dicken, runden, schwärz­
lichen Punkt. Die unmittelbar darunter eingefügten Fühler sind 
kürzer als der Körper, borstenförmig, nach oben zurück gerichtet, 
und bestehen aus sieben bis acht Gliedern, wovon die lezten kür­
zer sind, und in einem Büschel von 12—15 als Ruder dienende 
Borsten endigen.

Der Mund besteht aus einer gekielten Lippe, zwei großen 
gezahnten Mandibeln, wovon jede einen dreigliederigen Taster 
trägt und an deren erstem ein kleines Kiemenblättchen mit fünf 
Digitationen hängt, und aus zwei paar MaMen. Die beiden 
oberen, viel größeren, haben am inneren Rande vier bewegliche 
borstige Anhängsel und an der äußeren ein großes kammförmiges 
Kiemenblatt. Die zweiten bestehen aus einem kurzen, fast kegel. 
förmigen, ungegliederten, am Ende borstigen Taster. Eine Art 
zusammengedrücktes Brustbein versieht die Funktion der Unter- 
tippe. Jeder der sechs Füße besteht aus fünf Gliedern, wovon 
das dritte dem Schenkel und das fünfte dem Fußblatt entspricht. 
Die beiden vorderen sind unter den Fühlern eingefügt. Sie sind 
stärker als die andern, nach vorn gerichtet, und haben steife Bor­
sten oder lange Krallen. Den vier folgenden Füßen fehlen diese. 
Die zweiten, etwa in der Mitte der Unterseite des Körpers ste- 
hend, sind anfangs nach hinten gerichtet, bogig, und endigen in 
eine lange, starke, nach vorn gerichtete Kralle. Die beiden lezten 
sieht man nie äußerlich, sie richten sich aufwärts und legen sich 
an die Hinteren Seiten des Leibes, um die Eierstöcke zu unterstützen.
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Der Körper zeigt keine deutliche Gliederung und endiget hin­
ten in einen weichen, nach unten umgeschlagenen Schwanz mit 
zwei kegelförmigen oder borstigen Fasern, mit drei Borsten oder 
Haken am Ende besezt, der sich nach hinten richtet und aus der 
Schale Heraustritt. Die Eierstöcke bilden zwei dicke, kegelförmige 
geschlossene Säcke, die an den Hinteren Seiten des Leibes, unter 
her Schale liegen, und sich, einer neben dem andern, an der vor­
deren Seite des Bauches öffnen, wo der durch den Schwanz ge­
bildete Kanal eine Kommunikation zwischen ihnen bewerkstelliget. 
Man hat ihre Begattung oder ihre Zeugungsorgane bis jezt, 
wo man doch so genau untersucht hat, noch nicht entdecken können.

Die Fühler sind wahre Flößen, deren Strahlen diese Thiere 
nach Belieben entfalten und vereinigen können. Wenn sie 
schwimmen, so bewegen sie auch die Vordersüße sehr schnell; 
man sieht sie aber auch auf dem Schlamm langsam umherspazie- 
ren, oder, gleich kleinen Spinnen, all der Wand der Gläser, in 
denen man sie hält, hinaufkrabbeln. Die Weibchen legen ihre 
Eier in Klumpen, die sie, mittels einer klebrigen Substanz, auf 
dem Schlamm oder an Pflanzen absetzen. Das Weibchen klam- 
mert sich dabei mit den zweiten Füßen an, und braucht zu die- 
ser Operation etwa zwölf Stunden, wobei eö 24 Eier legt. Nach 
Jürine's ferneren Beobachtungen pflanzen sich die im 
Sommer ebenso ohne Befruchtung fort, wie die Daphnien, und 
bauten sich von einer Generation zur andern, welches etwa fünf 
Wochen beträgt, sechsmal.

4. LonLlmosn.
O/pris öetectL

Sehr regelmäßig länglich niercnförmig, fast elliptisch, glatt. 
Weißlich. Der Augenpunkt ganz klein, etwas zurück. L Linie 
lang. Die häufigste.

Nobles, k- 7, 8. — Lntomostr.
Hl, k. 1-3.

2. pubors.
Zusammengedrückt, nach vorn etwas stumpf, eiförmig, hell gras­

grün, über und über behaart, i// lang.
I. 6. xvm, 1, 2. — EZel !. o. V, 1—5.
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3. 6 pv! 3 omista.
Weißllchgrün, bogig, grün gestreift, wie marmvrirt vorn und 

hinten borstig. Die größte.
^^6 XVII, 1—4. — Müller III, Fig. 4—6.

Und noch mehrere andere Arten.

H Wasserfloh.

I) aplrnia.

Die Fühler liegen bis an ihke Basis frei, sind fast so lang 
als der Körper, Älid ihr Stiel in zwei Aestc getheilt, wovon der 
Hintere vier, der vordere drei Glieder hat. Das Auge besteht 
aus zwei dicht zusammengedrückten, und bildet scheinbar, nur einen 
schwarzen Punkt").

Der Mund liegt unten, an der Basis des durch das Ober­
schild gebildeten Schnabels. Der untere Theil des Kopfes bildet 
einen länglichen Helm und eine Lippe. Darunter liegen zwei 
starke Mandibeln, ohne Taster, vertikal gerichtet, und auf zwei 
horizontalen MaMen ruhend, welche in drei starke, hornige, wie 
zurückgebogene Haken gestaltete Dornen endigen. Hierauf kom­
men fünf paar Füße, bei denen das zweite Glied blasig ist. Die 
ersten acht endigen in eine sioßcnförmige Ausbreitung, am Nande 
mit kammförmigen Borsten. Die beiden vorderen scheinen zum 
Greifen zu dienen. Die beiden lezten Füße haben einen etwas 
abweichenden Bau. Der Bauch, oder der eigentliche Körper, ist 
in acht Segmente getheilt, liegt völlig frei zwischen den zwei 
Schalenktappen, ist langgestreckt dünn, am Hinteren Ende nach 
unten gekrümmt, und endiget in zwei kleine nach hinten gerichtete 
Häkchen. Die Eierstöcke liegen längs der Seiten, zwischen dem 
ersten und dem vierten Segment, und öffnen sich abgesondert, nicht 
weit vom Rücken, in eine Gebärmutter, die zwischen der Schale 
und dem Körper liegt, wo sie einige Zeit verweilen.

Die Schalen dieser Thiere sind eiförmig bis trapezoidisch,

Str^rkL, «ur los Dspüni6e8; in den Nemoiren Museum ü'Instiore 
nAtureile Vol. VII. Eine schöne Abhandlung über dieses Geschlecht 
M. Abbildungen. S. auch Latreille, Jurine und Ramdohr.
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und ebenfalls an beiden Seiten heruntergeschlagen, so baß sie den 
Körper und einen Theil der Füße bedecken. Hinten endigen sie 
in eine kleine, in der Jugend längere Spitze. Vorn bildet eine 
kleinere, aber mit ihnen verwachsene, eine helmartige Bedeckung 
des Kopfs, mit einer Spitze, wie ein Schnabel. Diese Schalen 
"scheinen unter dem Mikroskop wie gezittert. Die Thiere häu- 
ien sich fast alle Wochen.

Mehrere Gattungen bewohnen unsere Sümpfe, und sind fast 
stets in einzelnen Exemplaren, bisweilen aber in so unermeß­
lichen Mengen zu finden, daß sie das Wasser erfüllen, und ihm 
auf den ersten Blick eine rothe Farbe geben. Sie schwimmen 
satzweise, gleichsam hüpfend. Morgens und Abends oder bei be­
decktem Himmel sieht man sie an der Oberfläche, bet der Sonnen­
hitze dagegen nur in der Tiefe. Sie lassen sich'sehr leicht in 
Gläsern im Zimmer halten. Ihre Nahrung besteht in Conferven 
und kleinen vegetabilischen Theitchen auf dem Boden. Straus 
sah sie auch ihre eigenen Exkremente fressen, andere animalische 
Substanzen aber stets verwerfen.
7 k ^0" Männchen und Weibchen. Bet den Männchen 

K"pf kürzer, der Schnabel weniger hervorspringend., die 
Klappen der Hautschalen nicht so weit und nach oben nicht so 
buckelig, und sie klaffen bet ihnen vorn, so daß sie eine weite 
kreisrunde Oeffnung zeigen. Auch sind ihre Fühler viel größer 
und zeigen sich wie zwei nach unten gerichtete Hörner. Straus 
hat bemerkt, daß die Kralle, in welche das lezte Glied der beiden 
Vorderfüße endiget, viel größer als beim Weibchen ist, indem sie 

ie Gestalt eines sehr großen nach außen gekrümmten Hakens 
hat. Auch die Borste des dritten Gliedes ist länger,'und das 
Männchen bedient sich derselben, um das Weibchen zu fassen, 

'gentltche männliche GeschlcchtSthcile hat man aber bis jezt noch 
auffinden können.

Die Männchen sind cruf die Verfolgung ihrer^Wcibchen sehr 
hitzig, ünd oft auf dasselbe Individuum.

O. Fr. Müller hat einem großen dunklen viereckigen 
F eck, welcher sich zu gewissen Jahreszeiten und zumal im Som- 
nrer nach der Häutung der Weibchen am oberen Theile der Scha- 

zeigt, den Namen Sattel gegeben. Jüriue hält 
fük krankhaft, und ich ihn für ausgetretene Eier, die sich 
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unregelmäßig oder gar nicht entwickeln. Nach St raus zeigt er 
sich wie zwei eiförmige durchsichtige Flaschen, eine hinter der an» 
Lern, sich wie eine zweiklqppige Kapsel öffnend. Er theilt sich, 
wie die Klappen, in zwei Seitenhalftcn, oben durch eine Naht 
verbunden. Das Innere zeigt eine andere, kleinere, ähnliche; 
jede Kapsel enthält ein Ei mit horniger grünlicher Schale, was 
übrigens den gewöhnlichen Eiern gleicht, aber längere Zeit 
zur Entwickelung braucht. Bei einer Häutung wird dieser Sat» 
tel mit Hülle und Eiern abgeworfen, wo sie jedoch noch auskrie» 
chen sollen.

Zwanzig Stunhen nachdem das Ei gelegt worden zeigt sich 
der Embryo, als eine rundliche, unförmliche Masse, auf welcher 
man bei genauerer Untersuchung stumpfe Spuren von Armen, 
in der Gestalt kurzer, unvollkommener, an den Leib angelegte 
Stummel bemerkt. Weder Kopf noch Auge sind zu erkennen. 
Der grünliche oder röthltche Körper ist weiß punktirt und ver» 
räth noch keine Bewegung. Erst uach der neunzigsten Stunde, 
nachdem das Auge erschienen, und Arme und Klappen verlängert 
sind, fängt der Embryo an sich zu bewegen. In der hundersten 
Stunde ist er schon sehr lebhaft; endlich in der hundertundzehnten, 
unterscheidet er sich vom Neugebornen nür dadurch, daß die Ruder» 
borsten noch am Stiele angeklcbt sind, und daß das Hinterende 
der Klappen nach u°nten gebogen und zwischen die unteren Ränder 
derselben ausgenommen ist. Gegen das Ende des fünften Tages 
springt der Schwanz am Ende der Klappen und die Borsten der 
Füße wie durch Federkraft los, und die Füße fangen an, sich zu 
bewegen. Sind die Jungen zum Auskriechen reif, so biegt die 
Mutter nur den Bauch nach unten, und sie springen heraus. 
Im Winter dauert die Zelt bis zum Ausschliefen noch einmal 
so lange.

Etwa acht Tage nach der Geburt häuten sich die jungen 
Daphnien zum erstenmal, und fahren damit, je nach der Tem» 
pcratur, alle fünf bis sechs Tage fort. Sie streifen nicht bloß 
die Schalen, sondern auch die Kiemen und Ruderbyrsten ab. Erst 
mit der dritten Häutung werden sie fortpflanzungsfähig. Sie 
legen anfangs nur ein Ei, hierauf zwei bis drei, und dieß nimmt 
allmälig zu, und steigt bei einer Art selbst bis achtundfünfzig. 
Das Weibchen streift, einen Tag nachdem es gelegt, die Haut 



— 45 —

ab, und man findet ln den abgewvrfenen Hüllen dle Eierschalen 
der lezten Absetzung. Einen Augenblick nachher macht es eine 
neue. Die Jungen einer und derselben Brüt sind fast immer 
von einerlei Geschlecht, und es ist sehr selten, daß man unter 
einer Brüt Weibchen zwei bis drei Männchen, oder umgekehrt 
findet. Allein auf fünf bis sechs Trächtigkeiten während eines Som- 
^ers findet man höchstens eine männliche. Man findet öfters Indi­
viduen, deren Hütten milchweiß, undurchsichtig, und verdickt sind, 
ohne daß sie deßhalb angegriffen scheinen. Bei der Erneuerung 
der Schalen finden sich nur noch lezte Spuren dieser Veränderung.

Mit herannabendem Winter hören sie auf sich zu häuten 
und gehen noch vor anfangendem Frost zu Grunde. Die in den 
Sätteln enthaltenen Eier schliefen im nächsten Frühling aus. 
Bald sind alle Tümpfel mit zahllosen neuen Daphnien bevölkert.

4. Der gemeine Wasserfloh.
Vapl»n!n pulox.

Alonoeulug pulex L pulex Lyuaticus »rboresoeus L'ummmer'äam 

Libl. nat.
. ^" großem konvexem Schnabel; federigen Ruderborsten; 

das erste Knötchen des sechsten Segments zungenförmig; die Scha­
len am unteren Rande gezahnt, und in einen kurzen, bei den 
Weibchen stumpfen, Schwanz endigend.

än Uu86um ä'k. xat. Vol. VII, V. 29, f. 1 bis 
20. — «/mr-re Uonoelss VIII—XI. — E/e?- Lnto- 
mostraon 1. XII, k. 1—7.

2. Der dornige Wasserfloh, 
üaplinia lon^ispina.

Etwas länger als der Vorige, mit geradem, in eine lange 
borstige Spitze ausgehenden Rücken. Findet sich allerdings zwi­
schen der vorigen Art, doch könnte es auch nur ein einzelner 
Zustand derselben, oder Abart sehn.

in den Wm. än AIus. VII, XXIX, k. 23, 24. — 
1. o. XII, k. 8—10.

Eine dritte, v. siiva (ebcndas. Müller Fig. 44, 42),
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unterscheidet sich nur durch das stumpfe, nicht gegitterte Schwanz« 
ende und könnte gleichfalls nur Alterszustand seyn. Alle drei in 
unsern Sümpfen gemein.

III. Großauge.

Mit gabeligen Fühlern, deren jeder Ast aus fünf Gliedern 
besteht. Der runde Kopf steht auf einer Art von Hals und ist 
oben fast ganz von einem großen Auge bedeckt; die Füße stehen 
ganz frei, und bestehen aus einem Schenkel, einem Schienbein, 
einem zweigliederigen Tarsus, und dem Endstück, aus welchem 
einige kleine Fäden ^eroortreten. Die Schale ist durchsichtig. 
Der Bauch biegt sich von hinten nach vorn, und dann zurück 
in einen spitzen Schwanz, aus dem zwei lange gegliederte Fäden 
hervortreten.

staZnoruiQ.
Mloaoeulus keäieulus DsFesr«. kol^pkemus oculus LepIiLloculus

stsAnorum

Er ist kaum einige Linien lang, und gleicht auf den ersten 
Blick einer Ameise mit ausgespreizten Nuderfüßen. Er schwimmt 
horizontal, auf dem Rücken, indem er die Arme lebhaft braucht, 
und ist sehr schnell. Lebt nicht lange in der Gefangenschaft und 
ist nicht überall zu finden.

VII, I. XXVIII) L. 6—13. — Imtoill.
XX, k. 1-5.

IV. t^elops.

Der Körper ist eirund, weich gallertig, und theilt sich in 
> zwei Theile: den Cephalotho-rax und den Schwanz. Jener ist in vier 
Segmente getheilt, wovon der erste, viel größere, den Kopf und 
einen Theil des Thorax zusammensezt, die auf diese Art mit ei« 
ner gemeinschaftlichen Schuppe bedeckt sind. Dieser Theil trägt 
das Auge, vier Fühler, zwei äußere und zwei innere Kinnladen, 
die lezten mit Tastern und vier Füße, deren jeder in zwei 
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eylindrische mit Haaren oder bärtigen Fäden besezte Stiele ge. 
theilt ist. Das vordere Paar, welches die zweiten Kinnladen 
repräsentier, unterscheidet sich etwas von den folgenden. Jedes 
der folgenden drei Segmente dient einem Fußpaare zur Anheftung, 
gebildet wie die beiden lezteren der vorhergehenden. Das erste 
Schwanzglied liegt unmittelbar vor den Geschlechtstheilen, und 
hat bei den Weibchen zwei Anhängsel in Gestalt kleinerer Pfo­
ten. Es fließt in das Bruststück über. Der übrige Schwanz 
besteht aus sechs Abschnitten; der zweite trägt unten, bei den 
Männchen, zwei eingelcnkte Anhängsel. Dieß sind die männlichen 
Geschlechtsorgane. Die Vulve liegt bei den Weibchen auf dem 
nämlichen Gliede. Das lezte endiget in eine mit Borsten oder 
sederförmigen Fädchen besezte Gabel.

Von den vier Fühlern stehen die zwei größeren, vielglicderi- 
gen, höher; die zwei unteren haben nur vier Glieder, sind faden­
förmig, und bald einfach, bald gegabelt. Bei den Männchen 
zeigen die oberen Austreibungen und Einschnürungen. Mittels 
dieser Organe, oder einem derselben ergreifen sie entweder das 
lezte Fußpaar oder das Schwanzende ihrer Weibchen beim Lie­
besvorspiel und halten sie sest. Sie sühren ihre Weibchen mit 
sich fort, wenn diese sich nicht gleich ergeben wollen. Die Be­
gattung hat durch schnellen und wiederholten Akt statt.

Am Schwänze des Weibchen findet sich jederseits an einem 
Stiele ein Sack voll Eier, am zweiten Glied, nicht von seiner 
Verbindung mit dem dritten, wo man auch die Mündung des 
Eierleiters sieht. Das Häutchen, welche diese Säcke bildet, 
ist nur eine Fortsetzung des inneren Eierstvcks. Die Zahl der 
Eier, die sie enthalten, nimmt mit den Jahren zu. Jsolirt und 
abgelvst stirbt der Keim. Eine einzige, aber unentbehrliche Be­
fruchtung kann für die folgenden Generationen mit ausreichen. 
Ein und dasselbe Weibchen kann binnen drei Monaten zehnmal 
gebären. Rechnet man nur achtmal, und jedesmal 40 Junge, 
so macht dieß doch, nach Latrellle's Berechnung, sünfthalb 
Milliarden!

Bei der Geburt haben die Jungen nur vier Füße, und ihr Kör­
per ist abgerundet und ohne Schwanz. Hieraus machte Müller 
sein Geschlecht ^m^mons. Nach vierzehn Tage erhalten sie noch 
eines, und dann ist es sein AsupUus. Nach der ersten Häutung 
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haben sie die Gestalt der erwachsenen. Sie nähren sich von In, 
fusorien und anderen animalischen Theilen.

4. hnsärivornis.
O^elops vulxsris.

Mit vier einfachen Fühlern, deren untere viergliederig, und 
nur ein Drittel so lang als die oberen sind. Das Thier ist 
grünlich, röthttch, bläulich rc. und etwa zwei Linien lang. Es 
schwimmt stoßweise, vor wie rückwärts, meist auf dem Rücken. 
In allen Gewässern sehr gemein.
L/Mer« I. v. XVIII, 1—14. — Ramdohr 7, 1, 2.

2. 6^olops enstoi».

Der Körper langgestreckt, mit sechs Abschnitten. Der Schwanz 
kurz, mit eben so viel. Der Eierstock eine einzige platte Masse 
unter dem Schwanz. Seltener.
H/L/Ze-' I. v, t. XV, 1—9, XVI, 1 — 3, S, 6.

3. L^vlops stspli^linus.
6^vlops minulus.

Langgestreckt etwas kegelförmig. Der Körper mit zehn Ab« 
schnitten, der vorderste größer, der hinterste kleiner als die übn« 
gen. Das Männchen meergrün, das Weibchen rosenroth. Eine 
halbe Linie lang. Die Eier hängen als ein birnförmiger Sack 
am Bauche des Weibchens herab. Streckt gewöhnlich den Schwanz 
in die Höhe.

V. Kiefenfuß.

L'rioptlialiniis.
^pus.

Der Körper ist, mit Inbegriff der Schale, eiförmig, nach 
vorn breiter und abgerundet, nach hinten in einen verjüngt cy. 
lindrlschen Schwanz zusammengezogen; ohne Schale ist der Kör­
per fast cylindrisch, vbenher eonvex, untenher coneav, und nur 
durch eine Längsfurche getheilt, nach hinten in einen länglichen



— 49 —

Kegel endigend. Er besteht aus dreißig Ringen, die mit Aus­
nahme der lezten sieben bis acht, Füße tragen. Die zehn ersten 
Ringe sind häutig, weich, ohne Dornen, zeigen auf jeder Seite 
eine kleine knopfförmige Erhöhung, und tragen jeder nur ein Fußpaar. 
Die anderen sind mehr hornartig, am Hinteren Rande mit einer 
Reihe kleiner Dornen besezt, daß lezte ist größer, fast viereckig, 
und endiget in zwei gegliederte Borsten. Bei einigen sieht man 
zwischen diesen Schwanzborsten ein elliptisches Blatt. Wenn die 
Zahl der Füße etwa 420 ist, so müssen die lezteren Ringe (den 
Schwanz abgerechnet) deren mehrere tragen, wodurch diese Thiere 
eine Verwandtschaft mit den Myriapvden verrathen. Die von 
ihrer vorderen Anheftung an ganz freie Schale bedeckt einen 
großen Theil des Körpers. Sie besteht aus drei dünnen Schich­
ten, wovon die mittlere mehr fleischig-zellig, und eine unmittel­
bare Fortsetzung des Kopftheiles ist, so daß sich diese Thiere 
also eigentlich vorn nur in eine breite Schuppe, welche ein 
großes, eiförmiges, convexes Schild bildet, ausdehnen. Dieses 
Schild, der 6eplrslotliornx, ist hinten ausgeschnitten und gezahnt. 
ES ist obenher durch eine Querlinie getheilt, und bildet zwei ver­
einigte Bogen, deren vordere den Kopf, der Hintere das Brust­
stück andeutet. Der erste zeigt in der Mitte drei einfache Au- 
gen; die einander sehr nahe stehen, und wovon die zwei vorderen 
größer und fast nierenförmig sind. Der Hintere, dem Bruststück 
entsprechende Theil ist in der Mitte mit einem Längskiel 
versehen, und hängt bloß am vorderen Ende fest, so daß man 
von da das Thier bloß legen kann. Man sieht sogleich, daß 
dieser Theil des Schildes den beiden Schalen der Daphnien u. 
a. entspricht. Die Seiten dieser Schale, von unten durch das 
Licht betrachtet, zeigen jede einen großen Fleck, welcher aus mit 
rother Flüssigkeit gefüllten Röhrchen zu bestehen scheint. Unter 
dem vorderen oder Stirnschild liegen die Fühler und der Mund. 
Jener sind zwei; sie sind kurz, fadenförmig, und bestehen aus 
zwei fast gleichlangen Gliedern. Der Mund besteht aus einer 
viereckigen hervorstehenden Oberlippe, zwei starken, hornartigen, 
an der Basis bauchigen, am Ende gczähnelten Mandibeln ohne 
Taster, und aus zwei Paar blätterförmlgen, aufeinanderliegenden 
Maxillen, deren obere am Jnnenrande gewimpert und dornig,

Bvigt, Zoologie. Bd. IV. 4
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die unteren fast häutig sind. Sie endigen in ein dünnes ver­
längertes Glied, und nach außen in ein Ochrchen, was einen ge- 
wimperten Taster trägt. Die Zunge zeigt einen gewimperten 
Kanal, der unmittelbar in die Speiseröhre übcrgeht.

Die sechszig paar Füße nehmen allmälig, vom zweiten Paar 
an gerechnet, an Größe ab. Sie sind sämmtlich sehr zusammen­
gedrückt, blätterig, und bestehen aus drei Gliedern, und zwei 
Blättchen am Ende, welche als ein viertes Glied oder eine zwei- 
fingerige Scheere angesehen werden können. An der Hinteren Seite 
des ersten Gliedes ist eine große dreiseitige Kiemenhaut einge­
fügt, und das zweite oder folgende trägt daselbst einen blasigen 
rothen Sack. Der gegenüberliegende Rand an diesen Füßen 
trägt vier dreiseitige gewimperte Blättchen. Das erste Fußpaar 
gleicht verästelten Fühlern, ist größer, ruderförmig, und auch für 
das erste paar Kinnladenfüße angesprochen worden. Sie lassen sich 
hierauf selbst mit den Scheeren reduciren, indem die vier borsti­
gen, aus einer Menge Gelenken zusammengesezten Fäden so ge­
deutet werden können. Man kann sich hiervon überzeugen, wenn 
man sie im Jugendzustande bei ihren verschiedenen Häutungen 
vergleicht.

Bei der Geburt zeigen sie nur ein Auge, vier arm- oder 
ruderförmtge Füße mit Federbüschen, und die zweiten großer. 
Ihr Körper hat noch keinen Schwanz, und das Schild besteht 
nnr aus einem Stück, das die vordere Hälfte des Körpers bedeckt.

Der krebsartige Kiese nfuß.
1'rloplitlin1wu8 Lanerlkorwis 

^pus crmcrisormis. 1iil«ulu8 palustris.

Zwei Zoll lang, dunkelbraun, ohne Blatt zwischen den 
Schwanzfäden.
Schäffer über den krebsartigen Kiefenfuß. Regensburg 1757, 

m. Abb. — äs 11r. äes Inseotss; tnb.
XXI.

Dieses höchst merkwürdige, sonderbare Thier kommt zu Zel­
ten an manchen Orten in unsäglichen Mengen vor, z-u anderen 
und an anderen Orten nie. So findet es sich in Schlesien, bei 
Eschwege in Hessen, und bei Göttingen, beim sogenannten
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Gurkenkruge, beständig, aber, wie das Volk behauptet, nur alle 
fünf Jahr, in einem überschwemmten Fahrwege, der in manchen 
Sommern ganz trocken liegt. Bei Jena wurde einst vor der 
Stadt ein einziges lebendiges Exemplar gefunden, und an Göthe 
gebracht, der gerade da spazieren ging*). Nachmals nie wieder, 
und, wie es scheint, auch zuvor nie, da ich nie eine Spur davon 
in einem Kabinet oder bei einem hiesigen Sammler gesehen oder 
etwas davon gehört habe. Es scheint daher, daß die Eier dieses 
Kiefenfußes lange Zeit im Schlamm ruhen können, um 4n nassen 
Jahren auszuschliefen, und daß auch wohl zu Zeiten einzelne 
verschleppt werden, wie denn der Ichthyolog Valenciennes be» 
merkt hat, daß ihnen die Bachstelzen sehr nachstellen. Latreille 
sagt, daß man sie, durch heftige Stürme fortgetrieben, 
gleich einem Regen habe herabfatlen sehen. Sie finden sich also, 
auch in Frankreich, so wie nach Schöffer, bei Regensburg 
und hie und da anderwärts. Sie schwimmen sehr gut auf dem 
Rücken, wobei das Flimmern ihrer blättrigen Füße schön aus- 
sieht. Oft stecken sie im Schlamm, nur den Schwanz hervor- 
streckend. Ihre Nahrung besteht zumal in Kaulquappen. Sie 
haben viel Feinde, unter andern die Larven der großen Wasser­
käfer, von denen sie angeblssen werden, daher man auch selten ganz 
unversehrte Exemplare erhält.

VI. Motukkischer Krebs.

U8.

Erscheint fast kreisrund, nach hinten verschmälert. Obcnher 
bildet der Körper zwei Schilder oder Schalen, wovon die vor­
dere, weit größere, den Kopf verstellende, unten hohl ist, als 
ein großes, halbmondförmiges Schild mit aufwärts gebogenem 
Rande. Auf der Oberseite zeigt es zwei eiförmige, aus einer

'*) Göthe hat mir erzählt, daß er noch mehrere Exemplare verlangt, 
und, da man sie nicht gleich fand, für das nächste einen Spezies- 
thaler, das dritte einen Gulden, und so herab für jedes folgende 
bis zu sechs Pfennig geboten, und eine Menge Leute in Bewegung 
damit gesezt habe, aber alles vergebens. Das einzige Exemplar 
fand sich in einer Pfütze am Ufer der Saale.

4 *
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Menge Facetten zusammengesezte, festsihende Augen, an der Außen» 
feite eines Längskieles liegend. Am vorderen Ende des mittle» 
ren, über beide Schalstücke weggehenden Kieles finden sich zwei 
kleine, einander genäherte Punktaugen. Diese Kiele sind mit 
einigen Dornen besezt. Die Duplicatur dieser Stirnschale bildet 
unten am Vorderrande einen flachen, stark gebogenen, unterwärts 
in einen doppelten Bogen endigenden Saum, der am Vereint» 
gungspunkte als ein Zahn vorspringt. Unter diesem zeigt sich vorn 
und unten eine kleine Lippe, und darüber zwei kleine Fühler mit 
Scheeren. Unter diesen fügen sich paarweise, in zwei Reihen, 
zwölf Füße ein, wovon die zehn ersten, die vorderen bei den 
Männchen ausgenommen, in eine zweifingerige Scheere endigen, 
und deren Wurzelglied, nach innen wie ein Lappen hervortretend 
und mit kleinen Dornspihchen besezt, das Amt der Kinnladen 
ausübt. Die Größe dieser Füße nimmt progressiv zu. Die 
Männchen unterscheiden sich von den Weibchen durch die Scheeren, 
welche am Ende der zwei oder vier vordersten stehen; sie sind 
aufgetrieben und ohne bewegliche Finger. Die beiden lezten Füße 
dieses Schildes sind vereinigt, und haben die Gestalt eines großen 
häutigen, fast halbzirkelsörmigen Blatts.

Das zweite Schalstück, oder Schild, an das vorige in der 
Mitte seines Hinteren Ausschnittes eingelenkt, und den Raum von 
diesem ausfütlend, ist dreiseitig, hinten abgestuzt, und winkelig 
ausgeschnitten. Seine Seitenränder sind gezahnt; jeder Aus» 
schnitt, vom zweiten an gerechnet, zeigt in der Mitte einen lan» 
gen und beweglichen Stachel, sechs auf jeder Seite.

Die untere Höhlung verbirgt in zwei Längsreihen zehn, an 
Gestalt den lezten ziemlich gleiche Kinnladenfüße, die an der Basis 
einfach, aneinanderliegend, und an der Hinteren Seite kiemen» 
tragend sind, welche Kiemen aus zahlreichen, in einer Fläche dicht 
zusammenzereiheten Fäden bestehen. Der After liegt an der 
Basis des großen Stachels. Das Innere des Schildes zeigt das Ge» 
Hirn und einen Ganglienknoten. Die beiden Nervenstränge verlängern 
sich hierauf in das Innere des zweiten Schildes, bilden aber am 
Ursprung der Kiemenfüße nur schwache Ganglien. Das Herz ist 
ein dickes, inwendig mit Fleischsäulen beseztes Gefäß, längs des 
Rückens, und zu beiden Selten Aeste abgebend. Ein faltiger 
Schlund führt in einen fleischigen Vormagen, inwendig mit
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Knorpeln und Höckern besezt, der sich in einen weiten Darm 
fortsezt. Die Leber ergießt die Galle in denselben. Ein großer 
Theil der Schale ist bei den Weibchen mit den Eierstöcken, und 
bet den Männchen mit den Hoden angesüllt.

I,i mulus kol^Irewus.

Fr. Ossserolle.

Bewohnt die Meere heißer Länder, und wird mit dem Sta« 
chel wohl eine Elle lang. Man sieht oft beide Geschlechter auf ein» 
ander Hocken. Sie halten sich meist am Ufer auf, und wehren 
sich mit dem Stachel, dessen sich auch die Wilden bedienen. Wenn 
sie laufen, sieht man ihre Füße nicht. Sie finden sich an den 
Küsten von China, Ostindien, im mexikanischen Meerbusen u. f. w. 
Ihre Farbe ist grünbraun.
Z/SaeH 2ooIo§iv«I Hlisoellsnv II, tab. 74. — 1iis8. III, 

17, 1.

Unter dem Namen Parasiten begriff man eine zweite 
Abtheilung dieser Ordnung, welche sich durch sehr unvollkommene 
oft nur ein kleines Saugrohr darstellende Mundwerkzeuge von 
den vorigen unterscheidet. Sie haben sechs bis vierzehn Füße, 
eine, aus einem einzigen Stücke bestehende Schale, sind weich, 
und leben sämmtlich als Schmarotzer auf Fischen.

a. Caligiden.

Mit vierzehn Füßen, wovon die fünf Hinteren Paare viel« 
spaltig gefiedert, oder in eine blattähnliche Floße endigend sind. 
Zwei Fühler und zwei Augen.

VII. r § uIu 8.

Das Schild bedeckt fast den ganzen Körper. Das zweite 
Fußpaar endiget vorn in einen weichen Saugnapf. Das dritte 
hat bedornte Hüften, die vier hintersten Paar sind verkümmert 
und floßenartig.
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^r§ulus koliaoeus.
^rxulus velplnou«. Auch Fischlaus genannt.

Platt, gelblichgrün, etwa drittehalb Linien lang.
in den Xnnales äu AIu8vum ä lilstoirs Naturells, Vol. 

VII, tab. 26. — ^l/Ä//er Lntowogtraea 1. 20, kiA. I, 
2. — Aerrma-m ^I^worre »pterolsAi^ue V, Vi§. 3, 
1^. VI, 11.

Heftet sich unten an den Bauch der Frvschkautquappen und 
des Stichlings, um sie auszusaugen. Auch soll er sich an den 
Lachsforellen, Barschen, Hechten und Karpfen finden, denen er 
in den Fischhältern wohl eher den Tod bringt. In den Kiemen 
findet er sich nicht. Sie schwimmen auch frei, wobei sie sich 
überpurzeln.

VIII. F i s ch l a u s.

6 ali Aus.

Ohne Saugnapffüße, die vorderen vielmehr mit Krallen; 
die Hinteren blattartig, mit Federchen. Die Schale läßt den 
Hindxrtheil des Körpers unbedeckt, der hinten in lange Fäden 
oder geringelte Röhren endiget. Die Eier sitzen unter den lez- 
ten Füßen, doch können jene Fäden Eierleiter für sie seyn.

6aI »Aus ourtua.
Noooeulus piseiuus L.

Mit drei Paar geraden Hakenfüßen, und zwei Paar in blät­
terige Federchen endigenden. Auf Lachsen, Schellfischen re. gegen 
einen Zoll lang.
A/Eer' Lntomo8tr. 1. XXI, kiA. 1, 2.

Und noch mehrere, auf anderen Seefischen. (So auch der 
Linooulus proäuotus am Lachs rc.)

b. Lernäen.

Mit sehr kurzen, nur wenig entwickelten Füßen, und cy- 
lindrischem, wurmförmigem Körper der Weibchen. Diese haben 
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die wunderbare Eigenschaft, daß sie eine große Metamorphose 
erleiden. Beide fast mikroskopisch kleine Geschlechter haben näm­
lich bei der Geburt einen rundlichen Körper mit einigen Fuß­
paaren, und sind ganz wie kleine 6^elop8 gestaltet. Bald aber 
heften sich die Weibchen an die Fische, zumal deren Kiemen, und 
verändern sich so, daß sie gleich nach der ersten Häutung ihre 
ersten Füße in drei paar Kratlcnfüße verwandeln, und zugleich 
vier neue gegliederte, durch Borsten zum Schwimmen geschickte, her­
vortreiben. Am Kopfe treten dreigliederige Fühler hervor. Hat das 
Weibchen seinen bleibenden Sitz am Fisch gefunden, so bildet sich zu­
nächst das mittlere Fußpaar zu einem starken, dicken, mit einer klap- 
penförmigen Spitze versehenen Haken aus, und das dritte, oder hin­
terste Krallenfußpaar verwächst an der Spitze, oder auch bis zur Basis 
zu einer knorpeligen Platte, aus der ein horniger Knopf (aber kein 
Saugnapf) hcrvortritt, mittels dessen sich dieses Weibchen nun para­
sitisch festsezt. Das erste und vorderste Fußpaar rückt dann bei fernerer 
Metamorphose bis ganz an die Mundöffuung hinauf, und wird 
zu, mit Zähnen und Haken "bewaffneten , mitunter auch scheeren- 
förmlgeu Oberkiefern. Dazwischen ein Rußet. Hinten haben 
diese Weibchen sehr lange oder runde Eicrtrauben *).

Der Unterschied dieser so umgebildeteü Weibchen zu den un­
verändert bleibenden Männchen ist rvw 4600 1, und leztere 
schwimmen frei, suchen diese Weibchen, und setzen sich hinten, in 
der Geschlechtsnähe auf Zeitlebens an ihnen fest. Zur Ausgleichung 
dieses Mißverhältnisses hat es aber die Natur so eingerichtet, daß 
sich immer zwei bis vier Männchen für ein Weibchen finden.

Man trifft sie auf einer Menge Süßwasser- und Seefischen, 
über den ganzen Erdball.

IX. Barschlaus.
X e U1U e ie 8.

Der Cephalothorax der Weibchen ci-herzförmig, der Bauch

Die schönsten Abbildungen und neuesten Beobachtungen über diese 
Thiere finden sich in v. Nordina nn'ö mikrographischen Bei­
trägen 2ter Band; auch in den Annalen des Wiener Museums 
v. Kollos. O. Heft, Taf. ix, X). Die ersten Vermuthungen 
über diese Metamorphose verdanken wir dem Herrn Dr. Süri- 
ray, Arzt zu Harre de Grace.
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rund und gegliedert, die Elersäcke eiförmig, so groß wie das 
Kopfbrustftüct, und die langen schlanken Arme zu einem Reife 
verbunden.

^V.
Zwei Linien lang, ohne die äußeren Eiersärke.

v. Nordmann 1. o. Taf. IV, V.
Findet sich zu allen Jahreszeiten in ziemlicher Menge am 

Flußbarsch und am Kaulbarsch, in der Mundhöhle; doch kommt 
sie, wiewohl selten, auch äußerlich vor, wo sie in einer dicken 
Lage gelblichen Schleims sizt. Hier ist das Thier noch mit vie­
len Vorticellen umgeben.

X.

Wie zuvor, aber der Hinterleib langgestreckt und ungegliedert.

Iisriravoporl» elovAata.
An den Augen und namentlich der Hornhaut des Haifisches. 

Die größte bekannte. Ohne die Eiertrauben über anderthalb Zoll 
lang, leztere einen Zoll lang.

avoount vk tks srotie ro^ious I, 1. XV.

XI. l'raekeHastes

Mit halsförmig verlängertem Cephalvthorax; die verbundenen 
Arme wie zuvor; hakige Klammerfüße an der Basis des Halses; 
der Bauch faltig, die Etersäcke sehr lang und cylindrisch.

^rselielinsteg pol^eopn«.
H. v. Nordmann fand dieses interessante Thier an den 

Rücken- und Schwanzfloßcn des Alands (t^prlnus «lese«). Hals 
und Leib sind querfaltig.
v., Nordmann 1. «. Taf. VII.

XII. I^ernaeooers.

Mit langem, wurmähnlichem Leib von ungleicher Dicke, hin­
ten quergebogen mit zwei seitlichen Eiertrauben; um die Mund-
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Oeffnung vier Lappen, als veränderte, gabelige Arme. Die Mann« 
chen sehr zierlich gestaltet, den Cypriden ähnlich.

Fünf bis sechs Linien lang, die Eierschnüre cylindrisch. An 
Karauschen und anderen Karpfenartcn.
Dur meist er in den neuen Verh. d. k. leop. Ak. d. N.F. B.

XVII, i. Abth., Taf. 24 X.

Zweite Ordnung.

Jsopoden oder Asseln.
Crustaceen, deren Gestalt von unserem gewöhnlichen Keller» 

affel leicht zu entnehmen ist. Sie zeigen obenher härtere Gürtel 
wie die Schwänze unserer Krebse, weßhalb man die Kopfgürtel, 
die sieben Brust, und die kleineren Hinterleibs-Ringe nicht so deut» 
lich unterscheidet, und sind ziemlich platt. Ihre Frcßwerkzeuge 
sind wie bei den Krebsen; von vier Fühlern sind die mittleren 
sehr kurz und nur zweigliederig; ihre Augen bestehen aus zu- 
sammengesezten Punktaugcn. Sie haben stets sieben Paar Füße, 
am Ende mit Krallen, und unter den Schwanzgliedern blasige 
Anhängsel, welches die Nespirationsorgane seyn werden. Die 
männlichen Geschlechtstheile zeigen sich als linienförmige Anhäng­
sel oder Haken am inneren Ursprung der unteren Schwanzblätter. 
Die Weibchen tragen ihre Eier unter der Brust, entweder zwi­
schen Schuppen oder in einem häutigen Sack, den sie öffnen, um 
die Jungen herauszulassen.

Die meisten bewohnen das Meer, und sitzen an anderen 
größeren Scethieren, unter Steinen u. s. w. Einige leben im 
Süßwaffer. Mehrere sind aber auch Landthiere, wie die Keller- 
esel unserer Häuser, deren Wohnort feuchte Mauern ausmachen, 
und einige verwandte, die man häufig unter Steinen und Laub, 
auf Feldern und im Walde antrifft. In Südamerika soll eine 
gewisse Gattung bloß in den Ohren der Maulthiere nisten, 
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daher fle dlesen die Treiber abschncidrn. Welche andere Gattung 
im Gaumen mancher Fische lebt (Oni8ou8 pi«6AU8tntor) ist noch 
nicht ganz ausgemacht. Man findet sie in Häringcn der ^nord- 
amerikanischen Küsten, so wie auch, wie mir ein Reisender er» 
zählt hat, im Maule eines Seefisches im griechischen Archipela­
gus , so daß dieser ekelhafte Fund dem Fremden allen Appetit 
vertreibt. Sie nähren sich von faulen animalischen und vege­
tabilischen Substanzen.

XIII. Kellerassel.

? oL 6 oII 1 o.

Eiförmig und länglich, platt, die Nückenschilder bisweilen 
seitlich hinaustretend. Die äußeren Fühler haben sieben Glieder 
und sind lange. Die äußeren Schwanzanhängsel sind zweigliederig, 
mit kegel- oder borstenförmigem Endglicde, die inneren meist 
eingliederig. Die Augen gleichen einem Häufchen silberner 
Körnchen.

1. Der rauhe Kellerwurm, 
koneellio 8oaber.

0niscu8 Aranulatu8 Lam. (0. ^sellus Lrnn.)

Länglich eiförmig, flach, schwarzgrau, wie grob gekörnt, meist 
ungefleckt, bisweilen gelb marmorirt oder gelb gerandet. Das 
lezte Schwanzglied zugespizt.
Panzer Jnsektenfauna, als Oni8ou8 X8ollu8. — Brandt und 

Raheburg A.THiere II, Taf. XII.
Durch seine schiefergraue rauhkörnige Oberfläche ausgezeichnet. 

Findet sich zumal in Gärten, an Wegen und Häusern, doch auch 
in Wäldern rc. Zwei sehr verwandte Arten: II. llilatatu8 
(ib. 1. XII, ki§. 6) zeichnet sich durch größere, zumal nach hin­
ten stärkere Breite, und mehr röthlichgraue Oberfläche, und k. 
pü;tu8 F,. (ib. kiA. 5) durch länglichen Körper von schmuhig- 
gelber Farbe mit guttigelben und schwarzen Flcckenreihcn aus. 
Beide .finden sich, zumal in Kellern, mit dem vorigen, und haben
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gleiche Lebensart. Auch sind sie vielfach von den Autoren zu° 
sammengeworfen worden.

2. Der gebänderte Kellerwurm.
?oroeI1io tsenlola

Braun, mit ockergelb gemischt, obenher rauh, die Scitenrän- 
der weißlich, der lezte Rückengürtel und die zwei ersten Schwanz« 
gürte! mennigroth. Nur 3—4 Linien lang.
Panzer Fauna Fortstz. Nro. 139, Taf. 2.

Bisher nur zwar vom Kreisforstrath Koch im Stadtgraben 
von Regensburg, da jedoch sehr häufig gefunden, wird also wohl 
auch anderwärts vorkommen.

3. Der glatte Kellerwurm, 
koroellio Isevis.

Groß, gewölbt, einen Zoll lang, glänzend, die Seitenecken 
der Gürtel scharf vorstehend. Graubraun mit weißlich gewässer­
ten Flecken auf Kopf und Rücken. Die Schwanzendglieder lang, 
die Beine weißlich.
Panzer 139, 1.

Unter Steinen, mehr in der Nähe der Wälder.

XIV. Mauerassel.

O n i 8 e u 8.

Wie zuvor, nur daß die äußeren Fühler achtgliederig sind; 
wie bei den vorigen ist das fünfte Glied derselben das längste.

Die gemeine Mauerassel.
Onisous wursrius.

Maueresel, Kelleresel, Kellerlaus, Wettermurm. Fr. cloporte (clou a 
porte). Cngl. lillerlouse.

Gleichförmig länglich oval, obenher glatt, schwärzlich^rau, 
mit zwei Reihen hellerer Punkte. Der Rand hellgelb, schwarz 
punktirt. Die Füße gewimpert. Einen halben Zoll lang.
Brandt und Ratzeburg 1. e. Taf. XU, Fig. 7.
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In ganz Deutschland und weiter, und an gleichen Oertern 
wie die vorigen. Sie laufen schnell, stellen sich todt, und kom- 
men zumal bei feuchtem Wetter hervor. Ihre Vermehrung ist 
stark. Sie wurden srühcrhin, und noch jezt in Frankreich, zer. 
stoßen, frisch, als eine Arzenei, zumal gegen Augenübel, und als 
urintreibend empfohlen, sind aber auf diese Weise den Patienten 
gewöhnlich zuwieder, so daß man ihren Gebrauch jezt aufge­
geben hat.

XV. Wasserassel. 

^8vliu8.

Der Hinterleib besteht nur aus einem Stück, und hak hin. 
ten zwei zweispaltige Spitzen. Die Klauen am Ende der Füße 
sind ganz.

Die gemeine Wasserassel, 
^8tzHll8 »^ll«t!vU8, 

ist etwa sechs Linien lang, erdbraun, stach, etwas hochbeinig 
und findet sich in Menge iu stehenden süßen Wassern. Sie läuft 
langsam, außer wenn sie gejagt wird, schwimmt aber nicht. Im 
Frühjahr kommt sie aus dem Schlamm hervor, in welchem sie 
den Winter über zugebracht hat. Das Männchen ist viel dicker 
als das Weibchen, und trägt dieses etwa acht Tage lang, indem 
es dasselbe mit den Füßen des vierten Paares hält. Wenn es 
dasselbe fahren l'äßt, so ist es mit einer Menge in einem Sack 
unter der Brust eingeschlossenen Eiern beladen, der sich bei dem 
AuMicchen der Jungen durch eine Längsspalte öffnet.
Degeer VII, Taf. 31.

XVI. Lop^ru8.

Ohne Augen noch Fühler; die sieben paar Füße sehr klein, 
nicht mehr zum Laufen tauglich, stehen umgedreht am Rande, 
und dienen nur noc^zum Anklammern. Der Mund zeigt sich 
nur als häutige Blättchen.

Es sind Parasiten, und die unvollkommensten dieser Ordnung.
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Die Weibchen sind viel größer als die Männchen; sie gleichen 
darin den Lernäen.

Lop^rn8 ^ranZorum.
Lop^rus 8<iu!IIorum.

Sizt auf den Kiemen des kslaemon Sliuilla und 86rrntn8 
und bildet unter der Schale derselben eine dicke Geschwulst. Im 
Nordmeer.

Dritte Ordnung.

Lämodipoden.
Asselförmige Meerthiere mit festsitzenden Augen, fast ohne 

Schwanz und ohne Kiemen an demselben. Die Vorderfüße stehen 
am Kopfe. Vier borstenförmige, an einem dreigliederigen Stiele 
sitzende Fühler, und blasige Körper an den ersten vier Fußpaaren.

XVII. Walfischlaus.

0 a m u 8.

Mit acht gegliederten, mit scharfen Krallen versehenen, und 
vier cylindrisch häutigen, zu Kiemen umgebildeten Füßen, am 
vierten und fünften Segment mit Blasenaxhängseln. Zwei ein« 
fache Augen oben; zusammengesezte zur Seite.

Die eigentliche Walfischlaus.
Ost».

Ooiseus Oeti L. 8guiII» dLlaensrum k^enoAgnum balaeaLruw

Eiförmig, flach, elfenbeingelb, mit sechs Gürteln; die Fuß­
krallen krumm und äußerst scharf.

VII, tsir. 6. — Z^aZZaL spivilsAis IX,
IV, k'iK. 14.

Etwa einen Zoll lang. Kriecht auf den Walfischen umher,
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und belßt sich zumal sehr fest an den welchen Stellen, an den 
Asseln der Flößen, oder ln der Nähe der Geschlechtstheile ein. 
Die Delphine und Saschelot's haben sie nicht, wohl aber andere 
Species von Lslaeüa.

Vierte Ordnung.

Amphipoden.
Haben sestsitzende Augen wie die vorigen, aber einen Taster 

an der Kinnlade. Ihre Schwanzanhängsel gleichen unechten 
Füßen oder Schwimmfüßcn. Ihr Körper ist zusammengedrückt, 
das erste Segment des Bruststückes von den übrigen sechs, so 
wie vom Kopfstücke gesondert, trägt ein eigenes Fußpaar. Vier 
Fühler. Der Hinterleib ist sechsgliederig und einwärts gekrümmt. Die 
Anhängsel am Schwänze gleichen meist kleinen eingelenkten Spießen.

Sie springen und schwimmen mit vieler Leichtigkeit, meist 
seitlich. Einige leben in Bächen und anderem Süßwasser, an­
dere im Meer. Sie haben keine besondere Färbung, sondern 
sind blaß, ins Röthliche oder Grünliche.

XVIII. voropkium.

Lang und schlank, mit bloßen Lauffüßen ohne Scheeren, 
die unteren Fühler sehr lang; hinten am Schwanz kurze gabel­
förmige Stiele.

Loropirlum lonKiooins.
Osveer xrv8sipes 1/ dammarus lonAicoriräs Oniseu» Volutator

Mit stumpfem Schwanz, die Fühler länger als der Körper.
Ar/Za» 8pie!l6Ain 2ooioAlva kaso. IX, IV, 9. —

-rant dritisir 2<ool. IV, 16, 31.
Findet sich ln zahlloser Menge an den Küsten der Nordsee 

und des atlantischen Oceans. Diese Thiere durchwühlen den
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Schlamm nach allen Richtungen und leben in den Höhlen desselben, 
von wo sie Myriadenweise bei steigender Fluth herankommen, um 
die Fische, Mollusken und Seegewürme aller Art anzufatten und 
zu zerfleischen. Sie schlagen mit ihren starken unteren Fühlern 
den Schlamm, um sie herauszulocken, und steigen selbst in die 
Körbe der Fischer, wenn diese voll sind.

XIX. L'alitrus.

Mit großen dornigen Fühlern; die Füße gleichfalls ohne 
Scheeren.

1al1trn8 loousta.
6ancer 6amm»ru8 saitstor MorrtaMS. Ouiscu8 Iocu8ta Callas.

Ganz glatt, glasglänzend, durchscheinig, blaßgelb; die Augen 
purpurschwarz, die Fühler fleischroth, die oberen äußeren kurz. 
Füße und Schwanzflvßen dornig. Dreiviertel Zoll lang.
^aZ/as KpieileA!» LooloAioa IX, tsir. IV, k'iA. 7 — o^'. Alisoell.

-»öl. xiv, 15.
Ebenfalls an den Küsten um Europa, und von gleicher 

Lebensweise. Am Lido bei Venedig hüpft er häufig auf dem 
feuchten Strande herum, auch soll er in den warmen Quellen von 
Albanv vorkommen.

XX. Wasserlaus.

6 a m m a r u 8.
Die vier vorderen Füße haben die Gestalt kleiner einfingeri- 

ger Scheeren; Fühler, Füße und die vier Afterfüße der lezten 
Zwei Schwanzglieder sind dornig, nach hinten gerichtet, und die« 
"en, nebst den Anhängseln des Schwanzes, zum Springen.

1. Der Fluß. Floh krebs.
Oammnrus Los8arum

ü'lußgarneele. Osneer pulex I/. Lguill» pulex

Gelblichbraun, längs jeder Seite ein bräunlicher Streif, die 
Schwanzschilder unbewaffnet, ohne vorstehende Stachelspitzen. 
Panzer Fauna 138, 1. — Degeer Ins. VII, tak. 33, Fig.

L—10. - Frisch Ins. VII, tub. 13.
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Wird gewöhnlich mit dem Oammurus puiex vermengt, und 
findet sich nebst diesem und dem folgenden in unsäglichen Men- 
gen, in Gräben, Brunnen, Fließbächen u. s. w. Es sind schäd­
liche Thiere, welche die Fischernetze zernagen und den Fischen an 
die Kiemen gehen; dagegen dienen sie wieder den Hechten und 
anderen Raubfischen zur angenehmen Nahrung. Sie sind einen 
halben Zoll lang.

2. Der Brunnen-Floh krebs. 
6smmsrus puteanus

Durchscheinig, weißlich, an den Seiten ockergelb, die Schwanz- 
schilder ebenfalls unbewehrt; daS Handglied der vier Scheeren- 
süße viereckig.
Panzer Fauna!l>. Taf. 2.

Ganz glasartig weiß; mehr in Ziehbrunnen; sonst von der 
Lebensweise des vorigen und folgenden.

3. Der Bach-Floh krebs.
KslQmnrus pulox.

Unterscheidet sich von den vorigen nur durch die kleinen 
Stachelspitzen an den lezten Schwanzringen. Gegen Z Zoll lang. 
Faslet opuso. suirseo. 1. 3, 7. — Rösel Jnsektenbel.

III, tsb. 62.
Es gibt noch mehrere' Gattungen in der See. Alle drei 

hier genannten sind nicht selten, und schwimmen sehr schnell, seit­
lich, oft sieht man Männchen und Weibchen aufeinander hockend. 
Das sechste und siebente Fußpaar ist aufwärts gerichtet, das 
Kopfschild behaart.

Fünkte Ordnung.

Stomatopoden.
Diese, auch Seeheuschrecken genannte Crustaceen machen 

den deutlichsten Uebergang von den vorigen zu den eigentlichen
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Krebsen, und können zugleich als die höchste Entwickelung der 
so eben abgehandelten angesehen werden.

Ihre Kiemen liegen offen und sind als Büschel an dir 
fünf paar Anhängsel des Schwanzes oder Hinterleibes ange- 
heftet. Diese sind zugleich Floßenfüße, zum Schwimmen. Zhre 
Rückenschale ist in zwei Stücke getheilt, wovon das vordere, der 
Kopf, die Augen und die zwei Iwischenfühler trägt. Die Kinn» 
ladenfüße, so wie die vier vorderen eigentlichen Füße sind dem 
Munde unten in zwei convergirenden Linien genähert (daher der 
Name 8tomatopoä»), aber haben keine Geißel oder Gerte. Die 
übrigen Mundwerkzeuge sind wie bei den Krebsen gestaltet, die 
mittleren zwei Fühler haben drei Geißeln, die äußeren zwei 
langen sind an ihrer Basis von einem eiförmigen Blatte bedeckt. 
Die Kinnladenfüße haben die Gestalt von Scheeren oder kleinen 
Füßen. Ihrer sind zehn. Die des zweiten Paares sind größer 
als alle anderen, und endigen als eine schmale einfingerige, in­
nen bedornte Scheere. Die vier folgenden zeigen gleichfalls eine 
Eebeere, aber rundlichere, deren einfacher Haken sich in eine Rinne 
der Hand, schlägt. Nur bei den Phytlosomen ist es nicht so, son­
dern die drei folgenden Fußpaare, die lezten am Bruststück, sind 
einfach. Die sieben Ringe des Schwanzstückes oder Hinterleibes, 
welche einen bedeutenden Theil des Herzes einschlicßen und den 
Athmungsorganen zur Anheftung dienen, folglich den wahren 
Rumpf bilden, haben die oben genannten blattförmigen falschen 
Füße und am Ende eine Floße.

Die Schalen dieser Thiere sind weiß, auch dnrchschcinig, 
und sehr dünn und weich. Sie bewohnen die wärmeren Zonen, 
und verlieren sich nur noch bis in das Mittelmeer, nicht weiter 
nördlich. Es sind die (^rsZones oder (ürsnAines der Griechen. 
Ihre Lebensweise ist gänzlich unbekannt. Sie leben in den größten 
Tiefen auf sandigem und schlammigem Grund und begatten sich 
im Frühjahr.

XXI. Seeheuschrecke.

8 y u i 11 a.

Mit halbcylindrischem Körper. Die Dorderschale bildet nur 
ein einziges, länglich-viereckiges Schild, hinten frei, welches 

Dvig», Zoologie. Vd. VI. L
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mit Ausnahme der Fühler und Augen den Kopf bedeckt. Die 
Scheerenfüße haben bewegliche Haken oder Finger. Mit Aus­
nahme der zweiten haben sie an der Basis ein gestieltes Blas 
chen. Die anderen sechs Füße sind linienförmig, in eine Bürste 
endigend, und Schwlmmfüße.

wuntis.

Jtal. Lanoecki».

Porzcllanweiß, oben mit mehreren Längskanten. Die grcßen 
Echeeren an der Basis mit drei beweglichen Stacheln, und an 
der langen etwas gebogenen Faugklaue sechs lange spitze kämm- 
artige Dornen.
Herbst Krebse Taf. XXX11I. — Degeer VII, Taf. 34.

Diese Seeheuschrecke ist etwa sechs Zoll lang, es scheint aber 
auch kleinere, und noch eine größere, an acht Zoll lange, zu ge­
ben , deren große Fangscheere acht Dornen hat. Die kleineren 
Scheeren der Füße dahinter sind rundlich. Im Leben schillern 
diese Thiere wie Perlenmutter, in verschiedenen Tinten von Ul­
tramarin, Diolet, Purpur und Grün. Die Augen sind gvldgrün. 
Mit den vorderen Scheeren fassen sie ihren Raub nach Act der 
Fangheuschrecken, mit welchen Landgeschöpfen sie auch manche 
andere Ähnlichkeit gemein haben. Sie sind sehr furchtsam und 
stüchtig. Ihr Fleisch ist aber angenehm, daher sie täglich ge­
speist werden. Sie finden sich im ganzen mittelländischen und 
adriatischen Meer, auf dem Schlammgrund; man sängt sie in 
Netzen.

xxn. klr^IIosoma.

Die Schale ist in zwei Schilder getheilt, das vordere sehr 
groß, eiförmig, drn Kopf bildend, das zweite, dem Bruststück 
entsprechend, schmal. Die Füße dünn, fadenförmig, mit gewim- 
perten Settenanhängseln. Die Augenfticle lang.

Sie leben in den wärmeren Zonen des Weltmeers.
Ihr ganzer Körper ist platt, so dünn wie ein Glimmer- 

blättchen und so durchsichtig wie dxr reinste Krystall. Sie ge­
währen daher bet der Wundcrbarkeit ihres Baues einen höchst 
gefälligen Anblick.
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wsäiterrsueuw.

Ganz glatt, mit Strahlen auf dem Rückenschild, vom Mit. 
telpunkt nach dem Umkreis. Anderthalb Zoll lang. 
krsLo Luropg V, Nx. S.

Der Dvrderschild ist qnereiförmig, die äußeren Fühler haben 
nach außen eine Spitze. Das Thier ist rolhgeflcckt, außerordent» 
lich lebhaft, und hält auch lange außer dem Wasser aus, wo es 
in einem fort die federigcn Anhängsel am vierten Fußgelenk be­
wegt. Zm Mittelmeer, doch immer sehr selten.

2. klr^Iäosoma nustrais.

Die äußeren Fühler breit, kurz, und zweispaltig, 
äs ^tlss pl. 82, I.

Drei Zoll lang und anderthalb breit; im Weltmeer. Es 
gibt noch andere, ebenso schöne.

Sechste Ordnung.

Dekapoden.
Bilden die zahlreichste Ordnung mit den größten Arien, 

und begreifen die langschwänzigen wie die kurzschwänzigen Krebse.
Sie sind sämmtlich in eine harte Bedeckung eingeschlossen 

und nur eine Familie, die der Einsiedlerkrebse, zeigt einen wei» 
chen Hinterbauch wie die Spinnen. Obschon es eine ganze Reihe 
von Formen von den langegestrckten bis zu den zusamlyengezogen- 
sten, mit kreisrundem, ja breitem Schilde gibt, so sind diese doch 
sämmtlich nur Uebergänge einer Grundgestalt, welche man der 
Reihe nach verfolgen kann. Ihre Glieder und Gelenke sind so 
zierlich, wie zu mechanischen Zwecken ausgebildet, daß man De­
finition und Beschreibung an ihnen sehr genau und deutlich zu 
geben vermag. Als Vorbild der folgenden Klassen, der Arach- 
uiden, Insekten und Myriapodcn, verdienen sie auch, zur Kenntniß 

5»
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dcr Terminologie besonders studiert zu werden, wozu unser ge­
meiner Krebs schon das zweckmäßigste Muster abgibt.

Sie leben, außer dem ebengenannten, alle in der See. 
Viele der größeren haben ein reichliches, schmackhaftes Fleisch 
und sind deßhalb'ein Gegenstand des Fangs. Einige gehen wie 
schon früher angeführt worden, zu Zeiten an das Land, oder 
lebe» in Erdlöchern.

Beginnt man die nähere Betrachtung mit unserem Fluß­
krebs, oder seinem colossalen Ebenbild, dem Hummer, so bemerkt 
man einen langestreckten Körper, an dem die drei thierischen 

' Hauptregionen angedeutet sind. Das die vordere Hälfte ein­
nehmende große Schild ist durch eine bogenförmige Querfurche 
in zwei Theile unterschieden, die man als zwei verschiedene, nur 
verwachsene Schilder anzuschen hat und die man zusammen 
Kopfbru st stück, (^eplmlotliorax nennt. Der vordere Theil 
bestimmt demnach den Kopf, mit den Sinneswerkzcugen, näm­
lich den zwei Augen, den Fühlern und Tastern, dem Ohr, wel­
ches man als eine mit einer Haut verschlossene Höhle, in dcr 
ein mit Flüssigkeit angefülltes Säckchen liegt, an der Basis 
der äußeren Fühler entdeckt hat, und wohin sich der Gehörnerv 
begibt; und einem Geruchsorgan, wenn die Haut an der 
Basis der inneren Fühler so gedeutet werden kann. Auch 
ist nicht unwahrscheinlich, daß die Krebse Geschmacksinn besitzen. 
Der unten liegende Mund ist mit verkürzten fußähnlichen Or­
ganen, als den Kinnlaven :c. umgeben, und das auf sie folgende 
erste Fußpaar, gewöhnlich größer, beim Flußkrebs und andern 
zu wahren Händen mit Finger und Daumen entwickelt. Von 
da an werden die Fuße nach hinten unvollkommen.

Das zweite oder eigentliche Bruststück, nämlich der Hin­
tere Theil des großen Rückenschildes, bedeckt die innerlich an den 
Fußpaaren liegenden Kiemen, und schließt auch die übrigen 
Haupteingeweide, Magen, Herz und Geschlechtsorgane ein.

Der ganze Hintertheil aber, gewöhnlich Schwanz genannt, 
müßte eigentlich der Bauch heißen. Allein abgesehen vvm ge­
meinverständlichen Sprachgebrauch verdient er bei den kurzschwän- 
zigen Krebsen so wenig noch den Namen dieses Organes, daß er 
dort fast nur zu einer dünnen Schuppe zurückgebracht ist. In 
ihm läuft indeß auch da noch der Darm bis zum After.
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Dieser Bauch oder Schwanz nun, besteht bei den lang- 
schwänzigen Krebsen aus sieben Rlngstücken, welche nach oben 
muschelförmige Panzerschienen bilden, deren jede unten durch ei­
nen uer ügcl verbunden ist, und welche alle durch eine weichere 

ersten fünf tragen unten sogenannte 
br't oder Rudersü ß e, nämlich an einem Knochengelenk einen 

ei en Stiel, der in zwei gewtmperte Blätter endiget, welche 
oyl Kiemenfunktion ausüben könnten. Das vorlezte Glied 

zeigt sie gewaltig verbreitert, groß, und hart, als den eigentlichen 
wahren Schwanz. Denn das äußerste, eiförmige, durch eine 
Querabtheilung zweigliederige Blatt, und das innere, ungethcilte 
wiederholen nur in Metamorphose jene falschen Floßcnfüße, und 
ndem sie zu ihrer großen Entwickelung viel verlangen, haben ste 

die Entwickelung dazu im nächsten Gliede aufgezehrt. Denn das 
siebente oder lezte innerste, das in der Mitte die Afteröffnung 
zeigt, ist wie aus allen jenen Theilen verschmolzen.

Weiter nach vorn die Betrachtung verfolgend, zeigen die 
vorderste» Schwanzfüßchen beim männlichen Flußkrebs 

»o-mä»»"' Beschaffenheit gewöhnlicher Füße, Indem ste 
bei der »eal«'" erscheinen, und zum Festhalten des Weibchen« 
d « nehmen, mit Anfangde« Rucken,chi,des, dte Entwicklungen mächtig ,u.

Da« Rückeustbild »ämiich muh als au« fünf »erschmolzene» 
Bauchrmgeu gebildet angesehen werden, dem auf der Unterseite 
die fünf großen Fußpaare entsprechen. Diese sind, ge­
nauer betrachtet, unten an fünf Brnftwlrbelknochen gehef­
tet. Der erste Brustwirbel ist klein, dreieckig; der zweite da- 
gegen der größte von allen, und mehr hervorstehend; die folgen- 

en drei wieder schmal. Unmittelbar an diese ist die Hüfte, 
vor«, mit ihrer Gelenkhöhte geheftet. An sie schließt sich das 
man der Gelenkknopf, trooli»nter genannt, den
k-t deutlicher noch bei den Käfern erkennt. Der

. - '"genannte Oberschenkel, kemcu-, ist hier gleichfalls 
. , innerste Glied, was man, von obenher be-

* ..Das nächste Glied, der Unterschenkel oder das 
. p ^i Käfern und Heuschrecken gewöhnlich

n recht stehend, ist hier das längste, und am Scheerenfuß schon 
orn g. Die beiden noch übrigen Gelenke müssen nun zu dem 
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eigentlichen Fuß, tarsus, gerechnet werden, und sie endigen 
bei den zwei hintersten Fußpaarcn in eine einfache cingclcnkie 
Kralle, bei den zwei folgenden Paaren in eine doppelte, also 
schon eine kleine Scheere, und das fünfte hat nun alle diese 
Stücke auf das Gewaltigste ins Große entwickelt. Man nennt 
hier die Tarsenglieder insbesondere die Scheere, und den dicksten 
innerlich fleischigsten Theil derselben die Hand, manus, caipus, 
welche sich in den unbeweglichen Finger, und den ihm
gegenüber eingelenkten beweglichen Daumen, poliex, fortsczt.

Diese mächtige Entwickelung mußte nun die Folge haben, 
daß die nächsten Fußpaare wiederum verkürzt und beschränkt, 
jedoch zu höheren Funktionen veredelt wurden, indem sie nun­
mehr die Kinnladenfüße bilden. Sie entsprechen daher auch 
dem oberen Kopftheil, und wie man den großen Scheercn die 
Funktionen eines Armes mit wahrer Hand nicht absprechen kann, 
so sind hier die zu Freßwerkzeugen umgcwandelten Füße aber­
mals ein schönes Beispiel höherer Metamorphose.

Es sind ihrer sechs Paar. Das erste Paar ist noch ganz 
den Füßen ähnlich gestaltet, aber kleiner als sie alle, und folgt 
zunächst nach vorn auf die Scheerenarme. Es hat sieben Ge­
lenke, das scheinbar unterste, eigentlich dritte, ist dreikantig, dick, 
an der inneren Kante mit Zähnen bewaffnet, und alle seine 
Glieder sind mit braunen Haaren gewimpert. Unten, an der 
äußeren Basis, befindet sich ein Taster, oder die Geißel, und 
daselbst nach innen eine wahre Kieme, mit zwei Anhängseln, wie 
bei den eigentlichen Füßen. Das darauf folgende, mehr 
nach innen, der natürlichen Stellung nach aber eigentlich darüber 
liegcndePaar ist noch mehr verkürzt, und seine Endglieder sind 
hakenförmig einwärts gekrümmt; es bildet schon deutlicher eine 
Hülfsklnnlade. Auch an diesem Paar findet sich an der Außen­
seite ein Taster, und innerlich Kiemen. Das dritte, auf die- 
ses folgende Paar ist noch mehr verkürzt und umgcstaltet, und 
zeigt sich als eine kleine breite Kinnbacke; der äußere Taster ist 
aber eher noch größer als der vorhergehende; das vierte Paar 
ist gänzlich umgebildet; es besteht aus einer Art von fünffinzerigcr 
Hand; das darauf folgende fünfte und so auch das sechste 
Paar bilden nur kleine, maxillenähnliche Schuppen.

Auf diese Hülfskinnladen (pivlis- nmoitoires der Franzosen) 
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folgt endlich noch vorn das wahre Kinn ladenpaar, aas 
zwei convexen, länglich-viercckten, an der Oberfläche wie email- 
lirten, nach innen mit Jähnchen verschenkt Stücken gebildet. 
Ueber Liesen Organen liegt erst die Mundhöhle mit ihrer 
Ocffnung, und darüber eine Oberlippe Inlrrum. Davor ge­
rade unter den äußeren Fühlern, an dem vorlezten, oder neun­
zehnten Brustwirbel, jederseits die Ohröffnung.

Es folgen jezt die Fühler («nteiinse), deren beim ge­
meinen Krebs vier, oder zwei Paar sind. Das äußere Paar 
hat unten einen Stiel, mchrglicderig und dick; auf ihn fezt 
sich die lange, geringelt gegliederte Gerte. Das innere 
Fühler paar ist viel kürzer, und auf jedem Stiele sitzen 
kleinere, doppelte Gerten. An der Basis dieser Fühler ste­
hen zwei spitze Schuppen.

Die zwei Augen stehen auf einem mehr oder minder lan­
gen Stiele, und ihre Hornhaut ist gezittert (facettirt), daher 
sie aus vielen einzelnen zusammcngcsezt, oüuii oompositi, sind.

Alle diese Theile nariiren nun, nach den einzelnen Geschlech­
tern, mehr oder minder, sind verkürzt, hie und da fast schwin- 
dend oder verwachsen, so daß man sie immer erst aus dem Ty­
pus ableitcn muß.

Von dem Inneren Bau des Krebses ist nur so viel 
anzugcben nöthig, daß sie ein aus vier Lappen bestehendes Ge- 
Hirn zeigen, von welchem nach hinten zwei Nervenstränge abge- 
hcn, die sich bald vereinigen, und ihrer Länge nach in Knoten 
angeschwollen sind. Sie geben die Nervenfäden zu den Stnnes- 
und Bewegungsorgan«« ab. Die Mundöffnung führt zwischen 
den Kimsiaden zu einem Gchlund, der zu einem durch drei Kno­
chenbögen wie ausgespannten, inwendig gezähnten, Magen führt. 
Ee sezt sich in einen engeren Kanal fort, bis zu einem erwei­
terten Punkt, den Pförtner genannt, und von da als Dünndarm 
den Bauchschwanz entlang, bis zum After. Zur Seite des Ma» 
gens liegt eine Masse gelbgrüner, blind endigender Gefäßchen, 
fast die ganze Brusthöhle aussütlend, und eine Leber bildend, 
welche Nöhre voll gelber bitterer Flüssigkeit in Leu Darm mün­
den. Oben neben dem Magen zeigt sich auf jeder Seite c',ue 
mit einer grünen Haut umgebene Höhlung, die zur Zeit der 
Häutung die sogenannten Krebösteine enthalt, welche ebenfalls 



72 —

vom Krebse mit abgeworfen werden. Hinter dem Magen liegt 
das Herz, von eiförmiger Gestalt, nach vorn, unten und hinten 
Gefäße abgebend. Es ist ein Aortenherz. An jedem ächten Fuß- 
paare und so auch den Kinnladeufüßen, befinden fich nach innen 
federige Organe geheftet, die Kiemen, welche man sowohl beim 
Abreißen eines Fußes, als auch, noch besser, beim Abheben der 
großen Schale bemerkt. Der Krebs athmet auch durch abwechseln­
des Heben dieses.Schildes. Zwischen Herz und Magen befinden 
fich noch die Geschlcchtstheile. Der weiße längliche Testikel be­
steht aus einer drüsigen Masse und geht in einen vielfach ge- 
schlängelten, fadenförmigen doppelten Saamengang über, der sich 
jcderseits an der Basis des lczten Fußes, gleich vor dem Schwänze, 
öffnet. Auf jeder dieser Oeffnungcn tritt eine Ruthe hervor. 
Der Eierstock füllt dieselbe Gegend aus, ist länglich, nach vorn 
in zwei Lappen getheilt, und öffnet sich jederseits durch einen 
kurzen geraden Eierleiter an der Basis des dritten Fußes durch 
eine Klappe oder Spalte. Die Eier werden unter den Schwanz 
^bgesezt, rvo sie bis zum Auskriechen noch einige Zeit verweilen 
und haften bleiben.

Alle Krebse häuten sich, d. h. gegen den Sommer hin ist ihr 
Panzer gänzlich erhärtet und gleichsam absterbend geworden. Der 
Krebs bildet darunter eine neue, anfangs zarte und weiche Haut 
durch alle Glieder und Gelenke bis in den Magen hinein. End­
lich plazt die Alte auf dem Rücken, und das Thier steigt ver­
jüngt heraus, indem es seine Beine wie aus Stiefeln herauszieht 
und den ganzen Panzer zurückläßt. Nach dieser Operation ver­
bergen sich die Krebse gern einige Tage, um erst wieder zu er­
härten.

Sie wachsen langsam und werden sehr alt. Es sind ge­
fräßige muskelkräftige Thiere, ihr Fleisch ist aber schwer verdau­
lich. Manche, wie die Languste erreichen eine Länge von an­
derthalb Ellen, es gibt aber auch mikroskopisch kleine.

Langschwänzige Krebse.
(5rnstaoss ckscapoäa waerours.

XXIII kalavmon.

Der Körper seitlich zusammengedrückt, mit dünner, perga- 
mentartiger Schale; die äußeren Fühler langborstig, tiefer 
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eingefügt als die inneren, der Stiel durch eine spitze, lanzett­
förmige Schuppe bedeckt. Die inneren Fühler mit drei borstigen 
Gerten. Das erste und zweite Fußpaar mit Scheeren, das 
zweite größer, cingeschlagen, mit ungegliedertem Handgelenk.

1. kulaewon oarolnos.
Glänzend glatt, mit elastischem Schild, perlenmutterweiß, 

mit rvsenrothem und blauem Anflug, die langen cylindrtschen 
Scheeren des zweiten Paares schon lasurblau, und kurz bedornt. 
Herbst Krabben und Krebse Taf. XXVIII, Fig. 1. —

Mus. I, ki§. 18.
Ein schönes Thier, gegen einen Fuß lang, mit den vorge- 

strecktcn Scheeren wohl gegen zwei. Der Stirnschnabel ist zu­
sammengedrückt, säbelförmig aufwärts gebogen, gegen drei Zoll 
lang, und oben wie unten mit 12—14 spitzen Zähnen bewaffnet. 
Im indischen Meer zu Hause, aber nicht selten in den Samm­
lungen. Ihm ähnlich, aber klein, ist k. Hawaiososls, an den 
Antillen. Sein Schnabel ist nur oben gezahnt.

2. kalasmun serratus.
Blaßrvth, aber lebhafter an den Fühlern und an der End- 

floße. Der Stirnschnabel ist länger als die inneren Fühler, auf­
wärts gehend, und hat ohne die Spitze oben 7—S Zähne, unten fünf. 
Herbst 1. o. XXVII, 1. — Malao. Lrit. tah. 43, kiA.

1—1«.
Nur drei bis vier Zoll lang. An den französischen und 

englischen Küsten. Wird in Paris häufig zum Markte gebracht. 
An ihm zumal findet man die Beule an der Schale, »n der in- 
wendig, parasitisch, der Rop^rus 8<zuiUorum (s. vorn) steckt.

3. kalaemon
8s!lcoe^ue.

Kaum zwei Zoll lang, der Stirnschnabel fast gerade, oder 
nur wenig aufwärts gebogen, und so lang als der Stiel der 
Fühler, an der Spitze zweizähnig, oben mit 7—8 Zähnen unten 
mit drei.
Leac/t I. e. 42, 1—13.



74 —

Ebendaselbst und sehr gemein. Liefert wie alle, ein sehr 
schmackhaftes Gericht, das man als einen wahren Salat zube­
reitet*).  Die Aikn des Mittelmecres sind ihnen sehr ähnlich.

*) Ich habe diese schmackhaften Krebschen zu Havre de Grace m 
Massen gegessen, indem man sie dort in ungeheuren Haufen 
findet, alsdann am Schwanz und den Fühlern zugleich anfaßt und 
zieht, wo das gesammte Fleisch herauöfällt, und diese nackten 
Thiere dann kalt mit Essig, Qel, Pfeffer und Salz aumacht.

XXIV. Garneele.

0 r a n A o.

Der Körper zufammcngedrückt, mit eingeschlagenem Schwanz, 
mit gleichfalls dünner Schale, die äußeren Fühler borstig, die 
inneren kurz, mit nur zwei Gerten nebeneinander. Das erste 
Fußpaar dicker als die folgenden, die Echteren desselben haben 
statt des Zeigefingers nur einen kurzen Haken, auf den sich der 
bewegliche Daumen einschlägt, und reichen nur bis zur Stirne. 
Dia zweiten Füße sind gefaltet. Der Stirnschnabel sehr kurz.

Die Grcnate.
tlrnnAo vulAsms.

Fr. Osräon.
Blaß graugrün, grau punktirt und glatt.

Herbst XXIX, 3, 4. — Rösel Jnsektcnbelustigungen III, Taf. 
63, Fig. 4, 2.

In Mengen an den nordcuropäischen Küsten, und ebenso 
schmackhaft wie die vorige, auch hie und da auf ähnliche Weise 
zubereitet. Zwei bis drei Zoll lang. Schwimmt auf dem Rücken.

XXV. ^8t36U8.

Mit länglichem Körper, das Schild in einen kleinen Slirn- 
fchnabel verlängert. Die inneren Fühler mit zwei Gerten, die 
äußeren sehr lang und borstig. Drei Fußpaare mit Scheeren, 
das vorderste sehr groß.
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1. Der gemeine Krebs.
^8tkVU8 üuvmt'llis H

Fr. Lcrevisso. Engl. OrL^v-sisü.. Jtal. Oambero.

Mit körnigen Speeren, die am inneren Rande der Schneide 
der Zangen fein glkerbt sind. Der Slirnschnabel hat auf jeder 
Seite einen Zahn, und zwei an der Basis.
Rvsel Jnsektenbelustigungen III, Taf. 54—57. — Brandt u.

Ratzeburg A.TH. II, Taf. X, XI.
Der Krebs, von dem es vielleicht mehrere Arten, wenigstens 

Spielarten gibt, findet sich in England, Frankreich, Holland, ganz 
Deutschland, Polen, Ungarn, Griechenland (z. B. beim Berge 
Athos) und selbst bis Asien: bei Laibach soll er eine außeror­
dentliche Größe erreichen. In der Regel ist seine Länge nur sechs 
Zoll, und er wird etwa ein halb Pfund schwer. Nach Rösel soll 
er an zwanzig Jahr alt werden, folglich sehr langsam wachsen.

Die Krebse leben in Flüssen und Bächen in den Uferlöchcrn, 
oft eine Elle tief hinein, oder unter den Baumwurzeln, wo sie 
manchmal nur mit großer Mühe herauszuziehen sind. Des 
Nachts laufen sie umher, auch wohl an das Land, gehen dem 
Fackellichte nach, und zeigen sich bei schwüler Gewitterluft auch 
am Tage. Man fangt sie da, oder wenn sie unter Steinen sitzen 
mit der Hand, nimmt sich aber sehr in acht, daß man nicht von 
ihren Scheeren gefaßt wird, da die Kneipwunden, welche sie ver- 
Ursachen können, meist böse Geschwüre veranlassen. Außerdem 
kann man sie in einem flachen, auf den Boden des Baches aus- 
gebreiteten Netz, das man über Nacht ins Wasser legt, und in 
der ÄMte desselben ein Stück faules Fleisch oder einen abgezoge- 
nen Frosch befestiget, oder in einem ebenso vorgerichtcten Korbe, 
oder selbst einen Reisbündel, in das man Fleisch gesteckt hat, 
und in das sie hineinkriechen, fangen. Aus di-sc Art gewinnt 
man in Kurzem große Mengen.

Sie sind überhaupt, wie alle dieses Geschlechts, sehr räube­
risch, und gehen schnell todte Thiere, ja alles Aas an, daher 
manchen Personen der Krebs als unrein erscheint. Gefangen 
ann man sie einige Zeit, doch nicht sehr lange, mit Kleie und 
Nilch, Hollunderbccrcn oder gelben Rüben erhalten; Pflanzen 
cheinen sie nicht zu fassen. Doch sollen sie besonders gern mit
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Brennesseln bedeckt seyn. In Waffertrvgen halten sie nur we­
nige Tage aus, im Keller jedoch mehrere Wochen. Der Geruch 
von Schweinen soll ihnen nach Götze schnell tvdtlich seyn, doch 
sterben sie nicht, wenn man sie auf den Rücken eines Schweines 
sezt. Auch leben sie viele stundenlang munter in Weinessig. 
Todt gehen sie bald in stinkende Fäulniß über, und ein todter 
Krebs, in Erbsenfcldern oder bei Kirschbäumen u. dgl. aufgehängt 
verscheucht am sichersten die Sperlinge.

Wenn sie besonders, groß und fett sind, werden sie höchst 
schmackhaft, zumal am Fleische ihrer Scheeren und des Schwan. 
zeS. Die Kiemen soll man nicht aussaugen, weil sie zu mancher 
Zeit einen Wurm oder Art Blutigel (LrnnelnobäeHn sstse!) 
hegen. Manchen Personen ist ihr Genuß zuwieder, andere bekom­
men einen Ausschlag davon, doch zeigt dieses nur an, daß der 
Krebs ein besonders reizendes Gericht ist. Daß man ihn nur 
in den Monaten, die kein k.. haben, essen solle, bezieht sich dar- 
auf, daß er da, Mitte Sommers, gerade am wenigsten mager 
ist. Er paart sich im Herbste.

Zn den Monaten Juli bis September wechselt der Krebs 
die Schale. Es erscheint unter der alten eine neue, rothe, die 
man durchschimmern sieht, und die ganz weich ist. Endlich plazt 
die alte Schale an der Verbindungsstelle des Rückenschildes mit 
dem Schwänze, und das Thier macht viele Bewegungen, um sich 
gänzlich herauszuziehen. Mehrere sterben darüber, oder werden 
von anderen Thieren gefressen; aber der neue Krebs zieht sich 
bis in die kleinsten Gelenke, ja den Magen selbst, so vollständig 
heraus, daß man glaubt, zwei Krebse neben einander zu sehen: 
denn obschon auch die Scheeren während dieser Operation ptahen, 
damit sich die Hand herausziehe, so schließt sich doch der Spalt 
wieder. Die so gehäuteten, sind dann ganz weich und erst nach 
einigen Tagen erhärtet. Um diese Zeit verbergen sie sich auch, 
da sie den Nachstellungen der Feinde mehr ausgesezt sind.

Solche Krebse sind besonders schmackhaft. Man erkennt 
übrigens die lebendig gesottenen daran, daß ihr Schwanz einge­
schlagen ist: die, welche schon todt waren, als man sie in den 
Kessel warf, haben ihn ausgestreckt. Da die Weibchen wegen 
ihrer Eier unter dem Schwanz schmackhafter sind, so zieht man 
sie vor, und erkennt sie au dem breiteren Schwänze und den 



— 77 —

schmäleren Echteren: auch an der Geschlcchtöbffnung am dritte« 
Fußpaar; die Männchen haben breitere Scheeren, schmälere 
Schwänze und die beiden einfachen Floßenfüßchen der zwei ersten 
Schwanzglieder nach vorn gerichtet. Es werden aber gewöhnlich 
mehr männliche Krebse auf die Tafel gebracht, weil man die 
Weibchen wegen der Brüt wieder zurückwirfr.

Um die Zeit der Häutung findet man seitlich vom Magen 
die Krebssteine, kalkige convere, innen concave, dicke Schei­
ben, welche nach der Häutung mit abgeworfen werden (so daß 
man sie oft in Menge auf dem Boden des Gefäßes findet, wor­
in man Krebse hielt), und welche sich in einer Höhlung bil- 
den. Sie sollen den Stoff zur neuen Schale liefern, fehlen auch 
im Winter. Mehrmals waren sie in der Medizin gebräuchlich, 
doch dienten sie etwa bloß bei Magensäure als ein absor- 
birendes Mittel, und werden jezt durch Magnesia weit besser 
ersezt.

Der Krebs sieht im Leben schwarzgrün aus, und bleicht im 
Tode. In der Hitze, ja selbst im Sonnenlicht, wird er roth. 
Die, welche dieser Farbenwechsel nicht erleidet, nennt man 
Steinkrebse, und Hrn. Koch hat in den neuesten Heften von 
Panzer 6 Fauna folgende zwei als eigene Arten unterschieden.

». 8LX»tiIl8.

Graugrün mit rostbraunen Flecken, auf dem Schwänze zwei 
Reihen gelber; die Slirnspitze und die seitlichen Schwanzwimpern 
sehr kurz.

Panzer Fauna Forts. Heft 140, Taf. 1.
Er ist etwas schlanker als der gemeine Flußkrebs, und hat 

eine stumpfe Stirnspitze. Die vorderen Ecken des Stirnbeines 
sind aufrecht, weniger spitz, der Mitteskiel ohne Zähne vor der 
Spitze; das Schild ist graubläulich, mit rostbräunlichem Schim­
mer und kleinen braunen Fleckchen, oder auch nicht selten rost- 
bräunlich, und die Räume zwischen dem Vorder- und Hinterleib 
und der Hint^rrandsaum des lezteren grünlichblau, auf dem Rücken 
in die Grundfarbe vertrieben. Der Schwanz gelblich, mit rost- 
farbiger Mischung, ein ziemlich breiter Raum am Hinterrande 
der Ringe und ein Mittelfleck an diesen rostroth, deßgleichen ein 
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schiefes Strcifchen an dem Winkel der Seitenkantcn; der erste 
Ring mit zwei großen dunkelbraunen auf das Blaue ziehenden 
Flecken; über den Seiten eine Längsreihe gelblichweißcr Längs» 
flcckchcn, doch nur auf den vier Mittelringe»-. Die Schwanz» 
stoßen sind hellorkergclblich, an der Wurzel und an den äußeren 
Seiten rvstroth, einwärts in die Grundfarbe sich verlierend und 
aus gehäuften Fleckchen bestehend. Die Mtttclflvßen auf der 
Mitte der Länge dunkel rvstroth. Die Fühler gelb, die zwei 
äußeren an der Wurzel blau. Auf der Unterseite ist der Kör­
per und die Hüften hornfarbig weiß, ein wenig ins Röthliche 
ziehend. Die Vorderbeine rostfarbig oder bräunlich, mit starkem 
bläulichem Anstrich; die Spitzen der Scheeren ins Gelbe überge» 
hend; die übrigen acht Beine weißlich, die Schenkel, Knie und 
Schienbeine oben unrein bläulich angelaufen.

Bis jezt wird sein Aufenthalt nur in den kleinen Bächen 
der bergigen Gegenden der Oberpfalz, auch in der Donau, wo er 
in großer Anzahl unter Steinen gefunden wird, angegeben, es ist 
aber wahrscheinlich, daß er auch noch anderwärts vorkomme. 
Er wird nur drlttehalb Zoll lang.

k. ^8t»ous tr!8tls

Dunkel schwarzbraun, mit weißlichen Flecken an den vor­
deren Winkeln der Schwanzschildcr; der Stirnschnabel kurz; die 
seitlichen Schwanzwimpern sehr groß.
Panzer Fauna 4.4V, Taf. 2.

Von der Gestalt und Große dcS vorigen, aber breiter und 
stämmiger, die Scheeren etwas kürzer und schwächer. Die Schale 
ist schwarzbraun, oben etwas Heller. Der Hintcrrand schwarz­
blau gesäumt. Der Schwanz etwas Heller als der Körper, auf 
dem ersten Ringe zwei große schwarzblaue Flecken und drei klei» 
nere gelbliche. Unten ist der Körper Heller. Die Fühler sind 
rostgelb. Die dicken Stiele derselben schwarz, in der Mitte mit 
einem bläulichen Fleck, die folgende mit braunem Schimmer. 
Die Hüften und die acht Hinterbeine sind unten blau, oben 
schwarzbraun, mit etwas bläulicher Mischung, die zwei vorderen 
Glieder an der Seite bläulichweiß. Die Scheeren auf der Mitte 
mit einem röthlichen Längsstreif und Fleck, an der Spitze inS 
Gelbe übergehend.
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Diese Art wurde in großer Anzahl, und meist unter Stet- 
neu, in einem kleinen Bergbache bei Bodenstcin im baltischen 
Negenkreise bemerkt.

o. ^stavus torrsntium

Der Stelnkrebs
soll wieder von diesen beiden, zumal durch den fehlenden Stirn­
kiel, verschieden seyn, auch sind die Seiten des Schnabels schmä­
ler, mehr ausgeschweift, und dessen Zähne aufgerichtet. Die 
Scheeren sind sehr körnig. Ob er eine wirklich verschiedene Art aus« 
mache, muß neue Untersuchung lehren.
Vvigt's Mag. der N.K. XI. B., 1. St., Taf. 1.

In Nordamerika gibt es noch eine verwandte Gattung.

2. Der Hummer.
Xstaons marinus.

Fr. Homsrü. Engl. I.obster.

Der Stirnschnabel jederseits mit drei Zähnen, und einem 
doppelten an der Basis. Die Scheeren sehr groß, etwas platt, 
glatt, ungleich; die größere eiförmig, mit dicken Mahlzähneu; 
die kleinere langer gestreckt, mit vielen kleinen Zähnen.

Herbst Taf. XXV. — brit. 2ool. V, ly, 21.

Der Hummer gleicht dem gemeinen Krebs, nur ln colossaler 
Form, da er bis Dreiviertel Ellen lang und an fünf Zoll dick 
wird. Seine Farbe ist kirschrvth, ins Braune, bläulich marmv» 
rirt. Er findet sich in den nordischen Meeren, zumal der Nord» 
und Ostsee, wo jährlich über eine Million gefangen werden, welche 
nach Hotland, England und Deutschland auf die Märkte kommen. 
Sein Fleisch ist trefflich, aber doch für manche Personen etwas 
schwer verdaulich. In der Lebensart scheint er dem Flußkrebs 
zu gleichen. Man behauptet, daß er beim Donner die Scheeren 
abschnclle, und daß daher die englischen Kriegsschiffe, wenn sie einem 
Boot mit Hummern begegnen, eine Anzahl derselben als Tribut 
fordern, widrigenfalls sie eine Kanone lösen, wodurch dann jenen 
vor Schreck die Scheeren abfallen.



80 —

XXVI. Languste, 

katiuurus.

Das Schild ohne Stirnschnabel; die äußeren Fühler sehr 
groß und bedornt, die elnfingerigen Scheereu der Vordersätze 
ganz klein, wie fehlend.

L. Die Languste des Mittelmeeres, 
kalinurug ^uaärieornls.

6»ocer elepliss Fr. I.»nAous1s. It. Kanxost«.

Mit stacheligen Fühlern, bedorntem wolligen Rückenschild, das 
vor den Augen zwei starke, wiederum gezahnte Dornen hat, und 
kurzen Vorderfüßen.
Herbst XXIX, 1. — I. o. tsb. XXX.

Diese Gattung ist gleichsam der Stellvertreter des Hummers 
im Mittelmeer, dock versteigt er sich auch bis fast zur Nordsee; 
er wird auch eben so groß, wie jener, ja bis anderthalb Fuß lang, 
und, wenn voll Eier, zwölf bis vierzehn Pfund schwer. Er 
schwimmt, den Schwanz eingeschlagen, und wird auch so, diesen 
an den Leib gebunden, verkauft. Seine Farbe ist lackroth, mit 
gelben Flecken, die Schwanzschilder haben eine in der Mitte un­
terbrochene Querfurche. Die Stirn hat acht Dornen, und seit­
lich einen langen. Der Schwanz ist der beste Theil zu essen, 
zumal wie Salat angemacht, in Scheiben geschnitten; doch schwer 
verdaulich.

An dieser Gattung hat man bemerkt, was wahrscheinlich 
von allen Krebsen gilt, daß sie sich, Bauch gegen Bauch begatten, 
wobei das Männchen die Ruthe in die Vulve des Weibchens 
bringt, wo sie sich dabei so fest umklammert halten, daß man sie 
nicht auseinan-errelßen kann. Man fängt sie in Reußen, mit 
Stücken Sepicnfleisch und gerösteten Fischchen gefüllt, und, ver- 
senkt diese an felsigen Stellen des Meeres wohl bis sechshundert 
Fuß tief. Die Menge, die jährlich gewonnen wird, geht bis an 
eine Million*).

*) ^oc«Ltas ernst» trs^ili wumuntar, ia eo xeoere, guoä caret s»n- 
Auine. — — I^ocustae reptsntiniii mo6o Ünit»nt: si oullus ivArust
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2. Die indische Languste. 
^a1inu»u8 Homurus.

Unterscheidet sich von dem vorigen durch ein noch stärker be- 
dorntes Rückenschild und erreicht mit" den Fühlern wohl eine 
Länge von sechs Fuß. Sie findet sich iu allen indischen Meeren, 
ihr Fleisch ist aber nicht beliebt.

XXVII. So^IIsrus.

Die seitlichen Fühler sind wie Schwanzfloßen verbreitert 
und stellen eine platte, eingelenkte, gezahnte Schuppe vor. Der 
Leib ist niedergedrückt, der Rücken so breit wie lang.

1. Der Bärcnkrcbs. 
8o^II»IU8 notus.

Fr. 6i^slk äe möf.

Die äußeren blatten Fühler sind stark gezahnt und schaufcl- 
fbrmig; das Brustschild hat drei gezähnte Längskanten. Die 
O erseite des Schwanzes ist wie mit Skulpturen versehen und 
ohne Kerben an den Seltenrändern.
Herbst XXX, s.

Er hat seinen Namen von der Trägheit, mit welcher er kriecht 
und sich bewegt, auch hat er im Ansehen etwas plattes, Kröten- 
artiges mit haariger Oberfläche. Wühlt sich auch Gänge im 
Schlamm. Verfolgt thut er Sätze wie eine Heuschrecke, daher 
der Name 6ion6a. Im Mittelmeer. Einen halben Fuß lang.

2. Die Orkette.
8o^I1sius ae^uinootlalis .

2t. Oreketta.

Unterscheidet sich vpm vorigen durch den Mangel der Fühler- 
Zähne und Kanten. Er wird noch einmal so groß und ist

metus, reoto meatu: eornidus, sunt propria rotnuältate prae- 
PllLt», sä Istor» porreotis: ii86em erectis io psvore obligue sik 
iLter» p^oveäunt, Vivunt petro8»8 locis: esncri, moUibu8. Iliewv 
nprieL littorL seetantur: seststs jn opLe» ßurgilum receäuot.

N. IX. IX, 4.
Doigt, Zvologie, Bd. IV. H
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auch wegen seines Fleisches geschäzt. Die Seitenränder des 
Schwanzes haben Kerben. Ebendaselbst.

XXV1N Einsiedlerkrebs.

u r u 8.

Der Schwanz ist weich, lang, am Ende gekrümmt und zu- 
sammengezogen, und zeigt oben noch die Spuren der sieben Schil­
der, seitlich die Schwanzanhängset. Das Bruststück ist eiförmig 
oder länglich, die Scheeren ungleich.

Die Einsiedlerkrebse oder Eremiten haben ihren 
Namen von der eigenen Gewohnheit, sich ein Schneckenhaus zu 
suchen, den Bewohner herauszubeißen, und sich dann mit dem 
nackten weichen Schwänze hineinzustccken, um es so dann zeit­
lebens mit sich herumzuschleppen, daher auch eine Art den Na­
men Diogenes erhalten hat. Dieser Instinkt ist um so wun- 
dersamer, als er, völlig angeboren, entweder voraussezt, daß diese 
Verkümmerung des Schwanzes erst in einer späteren Periode 
der Schöpfung eingetreten sey, und dann das Thier genöthiget 
habe, sich einen Schutz sür diesen Theil zu suchen; oder, was 
viel mehr mit der Vernunft übereinstimmt, anzunehmen, daß der 
Bildungsact, der das Thier glcichso schuf, ihm auch den Trieb bei- 
gab, sich jenes eigene Haus zu wählen: damit macht sich der 
Krebs gleichsam wieder zur Schnecke, also zum Mollusk, so wie 
sich von der andern Seite auch eine gewisse Ähnlichkeit mit der 
in ihrem Loch sitzenden Spinne, oder der Phryganäenlarve zu 
erkennen gibt. Und noch ist der Umstand bemerkenswerth, daß 
nun der Einsiedler, da ihm nach der Spindelseite der Schnecke 
hin die freie Bewegung der Hand benommen ist, diese auch nur 
sehr unvollkommen entwickelt, und nicht viel größer als das 
Scheerchen des folgenden Fußes zeigt, während die andere, ge­
wöhnlich rechte, sich vollkommen ansbildet.

Man kannte früher nur sehr wenige Gattungen dieser son­
derbaren Thiere, am besten die gemeine unserer Meere. Allmältg 
hat man aber, fast auf jedem Punkte des OceanS, so viele 
entdeckt, und jede neue Reise bringt wieder andere, daß man sie 
nicht nur in mehrere, sehr verschiedene Geschlechter trennen,



s:r —

sondern sogar diese Gruppe zu einer eigenen Familie erheben 
muß *).

Die Griechen nannten sie Lapxivmv, die Römer ^anoellus, 
die Franzosen 8olcknt. Von der indischen Gattung, LinZu» s. 
1I^Iaenru8 Intro, welcher auf die Bäume steigen soll"-), wird 
es noch ungewiß gelassen, ob er sich in ein Schneckenhaus begebe: 
Latreille vermuthet, daß er sich vielmehr in Erdlöchern aushalte. 
Es gibt andere, die in Seeschwämmen sitzen u. s. w.

Die eigentlichen ?k,§uru8 haben einen fast nur häutigen 
Schwanz (Bauch), der um sich selbst gewunden ist, und am vor- 
lezten Segment ein Paar unsymmetrische Anhängsel hat. Die 
inneren Fühler sind kurz.

Das Geschlecht 6»noellu8 (M'Zns) hat einen weichen, nur 
wenig gebogenen Schwanz, mit am Ende symmetrischen An­
hängseln.

Unter dem Namen Oonobita trennt derselbe Naturforscher 
von ihnen noch die, welche die inneren Fühler länger haben.

Die kü'Ans aber zeigen einen nicht gerollten, mehr sackför­
migen, auf der Oberseite ganz harten Bauch.

Alle, die in Schneckenhäusern wohnen, verschließen in der 
Ruhe die Oeffnung derselben mit ihrer größeren Scheere wie mit 
einem Deckel.

Der Bernhardskrebs.

Der vordere Rand des Schildes ist über der Basis der Au- 
geastiele tief ausgeschnitten, und zeigt an der Mittellinie einen 
-ervorspringenven Winkel wie einen kleinen stumpfen Schnabel.

) Quoy und Gaymard von einer großen Art an den
u.ten von Guam, die, in großen Schneckenhäusern lebend, aus 

p eugierde des Nachts an das Feuer der Reisenden kam, und da 
gleich in ,hren eigenem Hause gesotten wurde. Einige geben, 
wenn man ne reist, einen Schaum von sich.

) Rumph hat hiervon (Amb. Taf. x, Fig. z) ausführlichere Nach- 
richt gegeben. Dieser Krebs soll die Cocospalmen erklettern, die 
Nüsse abkneipen, und dann wieder herabsteigen (natürlicher Weise!); 
day er aber die Milch dieser Nüsse aussaufe, ist doch unwahrschein­
lich, vielmehr möchte er.den Insektenlarven u. dgl. nachgehen.,

6 -
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Die Augenstiele sind kurz und dick; die Vorderscheeren sind mit 
stacheligen Knötchen besezt, die rechte ist die größere; das zweite 
und dritte Fußpaar ist oben höckerig und dornig, ihr leztes 
Glied zusammengedrückt; das vierte und fünfte Fußpaar sind 
sehr klein. Das Rückenfchild hat verschiedene Furchen. Findet 
sich im ganzen Nordmeer bis Island, und ist etwa fünf Zoll 
lang.
Herbst II, Taf. XIV, Fig. 6. — Degeer VII, 23, Flg. K. — 

Leacü Mal. XXVII, Nx. 1—4.

v. Kurzschwänzige Krebse. Krabben, 

(^ustsven äeeapocks iirnoh^urn.

XXIX. Maln 1s.

Die Schale fast kreisrund, und an jeder Seite mit. 
einem starken Dorn bewaffnet. Die Scheercn obcnher kämm« 
förmig gezähnelt, und an der Außenseite mit spitzen Höckerchen 
besezt.

AI« tu tu viotor.
Flach, mit rundlicher, zwei Zoll breiter Schale, jederseits von 

der Mitte ein mächtiger spitzer Dorn. In Indien.
Herbst VI, 44.

XXX. kortttNtts.

Das Brustschild ist vorn breit, bogig, nach hinten ver- 
schmälert und abgestuzt. Die Augenstiele sind kurz, in eiförmige 
Höhlungen versenkt. Das lezte Glied der Hinteren Füße ist platt, 
gewimpert, und zum Schwimmen geschickt.

1. Die Sametkrabbe. 
kortunu8 paker.

Fx. I'Ltrille. Engl. Veivet-ersb.

Mit einem rvstgelblichen Sammethaar wie mit Wolle über­
zogen, und mit acht kleinen Zähnen zwischen den Augen versehen, 
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wovon die beiden mittleren länger, divergirend und stumpf sind. 
Die Scheeren gefurcht, mit erhabenen Rippen, an der Innenseite 
der Hand mit einem starken Zahn versehen.

^InIaoostrKoa bmt. VI.
Die Schale dieser schönen Krabbe ist im Leben zinnvberroth, 

die Kanten der Scheeren und Füße prächtig lasurblau. Der 
Rücken sieht aus, als wenn er aus übereinandergelegten Stücken 
bestände. Sie ist etwa drltthalb Zoll breit. Diese Gattung fin­
det sich Nordmeer und wieder um Europa und hat ein vor­
treffliches Fleisch, wird aber sehr von kleinem Ungeziefer geplagt, 
was sich in die Kiemen sezt.

2. Die gemeine Krabbe, 
koctunus

6sneer UseNL« Zt. <5 OrauLv. d ^aleec». Franz. Uettaüv, t:rabo 

emiiAL.

Mit etwas flacher, fein gekörnter und mit verschiedenen 
Furchen gezeichneter, etwa zwei Zoll lang und breiter Schale. 
Nach hinten verschmälert mit einer Kante eingefaßt, vorn halb- 
kreisförmig, jederseits mit fünf spitzen Sägezähnen. Auch die 
Hände kantig, die Hinterfüße zum Schwimmen platt, in ein lan- 
-eiförmig spitzes gewimpertes Glied endigend.

Uni. br. V. — Herbst IV, 7, 4b.
In vielen Millionen an den europäischen Küsten, und ins« 

besondere nach v. Mariens*)  Bericht, ein starker Nah- 
rungszweig der Bewohner der adriatischen Meeresküsten. Von 
anfangs des Frühlings bis spät in den Herbst werden alle Thä­
ler und Lagunen, selbst die Kanäle der Stadt mit diesen posier- 
lichen Thierchen belebt. Nähert man sich einem, so läuft er mit 
großer Behendigkeit seitwärts, über den weichsten Schlamm weg 
und vergräbt sich in denselben. Wird ihm die Flucht unmöglich 
gemacht, so richtet er sich aufrecht in die Höhe, öffnet die 
Scheeren, und schlägt solche mit Geräusch zusammen. In der 
Gefangenschaft kneipt er sich in Kurzem alle Füße ab. Daher 

*) Reise nach Venedig II. B., S. 488.
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der französische Name. Zn einem kühlen Zimmer kann man 
diese Krabbe als Stubcnthier halten; in der Sonne stirbt sie 
aber schnell. Die Farbe ist schmutzig vlivengrün, der Schwanz 
ist dicht an den Bauch gedrückt, und nur bei den Weibchen mit 
Füßen versehen.

Es ist ein wichtiger Handelsartikel für die Venetianer. 
Nach Jstrlcn, wo sie zum Köder der Sardellen gebraucht werden, 
gehen jährlich 454,000 Fäßchen, jedes zu achtzig Pfund; 38,000 
Fässer Weibchen mit Eiern, jedes zu siebenzig Pfund, und 86,000 
weichschalige (nach der Häutung) werden im Lande verkauft, in­
dem sie, in Oel gebraten, eine Lieblingsspeise des Volks sind. 
Sie tragen jährlich 500,000 Lire (80,000 Thaler) ein.

3. kortuuus ckepurstor.

It. OrsuLels.

Mit flacher Schale mit erhöhten abgekürzten Querstrichen 
und Körnchen; jederscits fünf Randzähne: der zweite kürzer, der 
lezte etwas entfernter stehend. Drei Stirnzähne, der mittlere 
etwas spitzer; oben an den Händen ein starker Zahn, das Hinter- 
ende des Fußgliedes etwas ausgerandet.

Herbst VII, 48. — IX, 1.

Gemein um ganz Europa. Er ist graulichweiß, fast durch­
sichtig. Nicht ganz zwei Zoll lang. Auch er weiß sich mit größ­
ter Schnelligkeit einzugraben.

XXXI. Krabbe.

Die lezten Kinnladenfüße sind quadratisch. Die Fühler 
treten kaum über die Stirn hervor, haben wenig Gelenke, sind 
zurückgeschlagen und fast unbehaart. Die Hände abgerundet, 
ohne alle Kante. Die Schale breit, flach nach hinten verschmä- 
lert.
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1. Der gemeine Taschen krebs. 
(!anosv katzuius.

8r. Tourteitu, poupart. C'Ngl.

Kirsch, oder weinroth, mit schwerer, vbenher fast glatter 
Schale und neun Kerben an jeder Seite, welche aus zusammen­
gewachsenen Zähnungen gebilvet werden. Die Scheeren dick, mit 
schwarzen Fingerspitzen.
Herbst IX, 59.

Er erreicht fast einen Fuß Breite und kann dann bis fünf 
Pfund schwer werden. Findet sich an den Küsten der Nordsee 
und des atlantischen Oceans, jedoch nur einzeln. Sein "Fleisch 
wird sehr geschäzt, doch ist er wegen der harten Schale schwer 
zu behandeln.

2. Oanoer korsssa.
6aneer marmoratu».

Mit eiförmiger ausgeschweifter, jederseits vierzähniger dun« 
kelbrauner Schale und gespaltener, vierlapptger Stirn. Die 
Hände gestreift, warzig, an der Spitze schwarz.
o/rm 2ool. aäLiatioa 1. XI, 3. — v. Martens Reise 

II, Taf. 5.
Im adriatischen und Mittelmeer. Häufig auf den Murazzi 

von Venedig, wo er die Mauern heraufsteigt. Er ist außervr« 
deutlich flüchtig und schwer zu fangen.

Ihm sehr ähnlich ist 6. Üoriäu8 (Xantiro tloiiä») an der 
Südküste von England.
^eacL I. o. XI.

S. Die Riesenkrabbe.
6 an 6 er Ai§a8.

Ungeheuer dick, mit etwas höckeriger, jederseits mit zehn 
Zähnen gerundeter Schale.

In den Meeren von Japan und weiter hinauf. Noch we« 
nig bekannt. Nach den Fragmenten aber, die ich gesehen, von 
gewaltiger Größe; Lamark sah Vorderfüße, die die Dicke eines
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Menschenarmes halten, und die Schalen sollen über Ettenbreite 
haben.

Diesen Krabben ist ähnlich eine Gattung des Mittelmeeres, 
spiniknons genannt, bei denen die Seitenfühler zwi- 

sehen den Mittelfühlern und den Augenhöhlen eingefügt sind. 
Die Schale ist herzförmig, hinten abgestuzt, an jeder Seite mit 
fünf Zähnen, wovon der zweite und dritte gespalten ist, und 
glatt; aber Stirn und Hände sind mit Dornen besezt, wovon die 
der Stirn drei Reihen bilden.
Herbst XI, 65.

Es ist der ksZurns der Alten, und wird gegessen. Er ist 
so stark, daß er eine Hand durch und durch kneipen kann.

XXXII. 6onoplax.

Mit quertrapezoidischem Schild, und langen, in der Mitte 
der Stirn eingefügten, dünnen Augenstielen, welche bis an die 
vordere Ecke der Schale reichen. Die Scheeren der Männchen 
sind lang und cylindrisch.

6onoplar anZuIatas.

Die vorderen Ecken des Rückenschildes sind in «ine Spitze 
verlängert, dahinter ein kleiner Dorn.
Herbst 1, 13. — LsacL XIII.

Bei den Weibchen und den jungen sind die Scheerenfüße 
nicht länger als die übrigen. Bei den alten Männchen sind aber 
die Hände noch einmal so lang, schmal, und fast cylindrisch. 
Findet sich an den westlichen Küsten von Frankreich und Eng­
land, zumal häufig bei Plymouth, im Seeschlamm.

XXXIII. S a n d k r a b b e.

Oelasimus.

Die Augen stehen in Gestalt eines kleinen Köpfchens am 
Ende ihrer Stiele. Das dritte Glied der äußeren Ktnnladenfüße 
bildet ein queres Viereck. Der lezte Schwanzabschnitt ist beim 
Männchen halbkreisförmig, beim Weibchen fast kreisrund.
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Die eine Scheere, bald die rechte, bald die linke, ist bei 
weitem größer, als die andere. Dieß variirt^oft bei einer Spe- 
cies. Die Finger der kleinen sind dann spatelförmig.

Sie leben am Meeresufer, in Höhlen, und das Thier ver­
schließt den Eingang seiner Höhle mit seiner größeren Scheere. 
Diese Höhlen sind cylindrisch, sehr tief, gehen schief, und stehen 
nahe beisammen. Bosc hat an einer Gattung im südlichen 
Carvlina beobachtet, daß sie die drei Wintermonate ln ihrer 
Höhle verlebt, und erst zum Eierlegen in's Meer geht *). Wenn 
sie laufen, halten sie die große Scheere.in die Höhe oder schwen­
ken sie, daher sie voonns, Rufer oder oomirattans, Fechter genannt 
worden sind. Sie laufen außerordentlich schnell, wie Spinnen, 
und vergraben sich auch schnell.

1. Lolnslmus voonus.
Mit quadratischem, ungetheiltem Schild, mit vertieften Fur­

chen auf dem Rücken. Die große Scheere glatt. Einen Zoll lang. 
In Ostindien.

ÜIus. IV X, k'iZ. I.

2. Ov1«8LiLus Älaravoani.
Naraeosui Latr«.

Mit etwas konvexem, rhombisch-quadratischem Schild, eben­
falls auf dem Rücken gefurcht, und vorn an der Ecke in einen 
Dorn ausgehend. Die große sehr zusammengedrückte Scheere ist 
gekörnt, und fast so groß als das ganze Rückenschild, auf wel­
ches sie auch die Krabbe bisweilen im Laufen legt. Die kleine 
Scheere ist behaart. In Südamerika. Anderthalb Zoll im 
Durchmesser.
SeSa?ks8. III, 78, 8. — Lrs8. IV KXXVIII.

Es gibt noch mehrere Gattungen.

XXXIV. Oe^poäa.

Die Augen erstrecken sich über den größten Theil ihrer 
Stiele und bilden eine Art von Keule. Die Scheeren sind gleich

*> Also ganz nach Art mancher Amphibien unter den höheren Thieren.
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stark, kurz, die Hände wie ein verkehrtes Herz. Das Schild eben- 
falls ziemlich quadratisch.

Der Retter.
o L pustn 6UVS0V.

Fr. I^v Lkevslivr. 6»neei egues. Oe^poäa Ippeu«.

Am Ende der Augenstiele befindet sich ein Haarbüschel. 
Etwa zwei Zoll lang.
O/rvre?' Vo^sAv st»n8 Iowpire ottowau II, 30, I.

An den Küsten vvn Syrien, von Afrika, am Mitkelmecr u. 
s. w. Er ist wegen seiner Schnelligkeit im Laufen Reiter ge­
nannt worden, da man sagt, man könne ihn selbst zu Pferd nicht 
einhvlen. Wenn man Abends am Mcereöufer im Sande aus- 
ruht, so kommt er aus den Erdlöchern hervor, und sticht so 
schnell dahin, daß man nur einen gespenstischen Schatten auf 
einen Augenblick zu sehen glaubt. Man kann ihn aber aus 
dem Sande ausgraben. Häufig bei Sour in Palästina-), Loch 
selbst an den europäischen Küsten.

XXXV. Pinnenwächter. 

kirniolliervs.
Die Schale der Weibchen ist kreisrund, sehr dünn, und 

weich, die der Männchen stark und kugelrund. Die Füße von 
mittler Länge, die Scheeren gerade.

L. kinnotlroras pisuw.

Die Schale der Weibchen kreisrund, dabei etwas quadra­
tisch, weich, ganz glatt, an der Stirn etwas ausgeschweift, ganz- 
randig. Die Hände länglich, und unten, so wie die Schenkel, 
in einer Linie gewimpert. Der Daumen etwas gekrümmt.

XIV, I—3.
Diese Krabbe ist so groß wie eine Auckererbse, schmuyiggelb, 

mit kirschrothen Zeichnungen aus Schwanz und Rücken. Das

*) 6rlradi eauä» L cueteris üistsut. Iu kkinne« tLiLick/ voeaotur tau- 
tLv veloel-lalis, ut cousequi nou sit. Ui«t. »st. IX, 51.

6»neri iu p«vo>e «tium retrorsuiu puri veloeitste reäeuut.
Dimicuat iut«r se, ut urivtes, utlversi» eornibus ineur8»ute8. »b
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Männchen ist noch unbekannt. Findet sich häufig in den Gehäu- 
scn der Noäiolus und ^tilus. Um Europa.

2. ?!n not ki 6068 veteiuin.
6»neer pinvotkeres

Die Stirn etwas ausgerandet, die Schreien unten bogig 
ausgeschweift. Das Männchen hat eine quere, fast quadratische 
Schale, die ziemlich stark und punktirt ist. Die Hände sind ei­
förmig, mit gekrümmten Fingern. Das Weibchen ist weniger 
querquadratisch, ganz fein punktlrt, die Hände gestreckt eiförmig, 
die Finger weniger gebogen. Der Bauch sehr^ breit, knotig gekielt. 
^eacL I. XV, 1—5.

Findet sich gewöhnlich in dem Mantel der Steckmuscheln, 
auch der Austern. Nund um Europa.

XXXVI T u r l n r «

6v6Lreinu8.

Das Schild herzförmig, mit abgerundeten Ecken, gewölbt, 
nach hinten verschmalert und abgestuzt. Die Augenstiele errei­
chen nicht völlig das Ende der Schale und werden durch das 
Stirnschilv verdeckt. Die Scheeren sind etwas platt, das dritte 
und vierte Fußpaar das längste.

Die Erdkrabbe.
Osasroinus rurioolii.

Fr. Hurlourou, ersbe pviut, vrabe öe terre.

Blutroth, bisweilen gelb gefleckt, auf dem Schilde mit bo- 
gigen Furchen wie ein ü. Das Schild fast viereckig, platt, 
die Stirn der ganzen Breite nach herabgeschlagen. Die Augen­
stiele kurz, die Tarsen mit sechs sägenartigen Kanten. Etwa 
sechs Zoll breit.
Herbst IH, 36.

Unter mehreren ist dieß die am genauesten bekannte Gat­
tung, welche in Amerika, sowohl dem Festlande als den antilli- 
scheu Inseln vorkommend, den Tag über in Erdlöchern steckt, 
um den Abend aus der Jagd und den Wanderungen zuzubringe«.
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Man sagt, daß sich dieser Krebs während der Häutung verberge, 
dann aber gerade am schmackhaftesten sey: er wandert zur Laich­
zeit nach dem Meere, und ebenso kehren die Jungen, nur einen 
Groschen groß, nach dem Lande zurück. Dann ist die Straße 
mit vielen Millionen derselben bedeckt. Während ihrer Züge kom­
men sie in die Häuser, sogar in die Betten, werden aber sehr gerne 
gesehen und gefangen, da sie denn von trefflichstem Geschmack sind. 
Bei ihren Wanderungen sollen sie ein Gerassel, wie ein Regiment 
Kürassire machen. Sie taufen sehr schnell und quer. Ihre Wan- 
derung dauert bei regnerigem Wetter zehn Tage, ja wohl zwei Mv- 
nat. Der Bau ihres gewölbten Schildes dient dazu, daß sie das 
Wasser unter demselben erhalten, daher, ohne inö Wasser zu 
gehen, athmen können. Man sagt, daß sie, angegriffen, die 
Scheeren fahren lassen.

Die Uten uns, oder eigentlich 1)88» uns ist eine ähnliche 
Krabbe Brasiliens, die sich nur durch sehr behaarte Füße unter­
scheidet; ihr Schild ist herzförmig, etwa vier Zoll breit und auch 
dieß Thier zur rechten Zeit höchst schmackhaft.

XXXVII. 6rap8U8.

Die Schale ist vorn etwas breiter wie hinten, und die mitt­
leren Fühler stehen tiefer als das Stirnschild.

6rsp8U8 vsriu8.

6»ucer wsrmorLtas.

Fast viereckig, graugelblich, mit grün, blau und weiß ge- 
mischt, und vielen feinen rothbraunen Strichen und Punkten be- 
sezt. An der Basis des Stirnschildes vier flache quergehende 
Erhabenheiten, und am vorderen Ende jedes Seitenrandes drei 
Zähne.
Herbst XX, Fig. LL4.

An den europäischen Küsten, unter Steinen. Sie klettern 
aber auch auf die Bäume am Ufer, und verbergen sich unter 
deren Rinde, auch schwimmen sie auf der Oberfläche des Wassers 
und machen oft Excurflonen aufs Land. ES sind schwache, furcht­
same Thiere, die bei der geringsten Gefahr fliehen, und alle 
mögliche Künste anzuwenden scheinen, um sich sicher zu stellen. 
Bald stehe« sie plötzlich still, drohen mit der Scheere, ziehen sich 
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wieder zusammen, oder eilen plötzlich in einen Schlupfwinkel. 
Sie laufen immer nur seitwärts, bald auf der rechten bald auf 
der linken Seite.

XXXVIII. ksL'tlievope.

Die Schale eiförmig-dreiseitig, höckerig, nach vorn spitz zu« 
gehend. Die Füße kurz, die Scheeren sehr groß, horizontal, und 
bis zur Handwurzel senkrecht auf der Axe des Körpers stehend, 
sich dann auf sich selbst zurückschtagend, mit im Winkel geboge- 
nen Fingern.

kartkenopv korrläs.

Mit bedornter, knotiger Schale, sehr großen Scheeren mit 
drei dicken Knoten und krummen Fingern.
SeSa III, I. XIX, 16, 17. — Herbst XIV, 88.

Ein häßliches, spinnenartig aussehendes Thier, oft bis an 
einen halben Fuß breit, und über und über mit Sertularien und 
anderen Seeprodukten, wie mit Moos rwachsen. Die Fischer 
mögen diesen Krebs nicht.

XXXIX. Seespiuue.
AI a j s.

Das Schild eiförmig, höckerig, kurz bedornt, die Füße ziem, 
lich alle von gleicher Länge gegen einander, jedoch von hinten 
nach vorn an Größe zunehmend.

Die Spinnen-Krabbe.
AI »Ha 8yuinsäo.

Insckus oornulu« F'. Fr. ^rLiAnee mer. It. Orsnrone.

Die Schale etwa sechs Zoll lang und vier breit, die Stirn 
in zwei schnabelförmige Spitzen ausgehend.
LeacL XVIII. — Herbst XIV, Flg. 84, 85.

Gemein an den Küsten um Europa, und schmackhaft. Die 
Fischer sollen ihn an einem Faden aufgehängt ins Meer hinab­
lassen, um sich seiner zum Fang zu bedienen. Hat an ^0,000 
Stück Eier, die das Weibchen als eine Masse braunrothen Ro­
gens unter dem Schwänze trägt.
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XI^ Migräne.

6 a In pp a.

Die Schale Halbrund; die Füße können sich unter einem Vor» 
sprung derselben verbergen; die Scheeren sind dreieckig, zusam­
mengedrückt, und kammartig gezähnt.

Arnnuintn.
Fr. Lrade Iionteux. mvr.

Mit röthlichem, mit zwei tiefen Furchen und karminrothen 
Flecken beseztem Schilde. Die Seitenränder gezahnt. Die 
Scheeren ebenfalls höckerig, ihr Kamm mit sieben Zähnen. Im 
Mittelmeer.
Herbst XII, Fkg. 75, 76.

Diese Krabben zeigen die Eigenthümlichkeit mancher Käfer, 
z. B. der Speckkäfer, Pillcnkäfcr-u. a. durch dichtes Einziehen 
aller Glieder, die dann auch genau anschließen, sich wie todt zu 
stellen, und umherwerfen zu lassen. Die gegenwärtige Calappe 
rollt dann wie ein lebloser Ball im Wasser. Merkwürdig ist, 
daß sich diese Sonderbarkeit in vielen Thierktassen, unter Saug» 
thieren, Vögeln u. s. w. findet.

Xl^I Den mir».

Die Schale ist rundlich, gewölbt, und mit braunschwarzer 
Wolle überzogen. Die zwei Hinteren Fußpaare stehen höher, 
auf dem Rücken eingefügt, jeder Fuß in eine doppelte Kralle 
endigend.

Dromia Humplrii.
It. kacckino.

Mit fünf Zähnen an jedem Seitenrand und dreien in der 
Mitte.
Herbst XVUI, 103.

Im ganzen Ocean, den nordischen ausgenommen. Ergreift 
mit ihren vier Hinterfüßen Muschelschalen und andere Seckörper 
und trägt sie über sich, wie zum Schuh; doch sagt Risso, daß 
umgekehrt sich nur die Alcyonien u. dgl, an sie hefteten, da sie 
ein höchst träges, kaum bewegliches Thier sey.
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KieLente Masse.

A r a ch n i d e n.
351.

Die Arachniden sind eine der merkwürdigsten, interessan­
testen Klassen des Tierreiches.

Lamark trennte sie unter diesem Namen von der großen 
Abtheilung der gegliederten Thiere, oder der ehemaligen Klasse 
der Insekten, und gab als Definition den Mangel einer Meta­
morphose, nicht gesonderten Kopf, Abwesenheit der Flügel und 
Fühler, und eine Zahl von acht bis zehn, also mehr als sechs Füßen, 
an. Auch sollen sich diese Thiere mehrmals im Leben begatten, 
was die eigentlichen Insekten nicht können; und sie sollten durch 
Tracheen athmen, welches bet den Thieren der vorhergehenden 
Klasse gleichfalls nicht statt findet. Obschon nun diese Bestim­
mungen späterhin einige kleine Einschränkungen erfahren haben, 
so ist die Klasse selbst doch richtig begründet.

352.

Sie unterscheiden sich nämlich in den angegebenen Punkten 
so wie in ihrer ganzen Conformation und Wesen gar sehr von 
den eigentlichen Insekten, wenn schon auch hie und da zu 
ihnen einzelne Annäherungen statt finden. Denn wenn wir auch 
die sonderbare, etwas problematische Meinung von Düges, daß

Dotgt, Zoologie. Bd. IV. 7'
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die Abbildungen in dem großen Werke über Egyptcn ) Spinnen 
zeigten, welche mit vier Flügelspnrcn versehen seyen, nicht wei­
ter berühren wollen, so gibt es dcch allerdings kleine Spring- 
spinnen, den Ameisen nickt unähnlich, und anderseits in Bernstein 
cingcschlossene, mit einem vom Numpfe gesonderten Kopf u. s. 
w., welche immer auf Ucbcrgänge zwischen beiden Klassen deuten; 
nur überwicgt die Verwandtschaft mit den Erustacecn noch mehr, 
denn die Skorpione sind offenbar den tangschmänzigcn Krebsen am 
meisten verwandt, die Spinnen den knrzschwänzigcn und zum 
Theil den Enlomostrakcn, und in der Lebensweise findet sich zwi­
schen den Milben «nd den Lernäen mehr als eine Uebereinstim­
mung. Was sie aber am vorzüglichsten zu einer eigenen Gruppe 
mackt, ist Folgendes:

Erstlich sind es, im Gegensatz zu den vorigen, Landthiere, 
denn selbst die paar anomalen Wasscrspinncn und Milben ver- 
läugnen ihren Ursprung nicht. Alle andere leben in der trocknen 
Luft, ziehen sich aber gern in dunkle Spalten, Ritzen und an­
dere Schlupfwinkel zurück, selbst in der Nähe der Menschen, wo­
durch sie ihm zu sehr unangenehmem Un g cz ie fe r werden, denn 
so bezeichnet man Thiere, die sich dahin setzen, wo wir es nicht 
gern sehen, indem sie uns durch ihre Gegenwart belästigen, unsere 
Sachen verunreinigen oder wohl gar verzehren, und uns durch 
Stich und Biß verletzen. Rechnet man nun noch hiezu, daß gerade 
diese Arachniden oft unerwartet, geräuschlos aus ihren Schlupf­
winkeln hervorgelaufcn kommen, uns durch ihre schwarze, miß- 
färbige Gestalt, mit dickem kalten Bauch und langen, haarigen 
Beinen, erschrecken, durch ihr grausiges Aussehen reizbaren Per­
sonen Schauder, oder durch das plötzliche wie wüthige Dahin- 
renncn über die Hand, bei so leicht zcrquetschbarem Leib, Ekel 
erwecken, so läßt sich entschuldigen, warum der Mensch vor ihrem 
Anlauf zurückbcbt, und aus Idiosynkrasie sie nicht einmal an­
fassen mag'-).

*) 6lfanll ouvrax« snr pl. VIII, ViK 9.
Man hat eine Menge Anektoden von den üblen Folgen, welche 
ein beabsichtigtes Erschrecken durch Spinnen auf manche Personen 
ausgeübt hat. Zu Ende des Jahres 1824 wurde in der Zeitung 
berichtet, das; eine junge Engländerin an den Folgen des Schreckens 
gestorben sey, da ihr eine Dame eine lebendige Spinne ins Gesicht
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Zweitens sind es auch, sowohl gegen die vorigen, als im 
Vergleich zu vielen Insekten, geistig höher stehende Thiere. 
Sie zeigen eine zarte, oft ausnehmend weit getriebene Gliede­
rung der Organe, lange, schlanke, höchst reizbare Extremitäten, 
sonderbare Entwicklungen der Augen, der Haare (die bei einigen 
sogar beweglich in ihre Haut eingclenkt sind), und zumal der 
Säfte zu Gift, Geifer und Spinnmaterie, und vor allen die 
Spinnen jene ausgezeichnete Industrie, die sich in diesen kleinen 
Thieren, als wenn sie mit menschlichem Verstand begabt wären, 
offenbart. Nicht minder scharf sind ihre Sinne, und zwar auf 
eigenthümliche Meise. Als meist nächtliche, oder doch im Dun­
keln sich aufhaltcndc Thiere zeigen sie die Feinheiten der Wahr­
nehmung, mir wir sie bei den nächtlichen Raubthiercn der höhe­
ren Klassen gefunden haben, ja sie erlauben mit Liesen selbst 
nähere Verglcichung. Wie die Fledermäuse in Folge ihres durch 
geringen Lichtreiz weniger abgehärteten Hautsystcmcs eine feinere 
Empfindung in ihren peripherischen Theilen entwickeln, so zeigen 
sich auch die Spinnen gegen die Wittcrungsvcrhältnisse empfindlicher, 
sie gleichen ihnen in der schmuhigbrauncn, widerlichen Färbung, 
der häßlich deformen Gestalt, und dem cckelhaftplumpen Leibe. 
Scheinbar, Tage hindurch unbeweglich, gehen sie doch plötzlich 
zur reizbarsten Lebendigkeit über, und zeigen sich hitzig, ja wü­
thig und grausam. Betrachtet man sie anatomisch nächsthin, so 
kann man die Arachnidcn, wie die Krebse, kopflos nennen, da 
das die Sinnesorgane tragende kleine Kopfstück in das Brusistück 
wie eingekeilt, und mit ihm fast in Eins verschmolzen erscheint. 
So köfinte sich denn wohl erklären lassen, warum ihr Anblick 
Entsetzen erregt, da ein solches auch in uns hervorgerufcn wer» 
den müßte', wenn wir einen kopflos auf unS zurennenden Men­
schen oder Thier erblickten: sehe dagegen die Fantasie in einer 
Spinne vielmehr nur einen dahinlaufenden Kopf, gleichsam ob.re 
Rumpf, so wäre ein solcher Anblick nicht minder grausig. Und 
auch für diese Ansicht lassen sich, unerwartet, Gründe aufführcn. 
Man darf nur das ganze Bruststück der Spinne dafür erklären.

geworfen. Ich erinnere mich, einst ein kleines Kind auf dem 
Schooste seiner Mutter in Convulfionen verfallen gesehen zu haben, 
weil man ihm eine von Wachs verfertigte Spinne verhielt.

7 *



INO —

Um einen Kopf gestellte Extremitäten finden wir auch bei den 
Sepien, und man möchte, ihrem Zwecke nach, selbst die Arme 
des Menschen mehr zum Kopf als zum Rumpf gehörig betrach- 
ten; der Wirkungskreis des durch Willen und Denkkraft Thän- 
gen im Thier ist keineswegs immer auf die bloße enge Schädel- 
höhle beschränkt, sondern dehnt sich so weit aus, als der Bereich 
seiner Werkzeuge geht. Ein, zumal kugelig gestalteter Theil deS 
Thieres, der voran steht, und die Organe der Sinne und der 
Ernährung enthält, kann also der Bedeutung nach so gut als 
Kopf gelten, wie die Rüsselspitze des Elephanten, oder das Ende 
eines Greifschwanzes, als Finger*).

*) Ich habe den Gedanken, die Spinne als einen bloßen Kopf mit 
Beinen, und daranhängenden Bauch, im poetischen Sinne zu be­
trachten, schon in meinem System der Natur (S. 557) aus­
gesprochen. Iezt kommt Herr Düges in einer schönen Abhand­
lung über die Arachniden in den neuen natu-
relle8 (Sept. 1856, S. 164) auf eine ähnliche Ansicht, und zwar 
von andrer, nämlich anatomischer Seite her, indem er darauf hin- 
weist, daß Herz und Respirationsorgane bei der Spinne in ihrem 
Bauchstücke liegen, folglich der gesammte Cephalothorax als der 
Kopf betrachtet werden müsse. Man würde die Sache als ausge­
macht ansehen können, wenn sie nicht ein zu starkes Paradoxon 
gegen die Analogie der übrigen Insekten bildete.

353.

Der herkömmlichen Ansicht nach wäre also bei den Arach- 
niden der Kopf mit dem Bruststück vereinigt und heißt Cephalo- 
thorax. Meist sieht man den als Kopf angenommenen Theil 
wie ein keilförmiges Dreieck dem Rücken vorn eingeschoben. Bei 
den Skorpionen aber unterscheidet er sich bestimmt als ein Vor­
dertheil, und gerade dieses, hier unbezweifelt als ganzer Kopf 
geltende Stück ist es, was auch bei der Spinne den sogenannten 
Cephalothorax bildet. Der Bauch ist entweder durch einen kur­
zen Stiel von dem Thorax getrennt, oder seiner ganzen Breite 
nach mit ihm verbunden.

Der Kopf trägt mehrere, verschiedentlich gestaltete Punkt­
augen, deren Zahl von zwei bis zwölf seyn kann. Oft stehen 
zwei auf dem Scheitel, die anderen seitlich, wie bei den Skorpionen; 
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bei den Spinnen stehen sie mehr nach vorn, meist in zwei Rei- 
hen, aber es gibt auch eine sonderbare Stellung derselben auf 
einem Träger bei ihnen. In der Nacht leuchten sie bei mehre- 
ren, wie bei den Katzen (ob durch bloßen Lichtrefler, ist schwer 
auszumachen), man hat aber noch keine Versuche, in wie weit 
sie damit deutlich sehen können, was man leicht ermitteln könnte, 
wenn man sie einer großen Spinne, etwa durch Betupfen mit 
einem schwarzen Firniß, blendete.

Vorn, zum Theil neben den Augen, finden sich bei den 
Arachniden die kleinen Fühler, welche man früher verkannt, 
und ihnen deßhalb fälschlich abgesprochen hatte, Sie haben näm­
lich die Gestalt kleiner, zweigliederiger, ein- oder zweifingeriger 
Echeeren, deren Finger sich senkrecht, von oben nach unten, be­
wegen. Sie entsprechen den Zwischenfühlern der Krebse, und kön­
nen daher mit Recht den Namen Fühlers cheeren verdienen. 
Man hat sie nach Latreitte's Meinung, unrichtig genannt. Sie 
fehlen den Spinnen. Die eigentlichen Kinnbacken oder Man- 
dibeln sind 2 — 4gliederig, mit Etnlenkung einer Klaue; ein 
Paar Kinnladen, oder Marillen sind blattartig, und erscheinen 
als die Basis zweier kleiner Füße oder vielmehr Taster (Palpen). 
Der ganze Bau erinnert an den der molukktschen Krebse unter 
den Entomostraken. Ueber und unter jenen Kauwerkzeugen, in 
der Mitte, liegt eine Oberlippe und eine U nterlippe. Jene 
Maxillentaster, zumal bei den Spinnen sehr ausgebildet, vertreten 
oft gleichfalls die Funktion der Fühler. Der Schlund liegt 
vor einem Dorsprung des Brustbeines, bald als Unterlippe bald 
als Zunge betrachtet. Die vier Fußpaare sind in einem Halb­
kreise unten am Cephalothorax befestiget, und gleichen in der 
Zahl der Stücke denen der anderen Gliederthiere, doch haben sie 
eine etwas abweichende Physionomie. Sie endigen gewöhnlich 
in zwei Haken, ja oft noch einen dritten dazwischen.

Der Bauch ist theils gestielt, theils unmittelbar angeheftet, 
theils, bei den Phalangien und Milben, ganz mit dem Vorder­
stück zu einer Kugel verschmolzen: immer aber bemerkt man noch 
die Gliederungen oder Ringe desselben, wie sie der Skorpion am 
auffallendsten zeigt. Er öffnet sich hinten in den Aster und hat 
meist noch andere Ausführungsorgane.

Das Nervensystem der Arachniden ist von dem der
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Krebse und der eigentlichen Insekten gar sehr verschieden. Mit 
Ausnahme der langgestreckten Skorpione, welche einige Gang­
lien mehr besitzen, haben die Arachniven nur eine geringere Zahl 
als jene. Bei den Spinnen bemerkt man ein wahres, bedeuten­
des Gehirn, als den Verein dreier Ganglien, in der Mitte des 
vorderen Stückes, von welchem aus sich Fäden in die Augen 
und Beine verlängern, und man kann dennoch auch wegen dieser 
Anordnung das Kopfbruststück als einen gesummten Kopf der 
Spinne u. a. ansprcchen.

Erst im Bauchtheil derselben und demselben, etwas breiteren 
vorderen der Skorpione, befinden sich die Respirationsor­
gane. Es sind entweder lufraufnehmende Säcke, oder Lungen 
(welche man, zusammenfallen und alsdann blätterig-faltig erschei­
nend, irrig für Kiemen gehalten hat), oder geradezu Tracheen 
wie bei den Znsekren. Unten öffnen sie sich in Stigmen oder 
Spaltöffnungen.

Das Herz ist ein langer einfacher Kanal mit einer weiß­
lichen Flüssigkeit erfüllt, der seitlich einige Aeste abschickt. Bei 
den Spinnen sieht man es deutlich pulsiren.

Die Muskeln sind im Inneren des Leibes sehr zahlreich 
und kräftig; sie erscheinen in der Gestalt von einzelnen Fasern.

Der Schlund hat meist einige seitliche Blindsäcke, und ver­
längert sich in einen schlanken Magen bis zum Darm und 
After. Neben diesem liegen secernirende Säckchen, so wie auch 
vorn mehrentheils Speichelgefäße. Auch findet sich ein 
Fettkvrper.

Die secernirenden Säcke sind überhaupt hier sehr zahl­
reich und bedeutend, wie bei den einzelnen Ordnungen des Wei­
teren zu sehen ist.

Die Geschlechtstheile, welche stets in zwei Individuen 
»ertheilt sind, liegen eigentlich nur am vorderen Bauchende. 
Zwei Ruthen bei den Männchen, die heraustreren können, und 
zwei innerliche Vulven nebst Eierstöcken bei den Weibchen. 
Indeß haben die männlichen Spinnen noch ein ganz eigenes lvf- 
felförmiges Organ am Ende ihrer Taster, welches oci der Be­
gattung eine Rolle spielt.

Sie häuten sich nach Akt der Raupen und Krebse, und werden 
erst nach der vierten und fünften Häutung zur Fortpflanzung 
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fähig. Sie erleiden also früher keine Verwandlung, nur sollen 
die Milben mit sechs Füßen geboren werden, und das vierte 
Paar erst mit den späteren Häutungen erhalten. Sie nähren 
sich fast alle vvn thierischem Naub, je nach ihrer Ansielligkeit 
und Stärke; die kleinsten zum Theil mikroskopischen Milben 
mehr durch Saugen von Säften, und parasitisch auf lebendigen 
Thieren sich aufhaltenv. Doch findet man Arachniden auch auf 
anderen animalischen wie vegetabilischen Substanzen, Obst, Mehl, 
Käse u. dgl. Einige leben aus Pflanzen, und die größten, kann 
man sagen, zwischen Steinen oder in der Erde.

Die wenigsten halten paarweise zusammen: die meisten su­
chen sich nur zur Zeit der Begattung auf und fliehen außerdem 
einander.

Man schlägt die Anzahl der bis jezt bekannten Thiere die­
ser Klasse schon auf dreitausend an: an Spinnen besizt Deutsch­
land allein über zweihundert Arten.

534.

Bei der weiteren Eintheilung der Arachniden kommt es 
doch wohl mehr auf ihren gesammten Charakter als auf ein ein­
zelnes Organ an; die Gruppirung nach der bloßen Rcspiraii»ns> 
weise in Lungen- und Luftröhren - Arachniden, wie sie Lamark 
und Latreille annehmen, ist daher nicht ganz genügend, wenn sie 
verwandte Formen von einander trennt. Am besten ordnen sie 
sich auf folgende Weise:

I- Kr ebsä h u l i che; mit harter Haut, S cheeren ta st e rn 
und vielen Augen. Der Bauch in seiner ganzen 
Breite an das Kopfbruststüct geheftet. Skor­
pione.

Sie sind reizbar, zu Zeiten lebhaft, kühn und räuberisch. 
Ihre vorderen Extremitäten gebrauchen sie wie Hände. Der Leib 
ist meist lang und gegliedert, sie haben bis zwölf Augen. Unter 
ihnen die größten dieser Klasse.

Erste Familie. Eigentliche Skorpione.
Der Bauch ist von der Breite des Bruststücks und geht 
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in einen schmalen gegliederten Schwanz über. Unten an der 
Brust zwei kammförmige Organe. Athmen durch Lungen.

Zweite Familie. Afterskorpione.
Der Bauch ist ungeschwänzt, nach vorn versckmälert, und 

in das Bruststück übergehend. Scheerentaster. Athmen durch 
Luftröhren. Keine Kämme.

Dritte Familie. Galeoden.
Der Bauch ungeschwänzt; nur einfache Taster. Große Kinn­

backen. Athmen durch Luftröhren.

Vierte Familie. Spinnenskorpione.

Der Bauch durch eine leichte Verengerung von dem Brust­
stück getrennt. Athmen durch Lungen.

II. Krabben ähnliche; m^t weicher Haut, kleinen Ta­
stern, der Bauch mittels eines Stiels an das 
Bruststück geheftet. Spinnwarzen beim After. 
Spinnen.

Sie sind reizbar, sehr empfindlich, schnell und räuberisch, 
dabei reich an Instinkten und Kunfttrieben des Fleißes. Ihr 
Charakter scheint Geduld, Mißtrauen und Grausamkeit. Ihr 
Bauch ist weich, ihre Füße sind im Kreise gestellt, und sie ver­
fertigen Gewebe, in denen sie wohnen. Athmen durch Lungen- 
säcke und zum Theil durch Luftröhren.

Erste Familie. Würgspinnen.

Leben in Erdtöchern und haben nur vier Spinnwarzen, mit 
denen sie Röhren weben.

Zweite Familie. Eigentliche Spinnen.

Leben theils in der Erde, theils auf derselben, theils auf 
Pflanzen. Haben sechs Spinnwarzen und spinnen Fäden, mit 
denen sie, aber nicht alle, Gewebe bilden. Die Männchen haben 
im lezten Tastergliede ein Begattungsorgan.
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III. Asselähnliche; mit einem dünnen, bloß aus ei- 
nigen Segmenten bestehenden Leib, und acht 
Lauffüßen. Wasserthiere. Pycnogoniden.

Sie athmen durch Luftröhren, und leben, meist parasitisch, 
auf Seethieren.

S chn a ke n ähnli che; mit Ta stersch eeren; der 
Bauch mit dem Vordertheile verschmolzen. 
Afterspinnen.

Athmen durch Luftröhren und haben nur zwei Augen.

V. Parasitische; Brust und Bauch in eins verschmol­
zen, eigentlich kein Kopf mehr; bald Scheeren- 
Kinnbacken, bald ein bloßer Säugrüssel. Sehr 
klein. Milben.

Sie leben theils auf Pflanzen, theils aber auch parasitisch 
auf Land-Thieren aller Klassen, denen sie Blut und Safte aus­
saugen. Viele sind mikroskopisch.

Uebersicht der Geschlechter.

I. kLVIk^kl.

s. Skorpione. Der Bauch in einen
gegliederten Schwanz mit Giftstachel au-gehend. Zwei 
Kämme unten. Scheerentaster.

8oonp!o. Sechs Augen.
2. Lutlrus. Acht Augen.
8 6entrurn8. Zehn Augen.

^närootonus. Zwölf Augen.
b. ^seückoLeo^r'o^eL. Afterskorpione. Ungeschwanzt; 

keine Kämme; Scheerentaster.
ö OirvIiLor. Bücherskorpion. Zwei Augen.
6. Oirisinm. Halbskorpton. Bier Augen.
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v. Kv/r/rtAae. Solpugen. Ungeschwänzt; ungestielter 
Bauch. Einfache Taster.

7. Kslsoäes. Große Scheerenfühler und fnßähnliche Taster.
6. E p innen skorp io n e. Der Bauch

gestielt, d. h. durch eine Verengerung an das B^ust» 
stück geheftet.

8. kki /nus. Platt; die Taster in eine Klaue endigend.
9. Hel^pkonun. Die Taster in zwei verbundene Finger 

endigend.

H. _4K^LWL8.

a. M^Aa/rÄes. Tapezierspinnen. Vier Spinn» 
warzen; vier Lungen; vier Luftlöcher. Acht Augen.

10. kkvrsststoss. Würgspinne. Die zwei inneren und 
unteren Spinnwarzen kurz. Acht -usammengehäufte Augen. 
Das vierte Fußpaar das längste, das dritte das kürzeste.

11. OtöniLs. Das obere Ende der Kinnbacken mit einer 
Reihe g g. eoerter, an ihrer Basts beweglicher Dvrnen 
besezt.

12. Otetsia. Taster an eine Ausbreitung der Maxisten ein­
gefügt.

b. Eigentliche Spinnen. Sechs Spinn­
warzen. Sechs bis acht Augen. Nur ein Paar 
Lungen und Luftlöcher.

«. Wolfspinnen. Der Cephalothorax vorn verschmälert, 
mit einem Längskiel. Die Augen bilden ein krumm­
liniges Dreieck oder Oval, oder ein Viereck, besten Vor» 
derseite schmäler wie der Kopf ist. Kinnbacken gerade, 
abgerundet.

13. Augen in drei Querreihen im Viereck, die bei»
den Hinteren weit zurück, auf ei,er kleinen Erhöhung. Das 
vierte Fußpaar das längste; die Kinnbacken am inneren 
Ende schief abgestuzt.

14. ' voiomsäss. Augen in drei Querreihen, 4, 2, 2, als 
Viereck breiter wie lang, die zwei Hinteren auf einer Er» 
höhung. Die zwei mittleren enger als die vier dritten. 
Das vierte Fußpaar das längste.
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1L. Ox^opvs. Augen iu vier Querreihcn, 2, 2, 2, 2. Die 
beiden hintersten klein und nahe beisammen, die zweiten am 
weitesten von einander. Das erste Fußpaar das längste/ 
das dritte das kürzeste.
,6. Z e lle n sp i n n e n. Sechs Augen. Zu seidenen Säck- 

chen wohnend.
16. 8vA68tL'ia. Vier Augen vorn, zwei dahinter. Das 

erste und zweite Fußpaar das längste, Las dritte das 
kürzeste.

Röhre »spinnen. Die Füße stark, die Spinncnwar- 
zen cylindrisch, hinten in einen Büschel vereiniget. Bauen 
seidenartige Röhren.

17. Ot-nssus. Augen in zwei krummen Reihen, 4, 4, die 
Hintere länger. Kinnbacken stark, hervvrspringend, unten 
gezähnt. Die vierten Füße die längsten. Beine und erstes 
Tarsenglied mit Stacheln bewaffnet.

18. 6Iubions. D e vordere Auzenreihe fast gerade, die bei­
den Endaugen weit von einander. Spiunwarzen von glei­
cher Länge.
ö. Trichter spinnen. Die vier vorderen Augen in einer 

nach hinten gekrümmten Bogenliuie. Die Heiden oberen 
Spiünwarzen länger.

19. I'vAenvt'ia. Beide Augenrechen in einem schwachen Bogen.
20. ^L'-;/rou6ctA. Vordere Augenreihe geradlinig; beider 

Endaugen einander sehr nahe stehend, auf einer Erhabenheit, 
c. Webspinnen. Die äußeren Spinnwarzen kegelförmig, 

wenig hervorstehend, convcrgircnd, in ein Röschen ge­
stellt. Füße schlank, das erste und das lezte Fußpaar 
das längste. Der Bauch weich, groß, mehr gefärbt. 
Weben unregelmäßige Netze in Fäden nach allen Rich­
tungen.

21. ItroriäLuui. Acht Augen, die vier mittleren im Quadrat, 
die beiden vorderen derselben auf einer Erhabenheit. Zwei 
auf jeder Seite, ebenfalls auf gemeinschaftlichem Höcker. Ce- 
phalothorax fast dreieckig, Bauch kugelig.

22. klrvluus. Augen acht, alle auf einem Höcker, in drei 
Gruppen. Jederseits eine aus einem Dreieck, die mittlere 
aus zwei guer stehenden.
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2S. Vier Augen in der Mitte, als Trapezium,
die Hinterseite breiter und deren Augen viel größer. Die 
vier anderen paarweise grupplrt, auf jeder Seite ein schief- 
stehendes Paar. Das dritte Fußpaar das kürzeste.
T. Rad spannen. Die äußeren Spinnwarzen kegelförmig 

convergirend, in ein Röschen gestellt. Das erste und 
zweite Fußpaar die längsten. Bauch dick, weich und 
buntfärbig. Weben Netze in spiralconcentrischcn Krei- 
sen, durch Radien getheilt, in deren Mitte sie meist in 
verkehrter Stellung, sitzen.

24. IstraAnstlra. Die Augen vier und vier, in zwei fast 
parallelen Reihen. Kinnladen lang und schmal, Kinnbacken 
sehr lang.

25. Lpsins. Die vier mittleren Augen im Quadrat, die 
seitlichen sich fast einander berührend. Kinnbacken von der 
Basis an erweitert.

26. Nepliila. Ebenso, die seitlichen Augen auf Höckern.
27. ^oro8oms. Augen wie zuvor, der Leib mit spitzen großen 

Dornen.
28. kssteraonntk». Augen wie zuvor, die seitlichen Paare 

einander berührend, aber weit entfernt von den mittleren; 
der Bauch querbreit, bedornt, oft viel breiter als das Brust­
stück.

Krabbenspinnen. Der Körper platt, krabbenförmig, 
der Bauch groß, die vier vorderen Füße die längsten, 
die Kinnbacken klein, der Haken quer cingeschlagcn. 
Laufen seitwärts, rückwärts und vorwärts, sitzen aber 
meist still, auf Pflanzen, machen kein Gewebe, sondern 
schießen nur einzelne Fäden.

29. ÜUvrommata. Augen vier zu vier, in zwei Querreihen, 
die vordere nach vorn gebogen, die Hintere länger, nach 
hinten gebogen. Kinnbacken gerade, parallel. Zweites Fuß­
paar das längste.

3V. ktrHoäronLus. Augen vier zu vier, in zwei Querrelhen, 
beide nach vorn gebogen, die Hintere breiter; die seitlichen 
auf Höckern. Kinnladen auf die Unterlippe geneigt. Kinn­
backen verlängert eylindrisch. Alle Füße ziemlich gleichlang.
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31. l'IiowiLus. Augen wie zuvor, aber die seitlichen auf 
einem Höcker. Kinnbacken keilförmig, klein. Die vier hin» 
leren Füße auffallend kürzer als die vorderen.

Hüpfspinnen. Bruststück fast viereckig, oben flach, 
seitlich gerad abfallend. Augen ein großes Quadrat bil­
dend, mehr lang als breit, die vorderen mittleren sehr 
groß. Füße kurz, zum Laufen und Springen. Machen 
keine Gewebe.

32. 8nltion8. Dorn vier Augen in gebogener Ouerreihe, dia 
zwei mittleren viel größer; die Hinteren an den Seitenrän- 
dern, wett zurück. Nur zwei Krallen an den Tastern.

III. kKMOKMWLS.

33. k^onoAonnm. Rumpf cylindrisch, aus vier Segmenten, 
hinten und vorn in ein Rohr ausgehend. Acht Lauffüße, 
die Weibchen mit noch zwei falschen.

IV. k»^^6WL8.

34. kkalanAium. Weberknecht. Fadenförmige Fühler; 
Tasterscheeren. Zwei Augen auf dem Scheitel. Lange 
dünne Beine.

3ö. Konolsptss. Afterspinne. Ebenso; die Taster dor­
nig, die lczten Glieder eiförmig, mit starker Kralle am Ende.

36. I'roAuIus. Platt; das vordere Körperende ein Dcckschild 
bildend, in dessen Vertiefung die Tasterscheeren.

V. ^e^MVL8.

s Milben. Mit Kinnbacken.

«. T>o»rLr'ckr'cr. Zwei Augen, seitlich, vorn. Ravbtaster.
Die Hüften zusammenstvßend. (Pflanzen Milben.)

37. Hombi6ium. Körper noch deutlich getheilt, aufgetrieben. 
Zwei gestielte Augen. Taster groß und frei. Kinnbacken 
mit Krallen. Tastirfüße und ein Schnabel.

38. Lr^tirvasus. Ebenso; aber ungctheilter Körper und 
ungestielte Augen. Lange Lauffüße mit Krallen.



110 —

39. Utran^ekus. Körper ungetheilt; statt der Kinnbacken 
nur Wülste; Naubtasicr kurz, auf dem Schnabel aufliegend. 
Webfüße.

40 Wie zuvor, Naubtastcr ohne Krallen.
O. /^ckz-ac/tE. Körper kugelrund. Zwei Augen vorn, 

oben. Hüften abstehend, Ankertastcr, Nuderfüße. (Was­
sermilben.)

41. Lange Taster; Kinnbacken mit Krallen.
42. ^urenurus. Kurze, keulenförmige Taster; Kinnbacken 

wie zuvor. Körper gepanzert, bcim Männchen geschwänzt.
43. Mund aus Blättern gebildet, die einen

Saugrüßcl machen; Taster einfach.
44. Mund ebenso; Taster mit einem beweglichen

Anhängsel am Ende.
7. t7ama§er. Platt. Keine Augen. Füße mit Klauen 

und einer Karunkel. (Schmarotzermilben.)
45. Vel»man^88U8. Kinnbacken der Männchen scheibenför­

mig, Kralle sehr lang, bei den Weibchen säbelförmig, Lippe 
spitz.

46. K«N»U8U8. Kinnbacken schecreuförmig, mit gezähnelten 
Fingern. Lippe dreispaltig. Der Körper trägt ein Schild.

47. kt6ropta8. Kinnbacken undeutlich, auf dem Körper ein 
rautenförmiges lcdcriges Schild.
S. /rocksr. Körper lederig, mit einem Hornschild bcim 
Schnabel bedeckt. Taster klappig, den Schnabel einschließend. 
Keine Augen. Fuße mit Klauen und Karunkel.

48. Ixock68. Holzbock.

L. §a?-eo/)l6r. Keine Augen. Kinnbacken scheerenformig, 
Taster klein, Füße mit Karunkel.

49. 8nroo^t68. Krätzmilbe. Lippe und Taster durch die 
Kinnladen bedeckt, dem Kopf ähnlich. Glockenförmige Fuß- 
karunkeln.

50. ^<rarii8. Käsemilbe. Lippe und Taster wie zuvor. 
Der Körper zwischen dem zweiten und dritten Fußpaar mit 
einer Furche umgeben. Spitzige Fußkarunkcln.
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b. Ziemer. Nur zwei lanzetförmigc Blätter, nebst 
Zung-, ess Saugrükel.

oc. Körper ländlich, aufgetrieben; Schnabel kopf-
äbnlich. Augen deutlich, Kinnbacken klauen- oder schee- 
renförmig.

51. k6sHu. Vier Augen. Taster lang, eingeknickt. Saugrüßel 
wie ein kegelförmiger Schnabel.

52. Leivus. Zwei Augen, Taster krumm, sichelförmig. Jeder- 
seits eine lange Querborste am Bauche.

st. Sz-rLaker. Undeutliche Augen. Körper gepanzert, mit 
ein bis zwei Furchen umgeben. Taster spindelförmig. 
Fühlcrscheeren.

53. Ol'ikntes. Der Dorlerkörper in eine Schnauze vor- 
tretend. Leib ungetheilt, wie mit Seitenflügeln versehen.. 
Beine kurz.

54. Dnmaeus. Bruststück und Bauch getrennt, wie bei eincr 
Spinne. Beine knotig, lang.

55. Taster dick, armförmig, in eine Sichel en­
digend.

Literatur der Arachniden.

3- F. W. Herbst Natursystem ungcflügelter Insekten. - Hefte 
m. K. 4. Berlin 4797—1800.

W. Hahn, die Arachniden. Nürnberg seit 4832; 8. Fort- 
gtsezt von E. L. Koch bis 4. Band. 4837.

Panzer's Infektenfauna, fvrtgcsczt von Herrich — Schäfer. 
Die neueren Hefte enthalten Arachniden, von Koch beschrie­
ben. Diese auch unter dem Titel:
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Dess. üistolre äss ^ransiäss ib. — Sollen beide nicht mehr 
im Handel seyn.

</. §r«-rä6va// Lonspovtas ^raolrniänm. Vi88. 1833. I^on- 
ä!ni 6otilorum. 8.

I? Dr/Aes, ^6odsroiro8 8ur lorärs äs8 ^esr!sn8. knris 
1834.

Mrenöe/'y L^wbolas pli^8!oss IV ^nim»Ha evertsbrata Des. 
I. Lerol 1828, 1831, fol. Zumal Skorpione.

Und noch viele einzelne Abhandlungen, z. B. in von 
LeoDüfour in den ^nnsls8 äe3 8oisnoe5 nsturelles, 
von Walkenaer in den ^nn»1ss «1s I» 8ooistä entomo- 
IsZi^ue, von Lukas in Guerin s ^lsAa^in äs 2oo1oAie 
von Reuß in den Wetterauer Annalen, Eichwald bei 
der Breslauer Versammlung der Naturforscher, Kollar 
in Pohl's Reise von Brasilien, Perty in Spix und 
Martins Reise (äs1svtll8 sniwslirim srtieulktorurL 1834), 
Savigny in dem großen Werke über Aegypten u. s. w.

Für ihre Anatomie zumal:

G. R. Treviranus über den inneren Bau der^ Arachnibeu. 
Nürnberg 4812, 4. m. K.

Af. äs Asnerstions ^ranesrum Assrir. 1824, kol.
P. S. Latreille im IV. Band von ^revre^ r^Kns sniwsl — 

deutsch v. Voigt, S. 347 u. F.

Erste Ordnung.

Skorpionähnliche Thiere.
Sie lassen sich wieder in vier Unterordnungen theilen, die 

zwar dem ersten Anschein nach sehr verschiedenartige, bei ge- 
nauerer Betrachtung aber doch verwandte Geschöpfe zeigen. Ihr 
allgemeiner Charakter beruht auf der niederen Stellung ihrer 
Lebensweise. Sie sind nämlich unter Arachniden das, was 
die Wanzen und ähnliches Ungeziefer unter den eigentlichen
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Insekten sind: platte, lichtscheue, im Dunkeln an der Erde sich 
aufhaltendc Thiere, durch Biß und Stich lästig, ja gefährlich, 
und ohne weitere Industrie oder geistige Entwickelung. Denn 
in diesem Sinne stehen die eigentlichen Spinnen weit höher, neh» 
men auch ihren Wohnort in höheren freieren Regionen, sind 
bunter gefärbt, und gehen bis zu dem Aufenthalt auf Pflanzen. 
Auch die Phalanqien zeigen sich ausgebildeter in so fern manche 
hochbeinig, den Leib frei in der Luft schwebend, einherschreiten, 
und nur die Milben fallen ieder zurück, doch sind dieß meist 
thierische Parasiten, also ebenfalls keine Erdbewohner. Was auch 
hierbei für einzelne Abweichungen vorkommen mögen, die mehr 
langgestreckte, einfach gegliederte Organisation der Skorpione, die 
an die der Crustaceen erinnert, entscheidet für ihre Stellung im 
Systeme.

Eigentliche Skorpione.

8oorp!o

Mit langem, vorn, wo Kopf und Brusttheil angenommen 
wird, etwas dickeren, hinten in einen dünneren, gegliederten 
Schwanz übergehenden Körper, dessen leztes Glied, blasig von 
Gestalt, in einen krummen, am Ende sehr spitzigen Stachel en­
digt, unter dessen Endspltze zwei längliche Löcher befindlich sind, 
aus welchen das Gift tritt. Dieses befindet sich innerlich in 
zwei Säcken, die faltig, und außen mit starken Muskeln umge­
ben sind, und sich durch die erwähnten Löcher nach außen öffnen.

Die Skorpione haben eine sehr harte, schwer zu durchste­
chende, etwas körnige Haut, wie die der Krebse, und nur an den 
Verbindungsstellen der Gelenke ist sie weich. Am Bruststück bil­
det sie nur oben und unten Schilder. Der Kopfthetl zeigt sich 
wie zwei in der Mitte verbundene gewölbte Platten, an de­
ren Verbindungsstelle in der Mitte, gleichsam auf dem Scheitel, 
zwei Punktaugen stehen, so wie vorn an jeder Seite noch einige. 
Zwei dicke Kinnbacken endigen in eine zweifingerige horizontal 
sich bewegende Scheere mit eingelenktem Daumen. Diele Finger 
sind gezahnt und stark; die darunter liegenden Kinnladen sind 
platt, und au ihrer äußeren Seite befinden sich die zwei großen 
Arme mit den Scheeren, die mau dieser Stellung zufolge aller­
dings Schecrentaster oder Palpen, eben so gut aber auch vorderes

Dotgt, Zoologie. IV. Pd. 8



Fußpaar nennen kann. Denn auch die zwei folgenden Fußpaare 
haben jedes an der Basts ein dreieckiges Stück, welche Stucke, 
wenn ste verwachsen wären, eine Unterlippe bilden würden. 
Von der anderen Seite gleicht also dieser Bau dem der I^imulus, 
so daß man diese in der That als mctamorphosirte Skorpione 
des Meeres betrachten kann. Die beiden hintersten Fußpaare 
sind wieder größer als die vorhergehenden, haben aber nicht die 
schönen Proportionen der Füße der höheren Insekten. Dagegen 
sind die Scheeren des ersten Paares halbhcrzförmig, sehr groß, 
und bei einigen zusammengedrückt.

An dem vorlezten Schwan-gliede, d. h. dem lezten vor dem 
Stachelgliede, öffnet sich der After. Bauch und Schwanz bilden 
zusammen zwölf Glieder. Das erste ist getheilt, und trägt vorn 
die Gcfchlechtslhcile, hinten zwei Kämme, deren jeder aus einem 
eingelenkten Hauptstücke besteht, das unten eine Anzahl länglicher, 
innen ausgehöhlter, paralleler Blätter, wie Kammzinkcn hat. 
Sie scheinen keine Kiemen zu seyn, sondern eher zum Geschlechts. 
Apparat zu gehören, doch kennt man noch nicht genau ihre Funk- 
tion. Jeder folgende Leibesring enthält innerlich cin Paar 
Lungensäcke und äußerlich eine Athemspalte (stiZm») wie ein 
Knopfloch gestaltet.

Dir Skorpione kriechen platt auf der Erde hin, sind also 
krötengleiche, niedere Thiere. Sie halten sich meist unter Stei* 
nen, Baumrinde.» u. dgl. auf, in den Häusern unter Papier oder 
anderen flachliegenden Sachen, auch in Mauerspalten. Da ste 
sich wie andere Thiere der Art, gern nach der Wärme, auch 
wohl nach der thierischen Ausdünstung ziehen, so haben Reisende 
in heißen Ländern die Gefahr, daß sie sich des Nachts in ihr 
Lager verkriechen (Hamilton sah in Columbia meist einen sehr 
großen, der sich unter den Sattel seines Maulthieres verkrochen 
hatte), wie denn Lichtenstein am Kap erlebte, daß man am 
anderen Morgen einen unter dem Kopfkissen fand, der beim Auf. 
räumen eine junge Sklavin stach, so daß sie schon nach achtzehn 
Stunden sterben mußte. Auch findet man sie selbst im südlichen 
Europa, in Italien, Süd-Frankreich und Spanien in den Betten. 
In Venedig findet man sie, wie v. Martens angibt, in allen 
Häusern, und bisweilen in den Schlafkammern, wie bei uns die 
Spinnen; sie kommen da des Nachts, bei feuchtem Wetter, oder 
bei Gewitterregen, hervor. Doch machen sich die Italiener aus 
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dem Biß .dieser kleinen Gattung nicht viel, zumal da sie den 
Menschen höchst selten, und ungereizt nie stechen.

Abends und Nachts kommen sie am häufigsten auö ihren 
Schlupfwinkeln, laufen schnell oder rennen gleichsam wie wüthend 
mit aufgehobenem geschwenkten Schwänze einher. Finden sie ein 
Infekt, zumal eine Spinne, aber auch Fliegen, Asseln, Heuschrecken 
und andere, so fassen sie es geschickt mit der Scheere, beißen es 
todt oder stechen es erst mit ihrem Stachel und saugen es äus, 
fressen es aber nicht. Spinnen und Spinneneier find ihre liebste 
Nahrung. Angefaßt suchen sie zu stechen, wovor man sich zu 
hüten hat, doch stechen sie sich nicht selbst todt, und die Be­
hauptung, daß sie es thäten, wenn man sie in einen Ning von 
Wasser oder von glühenden Kohlen sezte, den sie nicht überschrei­
ten könnten, ist eine Fabel. Der Angabe eines englischen Ka­
pitäns zufolge soll man in Ostindien hellblaue und dunkel» 
blaue zu Gefechten unter Glasglocken, auf Wette, bringen, unter 
die man etwas Tabacksdampf bläst. Sie fechten dann wie die 
Teufel, bis einer erliegt. Auch unsere europäischen gehen auf ein­
ander los und morden sich, wenn man viele zusammenbringt; 
auch fressen sie ihre eigenen Jungen.

Die Gefährlichkeit ihres Stichs ist natürlich nach der Größe 
der Gattung und anderen Zufälligkeiten, z. B. der Temperatur 
der Luft, verschieden. Der der verschiedenen kleinen unter dem 
Namen 80. suropaeus bekannten Arten ist nicht tvdtlich, nur 
sehr schmerzhaft. Das bekannte Mittel, den Skorpion zerquetscht 
auf den Stich zu legen, beruht wiederum nur auf der Einbil­
dung. Das einfachste ist Oel^ welches überhaupt die Schmerzen 
eines Insektenstiches augenblicklich aufhebt oder doch mildert, wenn 
man einen Tropfen auf die Wunde bringt; daher denn auch die 
wandernden Tyroler solches gemeines Olivenöl, in welches ein 
todter Skorpion gelegt ist, um den Glauben zu erhöhen, ver­
kaufen. Ammonium innerlich und äußerlich, ist ebenfalls wirksam. 
Mäuse sterben vom Stiche der kleinen Skorpione, Hunde schon 
nicht; dagegen mochte die Verwundung durch die größeren spanischen*)

Ich kann die Namen der jedesmaligen Art darum nicht genauer 
bezeichnen, weil man gegenwärtig eine ganze Menge Species un­
terscheidet, die bisher unter gemeinsamer Benennung gingen.

8*



1l« —

schon gefährlicher seyn. Nach den älteren Versuchen von Mau« 
pertuis starb von vielen Hunden und Hühnern, denen man 
mehrfache Stiche belbrachte, nur ein einziger Hund. Bei den 
Menschen sind die Symptome, die sie erzeugen, verschiedenartig. 
Die Wunde wird bald schwarz, mit Anschwellung und Entzün­
dung, schmerzt sehr, und es erzeugen sich auch wohl Pusteln dar­
um. Andere bekommen Schauer, Fieber und Erbrechen, ja 
Erstarrung, Schluchzen und Zittern der Glieder, daher man auch 
behauptet, der Stich des indischen erzeuge Wahnsinn; nach von 
Humboldt macht zu Carthagena und Guayaquil ein Skorpion- 
stich auf der Stelle die Sprache verlieren. Die Zunge bleibt 
sechszehn Stunden lang taub; überhaupt erzeugt er fürchterliche 
Schmerzen.

Das Skorpionengift hat im Ganzen viel ähnliches mit dem 
der Vipern. Es schmeckt aber scharf und heiß, und gleicht darin 
eher dem der Wespen und Bienen.

Es wird behauptet, daß sie sich mehrmals im Jahre begat- 
ten. Gewiß ist es im August, wobei sich das Weibchen auf 
den Rücke» legt. Es häutet sich zuvor, ehe es die Jungen bringt. 
Diese werden zu verschiedenen Malen abgesezt und die Mutter 
trägt sie einige Zeitlang auf dem Rücken herum. Sie soll an 
50—60 erzeugen können, und geht über einen Monat lang nicht 
aus ihrem Schlupfwinkel, um sie so lange zu bewahren. Sie wachsen 
schnell, sind aber unter einigen Jahren nicht zur Begattung fähig.

Man hat sie neuerlich nach der Anzahl und Stellung der 
Augen in eine Menge, vielleicht zu viele, Untergeschlechter ge­
trennt.

I. 8 6 o r p I o.

Loorpius

Mit sechs Augen, hlckcm, etwas breitem Bauch, und dün­
nem ziemlich kurzem Schwanz.

Der deutsche Skorpion.
8aorp!o Aermanus.

Kastanienbraun mit braunrochen Scheere»; drei Grübchen 
in der untern Handfläche; der Schwanz ungekielt.
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Hahn Arachniden v. Koch III. B., VI. Heft, Taf. OVIII. — 
Lloi». Lutow. V. H, ki§. S —5 und OXIII, 

1^3.
Die kleinste Gattung. Das Männchen ist schmäler mit et- 

was längerem Schwanz und viel dickerem Giftstachel, das Weib» 
chen ist an dem dickeren Bauche kenntlich. Beide Geschlechter 
stnd einen Zoll lang und glänzend. Findet sich bis ins südliche 
Tyrol und in Ober-Italien, aber nicht dießsetts der Alpen.

Eine Menge verwandter Arten, als: 80. wassiliensis, s<jui- 
leZiensis, Italiens, ter^estinus, nauplius eto. sind in dem an­
geführten Werke von Koch unterschieden und abgebildet.

H. Rutkus.

Mit acht Augen, drei auf jeder Seite und zwei mitten aus 
dem Scheitel, mit dicken, großen Scheerengliedern und dickem, 
mehrkantigen gekörnten Schwanz. — Die größten.

4. Der große afrikanische Skorpion.
Lntlins uksr.

Loorpio »ker L

Braunschwarz, die Bauchschilder gelbbraun und stark glän- 
-end, das Endglied des Schwanzes kurzeiförmig, braunroth. Die 
Hände breiter als lang, flach gewölbt, dicht grobkörnig. 15—17 
Zähne an den Kämmen.
Arachniden v. Koch, Taf. LXXIX, Fig. 175. — Herbst IV, 

Taf. 1, Fig. i.
Wahrscheinlich die größte Gattung aller Skorpione, vom 

Kopf bis zum Schwanz einen halben Fuß lang und vorn dau­
mendick. Der Stachel ausnehmend scharf. Die Fußpaare neh­
men nach hinten an Größe zu. Findet sich »n ganz Afrika, und 
ziemlich häufig am Cap; sein Stich ist tödtlich, wie oben ein 
Fall erwähnt wurde. Ob es genau dieselbe Gattung ist, die 
flch auch in Indien findet», oder ob diese zu den folgenden ge­
hörig, verdient noch genauer ausgemacht zu werden.

Herr Dr. De Haan, Conservator des Museums zu Leyden, 
hatte vor etwa zehn Jahren einen solchen Skorpion neun Monate 
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hindurch lebendig. In der Sonne grub er sich schnell in die 
Erde und warf sie hinter sich. Er lebte in einem Zuckerglase, 
fraß aber nichts. Seine Kämme waren in unaufhörlicher Be­
wegung.

2. Der dunkelblaue indische Skorpion.
Lutirus o^sn6U8.

Schwarz mit blauem Schimmer, die Hände breit, flach ge­
wölbt, tief lederartig runzelig; die Schenkel unten gezähnt.
Arachniden i. o. Fig. 225.

Er soll nur vier Zoll Länge erreichen, gleicht aber außer 
den angeführten Merkmalen dem afrikanischen sehr. Auf Java 
nicht selten.

3. Der gvoßköpfige indische Skorpion. 
LlltltUS IU6Aa06pIl»lu8.

Schwarz mit röthlichem Schimmer. Die Hände groß, stark 
gekörnt, die Schenkel unten glatt.
Arachniden Fig. 224. — Rösel Jnsektenbel. III, Taf. I^XV.

Ebenfalls den vorigen beiden ähnlich und gegen fünftehalb 
Zoll lang. Sein Vaterland ist ungewiß.

Es gibt noch verschiedene, verwandte Gattungen, die man 
nach der Stellung der Seitenaugen zu noch mehr Untergeschlech- 
tern erhoben hat.

III. ^näroetonus.

Mit zwölf Augen, wovon seitlich vier hintereinander und 
ein fünftes quer neben dem hintersten steht.

Der große französische Skorpion. 
^närovtomi8 oooitsnu8.

Braungelb, mit blasig aufgetriebencn vorderen Schwanz- 
gliedern, die oben stark körnig gekielt, und in der Mitte vertieft 
sind. Die Etachelspitze ist schwarz.

2ool. Aliso. III, 6X1^111.
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Diese Gattung kommt mit einigen Verwandten um das 
mittelländische Meer, zumal in Spanien vor und wird etwa zwei 
Zoll lang; der Schwanz ist etwas länger als der Körper.

Die gemeinste Gattung amerikanischer Skorpione ist etwa 
drittcbalb Zoll lang, blaßgelb, braun gefleckt, mit sehr langen 
Armen, Händen und Schwänzen.

8. Afterskorpione.

Die kleinen ^irländischen, die man geradehin ungeschwänzte 
Skorpione nennen könnte. Sie athmen ober durch Tracheen. 
Ihre Taster bilden lange Hände mit Scheeren, der Körper ist 
ganz platt, und sie laufen schnell vor und rückwärts, auch seit» 
lich. Mit den Scheeren sollen sie kneipen können und dadurch 
die kleinen Kinder in den Betten belästigen. Daß die Weib- 
chen ihre gelegten Eier zusammenhäufen und in eine Art Gespinst 
zusammenbetten, habe auch ich gesehen, da mir ein Naturfreund 
ein solches Nest einst gebracht hat.

Es gibt eine Menge, nach den Augen in zwei Genera ge­
trennte Arten. Sie leben unter Baumrinde, Moos u. dgl., auch 
in den Häusern. In England hat man diese Thiere parasitisch 
an den Beinen mehrerer Arten Fliegen sitzen gefunden, von deren 
Säften sie sich vielleicht nähren*).

*) Ueber sie insbesondere de TheiS, in den ^nasle, so, »viouee, 
naturelles r. XXVII., nutz Leach.

IV. Buche rskorpion.

61» 61 i k e r.

Mit nur zwei Augen, jederseits eines; das KopfbruststÜck 
durch eine Querfurche getheilt, die Tarsen eingliederig, der beweg­
liche Finger der Scheeren mit einer Dolchspitze, und die Leibes­
haare von spatelförmiger Gestalt.



— 120 —

Der gemeine Bücherskorpion.
(üisUksr osuoroiäss.

Lkellker ülusoorum Lsacü. Leorpio caoeroiäes, eeLuästus. kb»I»0Aiuli> 
esooroiäes L Fr. kinee — crsbe.

Rothbraun, das dritte Glied der Scheerenarme cylindrisch, 
verlängert, das vierte keulenförmig. Der Bauch breit und am 
Rande wie gezahnt.
/^eacL 2ool. Aliso. III, 142, 2. — Rösel Jnsektenbelustigungen.

Luppl. I.XIV.
Häufig in Herbarien, alten Büchern, aber auch unter Apfelbaum- 

rinden u. dgl., wo er sich von den Holz- und Papierläusen nährt. 
Etwa 2 Linien lang.

Mehrere von ihm durch kleine Charaktere unterschiedene 
Gattungen finden sich in den Wäldern.

V. Halbskorpion.

O d i s i u m.

Unterscheidet sich von den vorigen durch vier Augen, und 
ein ungetheiltes Bruststück. Die Scheeren sind ohne Dolchspttzen, 
und die Haare des Leibes borstensörmig.

4. 0KL8LUM s^Ivatloum
Drei Linien lang, weißlich, mit schwarzen Rücken- und Bauch- 

schildern, die Arme und Scheeren kastanienbraun; die Füße weiß, 
die Finger der Scheeren gerade.
Koch in Panzer's Fauna Nro. 132, Taf. 1.

Die größte Gattung unter allen. In Waldungen bei Re­
gensburg gesunde«^-

2. O bis! um wusoorum.

Mit langen weißen Seidenhaaren bedeckt.
//eacä 2ool. Uiso. III, 141, 3.

Auf den caledvnischen Gebirgen in England sehr gemein. 
Dieser hat wirklich ein kleines Schwänzchen, wie ein Skorpion.
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6. Solpugen.

Unterscheiden sich von den vorigen zumal durch den Mangel 
der Scheeren und ein mehr spinnenartlges Ansehen. Es sind 
häßliche Thiepe der wärmeren Länder beider Welten, deren Biß 
gefährlich ist, um so mehr, da sie ziemlich groß sind. Sie athmen 
durch Luftröhren und fliehen das Helle, wie die meisten Thiere 
dieser Klasse, daher sie von den Alten 8o1i5uZL6 genannt wur­
den, woraus man 8olpu§»6 gemacht hat. Aber man scheint sie 
auch vormals mit dem Namen kiialrmAlom, IstraAnstka, 
rautula u. s. w. bezeichnet zu haben.

VI. 6al eo668.

Mit zwei großen Fühlerscheeren oder Kinnbacken, wie die 
Skorpione. Die Finger senkrecht übereinander stehend, der un­
tere beweglich. Kopfbruststück deutlich vom Leibe geschieden, aber 
lezterer ungestlelt. Die Taster haben die Gestalt der Füße. Zwei 
Augen auf dem Rücken.

Oalooävs araneoiäsZ.

Mit ockergelben Beinen, Freßzangen und Kopfbruststück, der 
Bauch länglich, schwarzbraun, in der Mitte mit einer noch dank- 
len Fleckenreihe. Die Beine sehr haarig.
Hahn Arachn. Fig. 164, 165. — 8p!v. 2ool. IX, 3,

ki§. 7—S.
An zwei Zoll lang. Die Taster gleichen ganz den hintersten 

Füßen, nur sind sie größer als die mittleren, und sollen am lez- 
ten Glied ein scheibenförmiges, perlmutterwetßes Organ ein- 
schließen, was das Thier hervorstreckt, wenn es gereizt wird. Sie 
laufen in p^n heißen sandigen Gegenden der alten Welt, von 
Zndten bis Griechenland , mit außerordentlicher Schnelligkeit im 
Sande umher, und richten, wenn man sie faßt, den Kopf auf. 
Im Orient sotten sie zumal für die Kamcele eine große 
Plage seyn.

Es gibt auch eine Gattung auf den Antillen*).

*) 6. Lubse. Lucs» IN AlsALr. äe 2ool. lüvr. VIII, Isk. II.
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v. Gpinnenskorptone.

Der Bauch ist durch einen Stiel an das Bruststück gehef­
tet, wodurch sie sich den Spinnen nähern, sie haben aber klauen- 
förmige Kinnbacken und acht Augen. Die Taster sind dornig.

VII. Hielxpkonu8.

Die Taster erdigen in eine Scheere und sind stark ästig; 
der Bauch ist lang und endiget in eine gegliederte Borste, gleich, 
sam einen Ekorpionschwanz vorstellend.

k^rosoorpio.
kdslsvxiiim canästum. Fr. Vinru§eier.

Schwarzbraun, der Rückenschild wie mit Körnern besäet. 
Pvhl und Kollar, Brasiliens läst. Ins. Taf. 1, Fig. 2.

In Südamerika, bis auf die Antillen. Gibt einen essigsau­
ren Geruch von sich. Etwa einen Zoll lang.

Andere Gattungen finden sich in Ostindien*).

Zweite Ordnung.

Spinnen.
Während Ltnnä diesen zahlreichen Stamm noch unter dem 

Namen ^rsnsa vereinigte, ist man jezt genöthiget, eine ganze 
Familie aus ihnen zu bilden, deren Geschlechter und Gattungen 
von Jahr zu Jahr zahlreicher werden. In der That ist ihre neuere 
Untersuchung, zumal seit Walkenaer, auch sehr lohnend ge­
wesen, da man nicht leicht eine Gruppe von so entschieden ge­
meinsamer Verwandtschaft finden wird, die sich so mannigfaltig 
In einzelne Charaktere, Formen und Gestalten modificlrt zeigte. 
Man findet gutmüthige und grausame, muntere und träge,

*> Ueber die anderen Species s. Lueaö in Guerin'S Magazin 
4. Lief. Taf. 8-lv.
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schlaue und wie es scheint, dumme Arten, und so vieles andere, 
was nicht durch erlernte, sondern durch gleich angeborene 
Fähigkeiten so gebildet worden ist, wie denn schon Plintus 
von ihrem Weben sagt: nnsoitur Hin »rs, non ssisoitno. Um 
wie viel klarer tritt also hier nicht jenes große, allgemeine Gei­
stesleben der Natur hervor, von welchem diese Organismen nur 
specielle Formen und Aeußerungen, gleichsam Charakterzüge, 
stnd, die sich um so leichter betrachten und anstaunen lassen, je 
häufiger wir diese kleinen Thiere in unserer Nähe haben. Und 
in der That, man muß sie beobachten, um zu sehen, welches feine, 
ja hohe Leben in ihnen waltet, dessen Grund man nicht in ihnen 
allein suchen darf. Die Intelligenz einer kleinen Spinne, die 
im Verhältniß noch die eines Pferds übertrifft, kann nicht allein 
in der Größe und Organisation ihres Gehirns liegen, wenn 
schon diese Folge davon ist und damit in Zusammenhang steht. 
Sie ist außer dem Thier begründet, ihm selbst unbewußt, denn 
gerade durch wiederholtes Anblicken und Beobachten der Spinne 
verliert diese atlmälig von ihrer Unbefangenheit, wird unsicher in 
ihren Handlungen, und verliert sich am Ende ganz. Und so ge­
sichert und verborgen jede Gattung hie und da auch lebt: immer 
ist es bewundernswürdig, daß sich alle diese so zahlreichen Arten 
immerfort erhalten, vielleicht bis in die Zeiten der ersten Schöpfung 
hinauf, und daß ein und dieselbe Species oft durch alle Länder 
Europa's verbreitet ist, wo man denn schwer begreift, wie sie 
in jede Stadt, in jedes Dorf gelangt seyn möge, da man nicht ein- 
sieht, welches Interesse sie zu diesem gleichmäßigen Wandern und 
Verbreiten veranlaßt haben sollte.

Und dennoch muß ihnen ursprünglich die Bestimmung an­
gewiesen worden seyn, die mannigfaltigsten und verschiedensten 
Wohnörter einzunehmen. Es gibt welche, deren Aufenthalt un­
ter der Erde, in eigenem Bauen oder in Löchern ist; andere die 
in Kellern, an Mauern, Ritzen, auf Dachziegeln, in den Zimmern, 
an schmutzigen niederen Orten oder hoch in der Luft wohnen. 
Einige leben auf Bäumen, in Hecken, Gesträuch, manche insbe­
sondere am Welnstock, auf Blumen, in den Stoppelfeldern. Und 
hier wieder einige Gattungen in der Nähe des Menschen und 
dessen Wohnung, andere im Freien daneben, so dann in Feldern 
und Gärten, endlich in Wäldern, auf den Alpen, und so immer 
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weiter in die Ferne, bis zu unbekannten Ländern hin, so daß 
wir ohne Zweifel noch Hunderte, wo nicht Tausende, neuer Gat­
tungen kennen lernen werden, wenn wir weiter nach ihnen da­
selbst forschen. Auch wahrhaft amphibische, am Ufer wohnende, 
gibt es, ja eine eigene Wasserspinoe, deren Abstammung aber von 
den wahren Wtnkelsptnnen nicht zu verkennen ist, wie die des 
Fischotters vom Wiesel*).  Und was das Naturell betrifft, dessen 
vorhin erwähnt wurde, so läßt sich auch dieses mit dem höherer 
Thiere vergleichen, wie z. B., nach Dügss Ausdruck, die ^t^- 
pu8 die Dachshunde unter den Spinnen vorstetlen.

*) Nach der Versicherung Reisender soll es auf Neuholland eine un­
geheure Wafferspinne geben, die sich auf dem Boden desselben anfhält.

So muthig und grausam die meisten unter ihnen sind, so 
feig und furchtsam zeigen sie sich auch wieder bei jeder Gefahr 
durch Geräusch. Man bemerkt nicht, daß eine Spinne vor ei­
nem ihr hingehaltenen Gegenstand flicht oder ihm ferne aus- 
weicht, und doch wäre zu verwundern, daß ihr ihre Augen nicht 
zum Sehen dienen sollten. Ja der ebengannte Naturforscher macht 
noch besonders darauf aufmerksam, daß diejenigen, welche wie z. 
D. die Mauerspinnen, in engen Löchern sitzen, aus welchen sie 
nach ihrer Beute herausspringen, ihre Augen auf einen Fleck 
zusammengehäuft, dagegen die Kreuzspinnen und andere in der 
Höhe, im Freien sitzende, sie mehr vertheilt haben. Wir werden 
dieß nachher genauer beachten.

So viel scheint gewiß, daß selbst ein einer Spinne in ihr 
Netz hingehaltenes Insekt sie nicht eher zum Losgehen auf dasselbe 
reizt, als bis dasselbe Versuche, sich zu bewegen, macht, daß es 
also vielmehr die zarte Gefühlswahrnehmung ist, die sich hier 
kund gibt. Auch stirbt eine Spinne, ja die größten, sehr schnell 
bei dreistem Anfassen, sey es nun wirklich vor Schreck darüber, 
oder nur an den Folgen des Drucks. Auch die Beine gehen 
ihnen sehr leicht ab, und sie sterben meist kurz nach einem sol- 
chen Verluste. Doch können sie wieder sehr lange hungern, und 
ich habe ehemals Kreuzspinnen in Schachteln und Gläsern halbe 
Jahre lang lebendig gehabt, ohne ihnen Luft oder Nahrung 
zu reichen.

Aus dieser so merkwürdigen Conformation entspringt nun 
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wohl auch ihre Empfindlichkeit gegen die Zustände der Witterung, 
welche sie neuerer Zeit als Wetterpropheten wieder berühmt ge­
macht hat*).

*) Die Veranlassung hierzu geben die französischen Revolutionskriege. 
Im Jahr 1794 war der Generaladjutant des Generals Pichegrü, 
QuatremLre d'Isjonval, in holländische Gefangenschaft 
gerathen, als die Revvlutionsarmee unter diesem General an der 
Grenze stand. Die Holländer öffneten ihre Schleusen und sezten 
ihr ganzes Land unter Wasser, um die Neufranken abzuhalten, 
die auch schon zum Rückzug Anstalt machten. Da sandte d'Isjou- 
val eine Nachricht aus seinem Gefängniß, in welchem er sich 
mit Beobachtung der Spinnen beschäftigte, daß ihm diese »für 
sicher eine binnen zehn Tagen eintretende strenge Kälte prophe- 
zeihet hätten. Der General erwartete sie also> sie traf ein, und 
die Republikaner zogen auf dem Eis nach Amsterdam. Quatre- 
rnere d'Isjonval wurde befreit und im Triumph nach Paris ge­
bracht. Sein Ruhm dauerte so lange, bis ihm einst eine ähnliche 
Prophezeiung mißglückte.

**) Schon in meinen frühesten Jahren, als die Eroberung von Hol­
land in Folge jener Wetterprophezeihung das allgemeine Gespräch 
bildete, beobachtete ich die Spinnen in dieser Hinsicht, und hatte 
in einem unbewohnten Hintergebäude bequeme Gelegenheit dazu. 
Einst kam an mich, Freitags, beim herrlichsten Wetter, eine Ein­
ladung zu einer großen Gesellschaft in einen Weinberg, weit von 
der Stadt. Ich hatte wenige Augenblicke zuvor alle meine Win­
kelspinnen in Ordnung gefunden. Kurz darauf bemerkte ich mit 
Ueberraschung, daß sich die vorderste in ihrem Loch umgedreht 
hatte, hen Kopf nach innen. Ich sah weiter nach, und fand alle 
so. Da nahm ich mir die Freiheit, den Rath zu ertheilen, die 
Gesellschaft aufzuschieben. Man lachte, zumal auch den Sonn­
abend noch kein Wölkchen am Himmel zu sehen war; allein es 
erfolgte richtig den Sonntag ein schreckliches Unwetter, welches 
das Vergnügen störte. Ein anderesmal sah ich, wie eine gewaltig 
große Kreuzspinne, die in einem verschlossenen Zimmer ein

In der That verdienen sie auch diesen Ruhm, wenn man 
nur dasjenige nicht von ihnen erwartet, wozu ihre Beschaffen­
heit nicht tauglich ist, und nicht vergißt, daß fortgesezte Störun­
gen ihnen ihre Unbefangenheit nehmen und sie so der Natur der 
Sache nach weniger brauchbar machen. Ich selbst aber habe dle 
Richtigkeit ihrer Anzeigen vielfach, ja oft zum Erstaunen, bestä­
tiget gefunden**).
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Der physiologische Grund scheint in dem Doppelverhältniß 
eines dicken, feuchten Bruchs und zarter, langgestreckter Glied» 
Massen zu liegen. Wenn die einen Theile, thermometrisch, für 
Wärme und Kälte empfindlich sind, so sind es die anderen für 
Trockenheit und Feuchtigkeit. Es ist daher erklärlich, daß die 
Spinne bald ihre Beine weit hervorstrccke, bald einziehe, oder daß 
sie webe, um sich ihres Ueberflusics zu entledigen und umgekehrt 
nicht webe. Aber auch weiterhin wird sich ihr Gefühl von Hun» 
ger und Durst, Ruhe und Thätigkeit hiernach richten, und die 
schon sich vorbereitenden Veränderungen der Atmosphäre wahr­
nehmen, um sich danach zu stellen.

Man hat sich bisher nur der gemeinen Eck« und Radspin, 
nen bedient, ohne genauere Bestimmung der Species, weil sie 
am leichtesten zu haben sind. Man wählt sie je älter und großer, 
je besser, beobachtet sie zwar öfter, sorgt jedoch, ihnen nicht nahe 
zu kommen, daß sie es nicht merken, denn sonst zeigen sie nicht 
mehr richtig an, und verlassen wohl eher ihren Wohnplatz. Füttern 
kann man sie aber eigentlich nicht. Ein oder zweimal darf man 
auch wohl ihr Gewebe zerstören, aber nicht öfter. Gut ist es 
natürlicher Weise, wenn man mehrere an verschiedenen Orten zur 
Beobachtung hat, um zu sehen, ob sie übereinstimmen, je älter 
sie sind, desto besser.

Das Wesentlichste dieses Theiles der Meteorologie ist fol» 
gendes:

4) Auf schön Wetter deutet :
Wenn es viele Kreuzspinnen gibt, und wenn dieselben 

ins Große arbeiten; je größer und mächtiger die Grundfäden 
ausgesponnen werden, desto beständiger und heiterer bleibt es.

Wenn sie in der Nacht ein neues Gewebe verfertigen.
Wenn sie sich häuten.
Wenn man früh um zehn Uhr eine Kreuzspinne mitten in 

ihrem Gewebe findet und sie dieses stark rüttelt, so ist einer der 
schönsten Tage zu gewarten.

Rad von der Decke bis auf den Tisch herabgesponnen hatte, das­
selbe einriß und sich oben verbarg, worauf ich ebenfalls ein schwe­
res Gewitter für einen der folgenden Tage prophezeien konnte, 
welches auch genau eintraf.
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Wenn dle Wtnkelspinnen in den Häusern, in ihrem Ge­
webe den Kopf zeigen und die Füße weit hervorstrccken.

Wenn sie Eier legen, was sie in heißen Jahren sieben­
mal thun.

Wenn sie in der Nacht das Gewebe vergrößern und am 
Tage die Füße sehr weit hervorstreeten. Dann wird das Wetter 
am schönsten.

2) Auf veränderliches Wetter deutet:
Wenn es nur wenige Kreuzspinnen gibt, oder wenn diese 

nur schwach und im Kleinen arbeiten.
3) Auf Regen deutet:

Wenn die Kreuzspinnen gar nicht spinnen, oder wenn 
man gar keine sieht.

Wenn sie die Hauptfäden nur sehr kurz ansetzen.
Wenn sich die Winkelspinnen im Gewebe umkehren 

und den Hintern zeigen. In diesem Falle folgt anhaltender 
Regen.

4) Gewitter werden angezeigt:
Wenn die Kreuzspinnen ihr schönstes Gewebe zerreißen 

und sich oben in einem Winkel verbergen.
Wenn sich die Winkelspinnen in ihrem Loche umkehren, 

wie zuvor angeführt.

Anm. Beide Arten von Spinnen thun dieß einige Tage zu­
vor schon, oft beim noch schönsten Wetter.

5) Wind wird angezeigt:
Wenn die Kreuzspinnen gar nicht spinnen.
Wenn sie nur die Speichen des Rades spannen, ohne die zir- 

kelförmigen Fäden um den Mittelpunkt anzulegen. In diesem 
Falle legt sich aber der Wind wieder nach zehn bis zwölf Stunden.

Wenn sie ein Drittel oder ein Viertel ihres Netzes plötzlich 
zerreißen, und in ihre Schlupfwinkel kriechen. Hier wittern sie 
den Sturm, der aber bald nachlasien, und das schönste Wetter 
zurückführen wird.

6) Kälte wird im Winter angezetgt:
Wenn die in den Wohnungen überwinternden Winkel spin­

nen hervvrkommen, stark hin und herrennen, und um d?e best- 
gelegenen schon fertigen Gewebe kämpfen und sie in Besitz nehmen.
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Wenn sie ganz neue Gewebe spinnen, oder wenn sie in der 
Nacht ein oder mehrere Gewebe über einander verfertigen. Die­
ses deutet auf heftige, anhaltende Kälte, die gewöhnlich nach acht 
bis zehn Tagen eintritt.

Es ist schon oben angegeben worden, daß man das ganze 
Dorderstück der Spinnen, den Cephalothvrax, physiologisch als 
Kopf betrachten könne, weil das Gehirn gerade im Centrum des­
selben liegt, und die, die eigentliche Brust charakterisirenden Re­
spirationswerkzeuge sich vorn im Bauchstücke befinden. Nur ein 
gewisses Vorurtheil verhindert jene Annahme*) um so eher, da 
die Spinne keine zusammengesezten, sondern nur Punktaugen zeigt, 
Leren verschiedene Stellung, meist vorn, zur Unterscheidung der 
Genera benuzt wird. Indeß geht es auch hier zum Theil noch 
wie mit den anderen künstlichen, freilich anfangs nicht zu ver­
meidenden Bestimmungen; denn die nach dieser Augenstesiung 
allein gebildeten Geschlechter reißen manche natürlich verwandte 
Geschlechter auseinander. Ueberdem möchte man manche Spin­
nen eher blind als scharfsehend nennen.

Das Gehirn der Spinnen besteht aus drei Hauptganglien. 
Der Hauptknoten gibt die Kinnbacken und Augennerven ab, nur 
einen für jedes Auge, und nach hinten zurücklaufend, dem sym­
pathischen der höheren Thiere analogen. Duges fand in einer 
großen Würgspinne noch »einen Plexus, der nach dem Magen 
ging, gleich einem Sonnengeflecht. Um die Speiseröhre schlingt 
sich, wie gewöhnlich, ein Band vom ersten und zweiten Nerven­
knoten. Die zweite beträchtliche Anschwellung oder der Hirnknoten 
ist strahlig und liegt auf dem Brustbein, von wo er die Nerven 
zu den Tastern und den Füßen schickt. Er verlängert sich nach 
hinten in zwei Stränge, die in den Bauchstiel dringen und hier 
einen dritten, aber kleineren Knoten bilden, von welchem die 
Visceralnervcn und die für die Spinngefäßc entspringen.

Nur wenige Spinnen haben sechs, die meisten acht Augen, 
welche in zwei oder drei Reihen, oder, wenn man will, so ge­
stellt sind, daß die mittleren meist ein Viereck bilden, die seitlichen

*) Man zeichne sich eine Spinne, und gebe ihr seitlich am Cephalo- 
thorax ein paar große Augen, so wird die Phantasie nicht im 
Stande seyn, sich diesen Theil anders als einen großen Kopf zu 
denken.
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jederseits ein Paar. Bei mehreren Spinnen stehen diese lezteren 
auf einer kleinen Erhöhung, oder wie auf einem kurzen Cylin­
der, gleichsam Krabbenaugen andeutend, einige, wie
to8 oueuIlatuZ AoeH, und AI. o»me1inu8 tragen sogar ihre Au­
gen auf einem zu einem Stiel verlängerten Kopftheil. Ja in 
der Reise von Freycinet ist eine Stachelsplnne (^Lvo8om»), 
als ^ranva notsenntka abgebildet *),  bei welcher sich hinten auf 
dem Bauche ein Stachel erhebt, der das vierte Augenpaar an 
seiner Spitze tragen soll! Wäre es nicht von einem so bewähr­
ten Naturforscher wie Herr Gaimard angegeben, so möchte man 
wirklich eine Täuschung vermuthen.

*) Pl. 82, klg. 8, S.

»otat. goottgt«. »d. >V. 9

Die Augen der Spinnen sind von verschiedener Größe, wel­
ches man ebenfalls zur Charakteristik benuzt. Sie bestehen aus 
einer Hornhaut mit einer Linse dahinter, und einem Glaskörper 
den eine Markhaut, als eine napfförmige Erweiterung des 
Sehnerven aufnimmt. Selbst eine Art Iris, Chorioidee und 
Plgmentschicht ist vorhanden, so daß das Auge ziemlich schon die 
Organisation des der höheren Thiere hat. Von den vier mitt­
leren schaut das hinterste Paar nach oben, das andere nach vorn, 
die übrigen seitwärts, die vorderen mehr nach unten, die Hinteren 
mehr rückwärts. Sie leuchten bei manchen sehr schön im Dunk­
len, wie Katzenaugen. Diese Bemerkungen hat schon Lyonnet 
gemacht, und man hat sie noch weiter benuzt, um die Stellung 
dieser Augen mit der eigenen Lebensweise in Verbindung zu 
bringen. Doch könnte Münches auch ohne Zusammenhang seyn. 
So viel ist aber gewiß, daß es wahre Tag- und Nachtaugen gibt, 
wovon die ersten, bet Lagspinnen, wie 8a1tivu8, eine grüne, rothe 
oder braune Iris zeigen, die anderen dagegen, — besonders 
schön an den Taranteln — kein Pigment haben und darum des 
Nachts leuchten.

Die Kinnbacken, welche Latreille auch Taster- oder Fühler- 
scheeren nennt, sind das Hauptwerkzeug des Beißens bei den 
Spinnen. Sie bestehen gewöhnlich aus einem dicken etwas auf­
getriebenen Stück mit einem beweglichen Haken, wie einem Scher- 
renfinger, am Ende, der sich nach innen oder unten einschlägt, 
und an der Spitze, auf der eonvexen Seite mit einem seinen Loch 
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versehen ist; die Kinnbacke selbst hat an der Unterseite Höcker- 
chen, wie kleine Backenzähne, und so kann man in der That den 
Bau dieser Mandibel der eines höheren Thieres analog finden, 
indem man den beweglichen Finger wie einen Eckzahn, und ins» 
besondere wie den Giftzahn einer Viper ansieht. AuS seiner 
Spitze ergießt sich auch ein, wie es scheint, betäubender Saft in 
das gebissene Thier, denn man bemerkt, daß jederzeit, sobald eine 
Fliege oder ein anderes Insekt von einer Spinne mit den Kinn­
backen berührt worden ist, es ruhig wird, während es sich zuvor 
auf alle Weise sträubte. So könnte auch hier die Natur das 
unvermeidliche Schicksal durch Linderung ausgeglichen haben. 
Dieses Gift kommt aus einem innen befindlichen Drüsensäckchen, 
welches spiral gewunden erscheint, wie ein kleiner Strick. Diese 
Spiralen sind Muskelfasern, und demnach hat^ die Spinne ihre 
volle Kraft, das Gift in die gebissene Wunde zu treiben. Die 
Kinnladen, maxiUas, welche unter jenen liegen, sind kleine Blätt» 
chen, an denen äußerlich die sünfgliederigen Taster eingefügt sind. 
Ein ganz kleines Dlättchen stellt eine Unterlippe vor, und ein 
ähnliches eine Zunge. Der Schlund öffnet sich von da zum 
Magen bis After, wie früher schon angegeben worden ist.

Einige Spinnen haben einfachere Kinnbacken, mit einem fest­
sitzenden, unbeweglichen Haken am Ende.

Zwischen der Ober- und Unterlippe befindet sich eine halb- 
zirkelförmige Querspalte, welches die wahre Mundöffnung ist. 
Sie ist zu eng, um etwas anderes als Flüssigkeiten aufzunehmen, 
die die Spinne theils durch Aussaugen, theils durch Zerquetschen 
ihrer Beute gewinnt. Auch die Speiseröhre ist sehr eng. der Magen 
aber, der in der Mitte des Kopsbruststückes liegt, weiter, und sendet 
nach jeder Seite fünfBlindsäcke, die sich bist« die Schenkel dcr Füße 
und selbst der Taster verlängern. Auch noch nach oben dehnt sich ein ei­
gener Blinddarm aus. Hinten geht der Magen in den Darm über, 
der innerhalb des Stieles, womit der Leib angeheftet wird, zwar 
dünn ist, nachmals aber dicker wird, und zumal mit den dicken 
Galle» und Speichelgefäßen umgeben ist, die in markige Bläs­
chen endigen. Diese Gefaßchen und der Fettkörprr sind es, welche 
beim Zerquetschen der Spinne als eine ekelhaft-, flockigkörnige 
bräunliche Masse hervortreten. Ob diese Masse Lebersubstanz sey, 
wie einige annehmen, oder ein bloßer ernährender Fettkörper, 
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wie die Meinung anderer, und auch die meinige ist, darüber kann 
noch gestritten werden. Die wüthende Leidenschaftlichkeit läßt 
allerdings vermuthen, daß ein solches Thier Galle habe und be- 
reite, während es anderseits bemerkenswerth ist, daß sich der 
Bauch bei langem Fasten verkleinert, und die Spinne demnach 
von diesem Stoffe zehrt, so wie sie ihren Bauch nach eingesoge­
ner reichlicher Nahrung wieder rasch vergrößert. Düges gab 
einer solchen abgemagerten Spinne einen großen Mistkäfer, an 
welchem sie drei Tage hindurch hängen blieb, und ihren Bauch 
dabei um das Dreifache vergrößerte; daß diese Erweiterung dem 
Magen allein nicht zuzuschreiben sey, ist klar. Uebrigens vergesse 
man nicht, daß auf den tiefern Stufen der Thierwelt der Unter­
schied zwischen Galle, pankreatischem und Nahrungssaft über­
haupt nicht so groß ist, als auf den höheren, wo sich diese Se­
kretionen in weit schärfere Gegensätze sondern. Einige seine 
Kanäle um den After herum hält man gegenwärtig für Ursnge- 
fäße, und glaubt, daß ihre Absonderung zumal es sey, die, in 
Gemeinschaft mit der Darmausleerung, die schwarzen unaus­
löschlichen Flecken erzeugt, welche die Spinnen, zumal wenn sie 
über Wäsche hinweglaufen, zurücklassen.

Das Herz bildet einen spindelförmigen Körper im Bauch- 
theil, und man sieht es durch die Haut pulsiren. Es biegt sich 
vorn nach dem Bauchhbcker hin, und hat seitliche Gefäße, die 
sich zwischen die Fettmuffe vertheilen. Seine Substanz ist dick 
Muskulös. Das Blut ctrcullrt in der That in ihnen, allein man 
ist noch nicht ganz im klaren über die Rückkehr desselben durch 
Denen.

Der Lungen ist schon oben gedacht. Man kann sie auch 
blätterige Luftktemen nennen, allein sie verdienen jene Bezeich­
nung mit mehr Recht. Nach Außen öffnen sie sich durch eine 
Spalte von dem Ansehen eines Knopfloches, und einige Spinnen 
wie die und kiHstats, sollen außerdem noch durch zwei
Tracheen athmen, deren Luftspalte hinter jener liegt*).

*) Die vertieften Punkte zumal auf dem Rücken mancher Spinnen 
(Lpeira, Ikeriäium) sind keine Luftöffnungen, wie man geglaubt 
hat, sondern Stellen, wo sich innerlich Muskeln anheften.

S »

Im Bauchstücke, aber auch anderwärts, finden sich bet den



irr —

Spinnen zahlreiche Muskeln und ziemlich harte, steife Flechsen, 
welche von einem Punkte des Leibes zum cntgegengesezten gehen, 
und daher durch ihre Zusammenziehung sehr geschickt sind, die 
Spinnmaterie herauszupreffen; daß sich auch noch andere Mus­
keln für die lebhafte Bewegung der Extremitäten finden, versteht 
sich von selbst. Sie heften sich zumal an innerlich hervorstehende 
Kanten des Kopfbruststücks, deren Furchen man äußerlich bemerkt.

Die Füße sind in der Art der Gliederung denen der höhe­
ren Insekten gleich, aber von weniger schönen Proportionen. 
Ihre Stellung in einem Kreise oder Halbkreis, wo sie bei viele», 
wenn sie an einer Wand auSgestreckt sitzen, in völlig regelmäßi­
ger Entfernung von einander, einen mathematischen Stern bil­
den, und dieß macht ihr Ansehen grausig; nicht minder schreck­
haft ist ihre Zusammenziehung an den Leib, z. B. bei den Krab- 
benspinnen, wo sie unerwartet wieder hervortreten. Man hat 
die relative Länge ihrer vier Paare als wichtig zur Bestimmung 
benuzt: im Ganzen bemerkt aber Düges sehr richtig, daß eigent- 
lich fast immer nur das vorderste und das hinterste Paar die 
längsten sind. Jene, um nach Art der Katzen das Terrain zu 
untersuchen, um die Beute desto leichter zu erhäschen, diese um 
die gesponnenen Fäden festzuhalten und ihnen ihre Richtung zu 
geben. Die mittleren zwei Fußpaare sind deßhalb kürzer und 
dienen mehr, den Bauch im Gleichgewicht zu halten, und nur 
bei denen, die keine Gewebe machen, ist dieß Verhältniß anders; 
bei den Springspinnen sind alle Füße kurz.

Die äußere Haut verdient auch noch eine genauere Be­
trachtung, ehe wir zu den beiden lezten Funktionen, der Fort­
pflanzung und den Absonderungen übergehen. Man kann sich ihre 
Betrachtung leicht verschaffen, wenn man eine abgeworfene, wie 
sie häufig bei den Geweben hängt, zur Hand nimmt.

Unter derselben, an ihrer Innenseite, bemerkt man, zumal 
am Bauche der Kreuzspinne, viele Körner, welche nichts anderes 
als Fett zu seyn scheinen; daher sie auch manchmal im Wein­
geist Oeltrvpfchen ausschwizt. Zu äußerst bildet ihre Schicht 
die Oberhaut, welches zugleich der härteste und festeste Theil der­
selben ist. An sich ist sie nur wenig gefärbt, aber wenn sie 
frisch und zart ist, läßt sie die darunter liegenden Farben desto 
lebhafter durchschimmern. Diese Farben variiren bei manchen
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Arten gar sehr, so wie sie auch nach Alter und Geschlecht höchst 
verschieden sind, und demnach die Bestimmung der Art gar sehr 
erschweren. Aeußerlich ist die Oberhaut oft mit Haaren besezt, 
welche verschiedentlicher Art, und in ihrer höchsten Ausbildung 
wie ein langer Kegel mit kugelig aufgetriebener Basis gestaltet 
sind, welche in einer Vertiefung der Haut sizt, bald unbeweglich, 
bald wirklich wie eingelenkt, beweglich. Die feinsten, zumal die 
an der großen amerikanischen Wnrgspinne, gehen leicht ab, und 
veranlassen ein Zucken, wenn man sie unvorsichtig handthiert. 
An der gemeinen Wlnkelspknne (Graues ^omostio«) sind die 
Haare wahrhaft wie Vogclfedern gestaltet, und nach Düges soll 
es Spinnen geben, deren Bedeckung ganz die Gestalt der Schüpp- 
chen der Schmetterlingsflügel hat. Er schreibt diesen selbst die 
lebhaften Färbungen bei den 8s1tious, Ll»esus und kdiloäLO- 
mus zu ").

An den Füßen haben diese Haare noch eine ganz eigene 
Ausbildung erhalten.

Die beiden Krallen nämlich, womit jeder Fuß endiget, sind, 
nebst bei vielen noch einem unpaarigen Sporn an deren Basis, 
mit kammförmigen Zähnen besezt. Die Tarsen der meisten Spinnen 
noch außerdem mit vielerlei Arten von anderen Stacheln, Dor­
nen oder hornartigen Auswüchsen, welche Theile alle man zn der 
Klasse metamorphosirter Haare zu bringen hat. An den Füßen 
bilden sie ihrer Stellung nach wahre Bürsten oder Striegel, wie 
sich denn auch die Spinne sehr häufig mit ihnen bürstet oder, 
nach Art der Stubenfliege, puzt. Sie müssen aber nicht mit den 
Quasten verwechselt werden, welche sich an den Sohlen befinden, 
und es möglich machen, daß dle Spinnen an den allerglattesten 
Körpern dahinlaufen, auch sich an ihren Fäden so gut festhalten 
können. Diese Quasten sind bisweilen in zwei Lappen getheilt, 
anderemale dicht wie Sammet.

Der erstere Fall findet sich bei den Hüpfspinnen, der zweite 
bei den meisten übrigen. Bet Heu ürassus sollen sie nur an

*) Derselbe bemerkt auch in Folge hiervon, baß sich alle Färbungen 
einer Spinne, die von diesen gefiederten Haaren entspringen, besser 
getrocknet, als im Weingeist erhalten; dagegen die von Pigment 
unter der Oberhaut besser i« Spiritus, während sie in der Luft 
gänzlich schwinden.
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den vier vorderen Füßen befindlich seyn. Die einzelnen Borsten 
dieser Quasten erscheinen unter dem Mikroskope keulen. oder 
spatelförmig, und am Ende platt, so daß sie wie ein Etreifchen 
Leder an glatten Flächen hängen bleiben, auch gewissermaßen die 
Luft zwischen sich halten.

Die beiden Geschlechter sind oft sehr verschieden. In der 
Regel sind die Männchen kleiner, zeigen eine deutlichere Gliede­
rung des Bauches, ihre Farben sind lebhafter und von denen 
der Weibchen sehr verschieden; ihre Gliedmaffen sind länger. Am 
auffallendsten findet man diese Unterschiede bei den Kreuzspinnen, 
wo z. B. das Männchen der Lpeira seriös» nicht größer wie 
eine Fliege ist, während das Weibchen so groß wie eine mäßige 
gemeine Kreuzspinne wird, und einen gelappten Bauch zeigt. 
Auch sind die Männchen an Anzahl geringer, und man behauptet, 
auf dreißig weibliche Kreuzspinnen gebe es nur eine männliche, 
was denn auf Polygamie deuten würde, um so mehr, da sie 
nicht weben, sondern umherstreifen. In der Jugend sehen sich 
beide Geschlechter noch öfter gleich, und bei vielen vergrößern 
sich erst nach der lezten Häutung die Füße, das Kopfbruststück, 
und zumal die Taster.

Diese schwellen nämlich an ihrem lezten Gliede in eine 
nußförmige Erweiterung an, vorn offen, oder wie ein Löffelchen, 
und sind hornartig, in ihnen findet sich ein, entweder wie ein 
Pfropfzieher spiral gedrehter, oder ein bloß kegelförmiger Theil, 
welcher hohl scheint und aus welchem man beim Druck eine kleb­
rige Flüssigkeit drücken kann. Dieses Organ, woran man die 
reifen Männchen aller Spinnen augenblicklich erkennt, hat den 
Naturforschern viel zu schaffen gemacht, und noch immer ist es 
nicht vollständig erklärt. Aber schon Lyomet und andere ältere 
Beobachter hielten es für das männliche Glied, da diese beiden 
Taster bei der Begattung auch wirklich auf den Vulven spielen, 
nur hat sich bei genauester Untersuchung erwiesen, das bis jezt 
zwischen ihm und den erwähnten Tastern durchaus kein anato- 
Mischer Zusammenhang aufgefunden werden kann. Im Bauche 
sieht man nur zwei lange, vielfach geschlungene Röhren, wie die 
gewöhnlichen Saamengefäße, die n-ach außen, in derselben Gegend, 
wo bei den Weibchen die Vulven sich öffnen, ebenfalls münden 
sollen. Doch ist es immer das Wahrscheinliche, das jenes
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Tasterorga-u das Männliche Glied repräseNtire, und ein Saamen- 
kanal dahin führe.

Die Begattung dauert ziemlich lange, beide Geschlechter 
richten sich mit dem Bauche gegeneinander, und wenn die Taster­
enden auf den Dulven spielen, so geräth das Weibchen in leb. 
Haftes Zittern der Wollust. Mehrmals Hai man die Männchen 
am folgenden Tage nach der Begattung todt gefunden. Ob na­
turgemäß, war nicht immer auszumitteln; aber aus vielen an­
dern Beobachtungen ist bekannt, daß beide Geschlechter nur mit 
Mißtrauen einander entgegengehen, sich heftig behandeln, wenig 
Carcssen üben, daß aber, wie schon De Geer erzählt, das Weib­
chen auch nach vollzogener Begattung das Männchen wirklich auf- 
frißt! auch Düges will öfter Männchen, die nach der Bogst- 
tung an ihren Gliedern verstümmelt waren, bemerkt haben.

Die Weibchen haben zu Eierstöcken zwei längliche Säcke 
mit höckeriger Oberfläche, die nach außen in zwei lange Spalten 
münden. Unter ihnen liegen zwei Spinngefäße, mit deren Seide 
sie die Eier einhüllen. Diese nehmen nach der Befruchtung fast 
den ganzen Bauch einund sollen wie harter Eierdotter schmecken; 
da die Befruchtung der meisten zu Anfang des Herbstes geschieht, 
so sczt auch das Weibchen dann ihre Eier, meist in einem um­
sponnenen Sack, ab, den sie, wie s»oo«ta (aber diese den 
ganzen Sommer hindurch schon) mit sich hcrumträgt und, wie 
Dolowsäes mivabills, tapfer vertheidiget, oder in einer Ecke, 
oder in einem zusammengerollten Baumblatt, oder in einem Sei­
degewebe unter Steinen, wohl verbirgt und aufhebt. Der der 

kusoiata im südlichen Frankreich ist so groß wie ein 
Rebhühner, der der großen amerikanischen Würgspinne so groß 
wie ein Hühnerei.

Eine solche leidenschaftliche, ja feurige Liebe zu ihrer noch 
ungeborenen Nachkommenschaft, die sie nur mit dem Leben fah­
ren läßt, ist doch wohl einer der unbezweifeltstcn Beweise der 
allgemein waltenden Naturkraft, die auch in das einzelne Geschöpf 
hinein auf Erhaltung zweckt.

Die jungen Spinnen kriechen, je nach den verschiedenen Spe­
cies, zu verschiedener Zeit aus, bleiben aber anfangs wie in einem 
Knäuel versammelt, bis sie sich nach der ersten Häutung zer­
streuen. Erschüttert man eine solche Gruppe in jener ersten
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Zeit, so laufen sie einen Augenblick vor Schreck auseinander, 
ziehen sich aber wieder zusammen: abermals ein Beweis, daß 
das Leben und seine Aeußerung auf den niederen Stufen sich nach 
einem allgemeinen Weltgesetz richtet und davon abhängt*).  Viele 
Spinnen, z. B. die I^vosa, tragen ihre Jungen noch einige Zelt 
auf sich herum, welches dem unaufmerksamen Betrachter wie ein 
Ausschlag erscheint, daher vormals von einer Spinnenkrankheit ge­
sprochen wurde.

*) Auch darin zeigt sich ein mehr blinder Instinkt, daß die Wolfs« 
spinnen, welche ihren Eiersack von Gestalt einer Kugel mit sich 
herumtragen, wenn man ihnen denselben raubt, und eine Baum- 
wollenkugel dafür hinwirft, diese dafür ergreifen und vertheidigen; 
doch sehen sie meist nachher ihren Irrthum ein.

**) Brandt und. Natzeburg Arzeneithiere ll. B., S. 90.

Alle im Freien lebenden Spinnen werden kein volles Jahr 
alt, sondern sterben zu Anfang Winters; sie wachsen daher aus« 
nehmend schnell; nur die in der Erde lebenden sind vieljährig. 
Bekanntlich fressen auch die Alten ihre und andere junge Brüt, 
und zehren sich, zumal eingespcrrt, einander selbst auf, oder tödten 
einander, bis nur eine einzige übrig bleibt.

Das Ge spinn st oder Gewebe der Spinne ist ohnstreitig 
ihr merkwürdigstes Produkt, und die vorzüglichste Eigenschaft, 
um derentwisten man sie beobachtet hat.

Es wird aus mehreren Säcken, am Ende des Hinterleibes 
gelegen, ausgesprizt, und befindet sich in denselben als eine ei» 
weißartlge, halbdurchsichtige Masse. Die Säcke, deren Zahl 
Brandt**)  bei den Kreuzspinnen neun, dreimal drei, fand (wäh­
rend ältere Untersucher weniger angeben), münden in die Spinn« 
Warzen, deren man vier bis sechs zählt, und diese sind am Ende 
mit einer sehr großen Anzahl von feinen Röhrchen besezt, auS 
welchen eine Menge der feinsten Fäden zugleich Heraustritt, die 
aber sogleich zusammenklcben, um sich zu einem gemeinsamen zu 
vereinigen. Bringt man eine Kreuzspinne in ein enges Glas, 
und läßt sie lange darin, so wird man dessen Wände zulezt wie 
mit Sternchen bedeckt finden, welches die vielen sich anheftenden 
Fäden sind, die aus Mangel an Raum nicht in einen gemein« 
samen Faden ausgezogen werden konnten. Wenn sie dagegen
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Freiheit hat, so sperrt sie die vier Splnnwarzen, welche in der 
Ruhe zusammengeschlagen sind, so daß sie mit der Afterwarze 
ein Röschen von fünf Einschnitten bilden, auseinander, und 
treibt die Fadenmaterie durch die Kanälchen heraus. Nach D ü- 
ges sind diese Kanälchen beweglich, so wie sich auch die Spinnwarzen 
selbst verschiedentlich richten können, weßhalb denn die Spinnen 
bei ihrem ohnedieß sehr muskelreichen Bauche im Stande sind, sich 
in allen Richtungen zu dlrigiren, und die Künstlichkeit ihres Ge- 
webes erklärlich wird.

Eine genaue Beschreibung des Verfahrens, wie die Kreuz« 
spinne ihr Netz webt, hat schon Reimarus*)  gegeben. Ratze- 
burg beschreibt die Art, wie er sie an Mauern webend beobach­
tete, mit folgenden Worten: „Hat sie sich eine Stelle ausgesucht, 
so drückt sie den Hinterleib dagegen, und man bemerkt deutlich, 
wie sie zwei verschiedene Substanzen absondert: erstens eine kleb­
rig gehäufte, um den Faden anzuleimen, und dann die Faden­
masse selbst, welche sie hinter sich herzieht. Die Auswahl des 
Orts scheint der Spinne einige Sorge zu machen, denn sie laust 
lange unruhig an den Wänden oder anderen Gegenständen um­
her, ehe sie anfängt zu spinnen. Dann heftet sie ihren ersten 
Faden in der Höhe an, und läßt sich nun, denselben aus den 
Spinnwarzen heraushaspelnd, herab. Nun läuft sie an derselben 
Wand wieder in die Höhe, befestigt ihren Faden, den sie immer 
hinter sich her zog, an einer anderen Stelle, läßt sich an dem­
selben wieder herunter, und klettert dann zum Drittenmale in die 
Höhe, um auch eine»« dritten Befestigspunkt zu wählen. Nun 
kommt das größte Kunststück, denn um das Gewebe freihängend 
auszubreiten, muß sie den vierten Punkt in einer anderen Ebene 
aufsuchen, was einem Mathematiker Mühe machen würde, 
durch Berechnung zu finden. Wenn auch dieser gefunden und 
daselbst ein Faden befestiget ist, auch wohl außerdem noch meh­
rere sich schneidende (welche nach der Aussicht auf stürmisches 
Wetter noch vervielfältiget werden können), so zieht sie nun bald 
einen Faden, dessen Mitte sie nachher wählt, um von da aus 
die Radien zu ziehen, die aber auch nur durch große Umwege 
erreicht werden können, indem sie an dem ersten herunter und der

*) Reimarus über die Triebe der Thiere. Hamburg 17»», Z. S4.
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Peripherie entlang kriechen muß bis zur Befestigung ihres Fa­
dens. Dann muß sie denselben Weg wieder zurück, und wenn 
sie deren Faden wieder im Centro befestiget hat, so ist erst der 
zweite Radius ausgespannt. So folgen auch die übrigen noch. 
Sind alle Radien gezogen, so geht eö an die conccntrischen Kreise; 
In der Mitte wird nämlich wieder der erste Faden befestigt, und 
nun geht sie spiralförmig herum, bis sie, sich vom Ceniro im« 
mer mehr entfernend, die äußerste Peripherie der Radien ver­
bunden hat. Diesen concentrtschen Faden pflegt sie auch wohl 
noch einmal nachzugehen um dieselben zu verdoppeln. UebrigenS 
kommen dabei kleine Unregelmäßigkeiten vor, z. B. ein getheilter 
Faden zwischen je zwei Radien u. s. w."

Der Spinnsaft in den neuen Säcken scheint auch von ver­
schiedenartiger Beschaffenheit zu seyn. Der der Krcisfäden dcS 
Gewebes ist nämlich höchst kleberig, was sich leicht beobachten 
läßt, wenn man sie mit einem Stecknadelknopf berührt, wo sie 
sich weit hervorzichen lassen, die der Radien dagegen sind es 
nicht. An jenen bleiben also die Insekten auch leichter hängen. 
Allein es gibt auch noch eine dritte Sorte, die, welche die Eier 
einhüllen, und welche, wie ich selbst am 7. November 1821 beob­
achtet, gleichfalls aus den Hinteren Spinnwarzen herovrtreten. 
Diese Fäden sind schor, gelb uud viel stärker und härter, so daß 
ein zwei Fuß langer mir ein Gewicht von 54 Gran trug, ohne 
zu reißen. Auch die gewöhnlichen bestehen, je nach den Gattun­
gen, aus Fäden verschiedener Dichtigkeit, so daß man schon bei 
uns Gespinnste finden kann, die große Festigkeit zeigen, und in 
Amerika dergleichen, von größeren Arten, welche selbst dem Men­
schen Widerstand entgegenschen. Zumal bemerkte Bullock der­
gleichen in den Klostergängen zu Mexiko *).

Die Spinnfäden sind im Wasser unauflöslich, und der Re- 
gen zerreißt sie nur auf mechanische Weise; daher auch die 
b^roneota n^ustiva sie unter dem Wasser spannt. Sie scheinen 
etwas Ammonium zu enthalten, weßwegen sie auch wohl ihren 
Ruf als Fieberarzeneimittel erhalten haben.

*) 8ix ölontk's lesiöeuce snä traveis in ölexico by
L.0NÜVN 1824, 8. 98. — In der Kunstsammlung der Großherzog­
lichen Bibliothek zu Weimar befindet sich eine getuschte Landschaft 
auf Spinngewebe gemalt.
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Lange hat man darüber gestritten, ob die Spinnen ihre 
Fäden ausspritzen, oder bloß mechanisch ankleben, und sie, durch 
sich Entfernen davon verlängern. Sie thun beides. Häufig 
sieht man wie sie mit den Spinnwarzen eine Wand berühren, 
den Faden ankleben, und dann fortlaufen, daß er sich weiter 
herausziehe; auch eine herabfallende Spinne verlängert ihren 
Faden auf diese Weise. Allein das oft ohne Grund geläugnete 
Spritzen findet auf jeden Fall auch statt, und man sieht schon 
an dem reichen Muskelapparat des Bauches, wie sehr das Thier 
dazu eingerichtet ist. Schon die leicht zu machende Beobachtung, 
daß eine große Spinne, die man zum Fenster hinaus wirft, ge­
wöhnlich nicht den Boden erreicht, sondern au der Wand hängen 
bleibt, beweist es: sie sprizt schnell einen kurzen Faden heraus, 
mit dem sie sich befestigt. Ebenso mußte es jedes Gespinnst be­
weisen, welches z. B. von einem Hause zum Andern über die 
Straße weg, durch welche ein Bach läuft, von der Kreuzspinne 
gezogen worden, da sie wegen ihrer glattspitzen Zehen nicht auf 
dem Wasser laufen kann. Ich sah einst ein solches Gespinnst 
an einem herrlichen Sommermorgen zwischen zwei, achtzehn Fuß 
von einander entfernten Wänden ausgespannt. Dazwischen lief 
ein Fußweg und längs diesem ein tief liegender Wassergraben 
mit hohen buschigen Ufern, so daß gar keine Möglichkeit war, 
daß die Spinne durch Herabgehcn von der einen Wand und 
ßber diesen Graben weg hätte hinaufsieigen und an die andere 
ihren Faden bringen können. Zudem stand das ungeheure Ge­
webe so hoch in der Luft, daß ich es mit einem Stock bei weitem 
nicht erreichen konnte; das colossale Thier saß in der Mitte, 
war aber bald hernach weg, wahrscheinlich von einem Vogel 
geholt.

Neuerlich haben nun mehrere Beobachter auch auf direktem 
Wege gezeigt, was auch ich gesehen, daß viele Spinnen einen 
Faden ausspritzen, durch Fortschieben verlängern, und dann ab­
warten, daß er durch den Wind gehoben, sich irgendwo gegen­
über, z. B. an einem Daumast befestige. Ja man hatte lange 
über die Behauptung eines Engländers gelacht, daß die Spinnen 
fliegen, d. h. in der Luft schweben könnten. Unh dennoch ist 
dem so. Ich selbst, nachdem ich es lange bezweifelt hatte, bemerkte, 
als ich am 21. Oktober 1828 an einem steilen Abhänge stand, 
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eine kleine Spinne vor mir, sich immer höher in die Luft crhe» 
ben, so daß ich sie, wegen ihrer raschen Bewegung der Füße, 
anfangs für eine Fliege hielt. Da sie sich immer weiter lang­
sam wegwärts bewegte, nahm ich meinen Stock, und beschrieb 
einen weiten Kreis um sie, um zu sehen, ob sie nicht Irgendwo 
an einem Faden befestiget sey. Sie befand sich aber völlig frei, 
und da sie, als Spinne, nicht entfliehen konnte, wie ein gcflügel- 
tes Insekt, so gelang es mir, sie noch am Stocke zu erhäschen, 
aber leider nicht zu erhalten, da sie, als ich sie weiter tragen 
wollte, sich plötzlich im Grase verlor. Man hat nun späterhin 
bemerkt, daß dergleichen kleine Spinnen eine Menge höchst feiner 
kurzer Fäden hinter sich ausspritzcn, mittels deren sie theils von 
der Luft fortgetrieben werden, theils sich aber auch durch den 
Widerstand derselben wie ein Aerostat in die Höhe erheben. 
Düges bemerkte etwas ähnliches an den ausgekrochenen Jungen 
der Lpowa virZata in seinem Studierzimmer.

Indeß werden die Fäden in vielen Fällen, wie gesagt, auch 
sogleich befestiget, und mit den Hinterfüßen weiter herausgezogen 
und geordnet. Es scheint auch, daß sie mit den Füßen die ei­
gentlichen, dichteren Gewebe Zusammenarbeiten.

Der leztgenannte Naturforscher äußert sich über denselben 
Gegenstand auf folgende Weise. Die Oiubions, Vras8N8,

Allorommata und einige Hromi8U8 bilden sich seidene Zel­
len, und nehmen dazu ein zusammengerolltes Blatt oder dlx 
Stiele einer Schirmpflanze; sie lassen sich ein bis zwei Aus­
gänge, durch welche sie bei einem Anfall schnell entfliehen. Sie 
verlassen diese Wohnung auch freiwillig, wenn sie nach Nahrung 
mnherschweifen, da sie sich in weniger als einer Viertelstunde eine 
neue verfertigen können. Bloß während der Häutung schließen 
sie sich sorgfältig ein. ^r^roneeta bildet sich eine Glocke, die 
Lpeir» vir§at» neben ihrem Gewebe ein Schilderhäuschen, und 
Lpeira 8o1opstsria ein in der Mitte desselben aufgehängtes Düt- 
chen. 61otko Vuravöii verfertiget sich ein wahres Zelt mit 
Strebepfeilern. Die 8»Itlou8 wohnen in einem länglichen, plat­
ten, an einen Stein geklebten Söckchen. Das eine Ende dessel­
ben ist gespalten, und die beiden Lippen schließen so genau zu- 
sammen wie das Schloß an einer Goldbörse. Ln^o oveitamvn» 
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verfertiget sich unter großen Steinen aus Kies und einigen Set« 
denfädchen eine Hütte.

Mehrere größere Spinnenarten haben Röhren zum Rlufeut- 
halt. 8eAS8tna verfertigt sie in Mauerritzen so fest und stark, 
Laß wenn man in die sternförmige erweiterte Oeffnung ein bieM« 
sames Rohr schiebt und fünf bis sechsmal herumdreht , man oft 
diese ganze Scheide von fünf bis sechs Zoll Länge, nebst dem 
Nest am Ende, und oft auch die Spinne selbst, herausziehen 
kann. Aehnllche, aber von grauer Seide, nicht weißer wie die 
vorige, verfertiget sich ebendaselbst die kiliststs. Sie verschließt 
im Winter die Oeffnung mit einem Gitter von Fäden. Die 
Wolfsspinnen (I,^6osa) wühlen sich dagegen Löcher in die Erde» 
ohne das geringste Gespinst. Sauvages und Audouin haben 
den kunstreichen Deckel der Mauerspknne, Otemra oaomentsr!», be­
schrieben. Diese macht sich ein, oft ein Fuß tiefes, mit Seide 
ausgekleidetes Rohr, was das Männchen selten, das Weibchen 
vielleicht zeitlebens nicht verläßt, sondern in dem tiefsten Punkte 
desselben verweilt»). Die in der freien Luft, oft in beträchtlicher 
Höhe befindlichen Gewebe der Kreuzspinnen sind weltbekannt. 
Sie fangen und besiegen darin oft viel größere und stärkere In­
sekten als sie selbst sind, z. B. Wespen, Käfer, Heuschrecken u. 
dgl. Die Ikomäion machen unregelmäßige Netze; die gemeinen 
Eckspinnen endigen ihr flaches Gespinnst in ein Rohr mit meh- 
reren Ausgängen, befestigen aber auch den vorderen Rand des

*) In einer (anonymen) Reise eines alten Militäres nach Corsika 
fand ich den Bau einer Gattung (6t. locken«) auf folgende Art 
beschrieben: „Eine böse, schwarze, industriöse Mauerspinne findet 
sich an sehr trockenen Straßenrändern. Sie bohrt ein Horizont«« 
les rundes Loch in die Erde, so groß wie ein Finger. Diesen 
Stollen tapeziert sie mit einem feinen Sammet aus. Hierauf 
baut sie von Erde einen runden, genau hermetisch schließenden 
Deckel auf die Oeffnung, an einem Scharnier, der, wenn er ge­
schlossen, von der Straßenerde nicht zu unterscheiden ist. Die in­
nere Seite hat viele kleine Löcher wie eine Gießkanne. Will nun 
die Spinne ein Insekt fangen, so öffnet sie halb jenen Deckel, 
und hat sie ihren Raub, so bläßt (?) sie gegen die Wände ihrer 
Höhle ihren Leib auf, schließt den Deckel und hakt sich mit den 
Füßen in denselben so fest, daß man ihn mit einer Messerspitze 
nicht öffnen könnte.
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ausgebreiteten Theiles mit verschiedenen Fäden oben an der 
Mauer o. dgl. Dieß thut zumal , die in Ge»
büsch an den Landstraßen lebt. Die weben sich Bett«
Himmel, oft ihrer drei übereinander u. s. w. Daß sie das ge» 
fangene Insekt noch umspinnen, ist bekannt. Haben ste es durch 
einen Biß getödtet, sortgeschleppt und ausgesogen, so lassen ste 
das Cadaver oftmals noch wie eine Trophäe (venationi8 glo- 
riola, wie Lister sagt) hängen; meist jedoch werfen sie es hinaus. 
Die herumschweifenden Hüpfspinnen springen auf den Rücken 
ihrer Beute, z. B. eines Insektes, und lassen sich so lange mit 
ihm herumtrelben, bis es, vom Gift betäubt, ihnen zur ruhigen 
Beute wird.

Die Spinnen sind aber auch wieder vielen Feinden ausge» 
sezt, die ihnen als einer sehr lockeren Speise nachgehen. Schon 
der Mensch gehört in diese Reihe. Die gelehrte Anna Schur» 
mann und der Astronom Lalande waren so erpicht auf diesen 
Genuß, daß sie überall, und auf Spazier'gängen, sie weghaschten 
und verzehrten. Ich kenne mehrere Personen von dieser Lieb» 
Haberei, sie versichern, die Spinne schmecke wie Haselnuß oder 
Mandelkern mit etwas Citronensaft. Zunächst kommen die Affen. 
Als ich meine 8imia sabae» erhielt, ließ ich sie in einem großen 
Saale, in dessen Ecken und Fenstern eine Menge Spinnen Haus» 
ten, aus ihrem Käfig, und sah sie in raschen Sätzen eine nach 
der anderen mit der Hand fangen und lüstern verzehren. Diele 
Vögel, zumal aber die Eidechsen, Frösche und Kröten stellen th» 
nen nach. Unter den Insekten u. a. sind es zumal die Schlupf­
wespen (8pkex nibiolnotus) die ihrer für ihre Brüt bedürfen, 
und die Fangheuschrecken Mnntis), die auch die größten er» 
haschen. Ferner die Skorpione und die größeren Scolopendern, 
ja ihre eigene Gattung, denn die größten Taranteln fallen häufig 
über kleinere Spinnen her. Auch unzählige Neugeborene gehen 
guf diese Weise, oder durch Mangel an Nahrung zu Grunde, 
sonst würde ihre Vermehrung schrecklich seyn. Endlich fegt sie 
der Mensch in seiner Nähe weg und tödtet sie.

Als eigentlichen Nutzen, abgerechnet den, welchen sie dem 
allgemeinen Haushalte der Natur leisten, ist etwa nur der me» 
dtcinische Gebrauch ihres Gewebes und ihre Wetterprophezeihung 
zu rechnen. Die Versuche, jene wie Seide zu Fabrikaten zu 
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benutzen, sind Spielerei und ohnedem unausführbar. Neunzig 
Spinnfäden einer Kreuzspinne geben erst einen Faden, welcher 
die Dicke eines Seidenfadcns hat, und 14,000 Spinnfäden sind 
erst so dick wie ein Nähfaden. Don einer jungen Spinne ge­
hören nach Scharfenberger vier Millionen Fäden zur Dirke 
eines Barthaares, ungeachtet ein einzelner Faden das sechsfache 
Gewicht ihrer Spinne trägt. Zu einem Pfund Seide wären 
700,000 Spinnen nöthig. Abgerechnet nur schon die Mühe, 
so viele an einem reinlichen Orte zusammenzubringen, würde es 
ihnen bald an Nahrung fehlen, und sie sich untereinander auf- 
fressen. Ein gewisser Le Blond soll dem König Ludwig XIV. 
ein Paar Handschuhe und Strümpfe von Epinnsetde überreicht 
und in Deutschland ein Pfarrer Namens Bindseil ähnliche 
Proben angestellt haben. Ob es jedoch gemeine Gesplnnstfäden, 
oder nicht vielmehr die härteren um die Eiersäcke gewesen, ist 
mir nicht bekannt.

Einen wichtigen Gebrauch von den lezteren macht man je­
doch in den Astronomischen Fernröhren, wo man sie als Mikro­
meter in ein Kreuz spannt, deren schneidender Punkt zur Be­
stimmung des Durchganges des Sterns dient. Auch um eine 
feine Magnetnadel aufzuhängen, können sie dienen, da sie, wie 
ich selbst erprobt, nicht wie ein Seldenfaden oscitlirende Bewe­
gungen verursachen, sondern die Nadel, wie man sie richtet, so­
gleich ruhig stehen lassen.

Die Spinnen zu sangen und für die Sammlung aufzubewahren, 
ist schwieriger als bet den eigentlichen Insekten. Mancher, dem 
sie widerlich sind, und der Scheu fühlt, sie anzufaffen, mag das 
Netz oder fremde Hülfe wählen. Viele springen in ein offen 
hingehaltcnes Glas mit Weingeist augenblicklich hinein, auch 
sterben sie auf der Stelle, wenn man sie mit Branntwein be- 
gießt. Allein nicht bei allen ist dieß zu empfehlen, da ihre Fär­
bung leidet. Größere soll man mit der Hand um die Füße 
herum anpacken, da diese dann nicht abreißen, und so auch eine 
größere Spinne nicht beißen kann.

Die braunen, mißfärbigen Spinnen lassen sich noch am leid­
lichsten in Weingeist aufbewahren, alle diejenigen aber, die schöne 
Farbe und Zeichnung haben, nicht. Angespießt, und ohne Wei- 
teres getrocknet, schrumpft ihnen der Bauch ein, oder fault wohl 
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gar ab, und es verdirbt auch die Zeichnung. Unter diesen Um« 
ständen hat sich denn folgendes Conservationsmittel als das beste 
berckesen. Man nimmt ein etwa sechs Zoll langes, an beiden 
Enden offenes Cylinderglas, und verschließt es an beiden Seiten 
mit einem Kork, wovon der eine eine Oeffnung zum Auslässen 
der erhizten Luft erhält. An den anderen wird nun die Nadel 
mit der noch lebendigen Spinne gesteckt, beide Oeffnungen ge­
schlossen, und der Cylinder an den Korkstöpseln über ein Licht 
oder besser Kohlenfeuer gehalten. So wie die innere Lust heiß 
wird, spreizt die Spinne ihre Deine, der Leib dehnt sich aus 
und erhärtet. Jezt muß man acht haben, es nicht zu weit zu 
treiben, damit der Bauch nicht berste. Hat man dieß aber ver- 
mieden, so sieht eine solche getrocknete Spinne ziemlich natürlich 
aus, und ich habe noch überdem gefunden, daß wenn man sie 
dann in eine Auflösung von Colophonium in Terpentinöl, oder 
in mit gebrannten Alaun versezten Leinöl taucht und wieder ab- 
trocknen läßt, sie sich noch besser hält, ohne daß man das Oel 
bemerkte, da selbst haarige Spinnen es völlig einsaugen.

VIII. Maurerspinne

Das obere Ende des ersten Gliedes der Kinnbacken hat 
eine Reihe gegliederter, an ihrer Basis beweglicher Dornen, die 
eine Art Rechen bilden. Die Fußkrallen bloß liegend.

Die Maurerspinne. 
dteniLa ouementsrls. 

Fk. l'^rsigobe ws^oane, ^rsiAvee mioeuse.

Rostroth, etwa acht Linien lang, der Bauch mäusegrau, et­
was dunkler gefleckt. An beiden Vorderfüßen ein Sporn.

Ir!sto!rs äes III, 10.

Im südlichen Frankreich und Spanien. Es ist die Gattung, 
deren tief gewundenes seidenartiges, mit einem Deckel verschlosse­
nes Rohr als sei-r künstlich bewundert wird, und deren Lebens­
weise vorn in der Anmerkung von einer verwandten korsikanischen



— 145 —

Gattung (6t. Loälens oder Al^galv 8auv«§6S8!! /)«-
/örer) angegeben worden ist.

IX. Wolfspinne.

e o 8 a.

Die Augen stehen in einem Viereck, welches länger als breit 
ist. Die beiden hintersten auf einer kleinen Erhöhung. Das 
erste Fußpaar ist etwas länger als das zweite, aber kürzer als 
das vierte. Die Kinnladen am inneren Ende schief abgestuzt. 
Der Bauch kugelrund oder länglich.

Sie leben bloß auf der Erde und laufen sehr schnell. Meist 
sind sie schwarzbraun und erdfarbig. Sie sind sehr gefräßig und 
vertheidigen muthig den Besitz ihrer Wohnung. Diese wählen 
sie in Löchern oder Höhlen, die sie selbst ausgraben, die Wände 
mit etwas Seide verstärken und sie vergrößern, so wie sie wach« 
sen. Sie bringen daselbst einen Winterschlaf zu, nachdem sie 
die Oeffnung verschlossen haben. Auch legen sie darin ihre Eier 
ab. Wenn sie umherlaufen, tragen sie ihren Eiersack mit sich, 
den sie mittels einiger Fäden am After befestigen. Die ausge­
krochenen Jungen klettern auf den Körper ihrer Mutter und 
halten sich einige Zelt da fest.

L. Die Tarantel.
1^608 a Ursntnla.

Kranes tarentuls.

Graubraun, das Kvpfbruststück mit helleren Seltenstreifen, 
der rundliche Bauch oben erdbraun mit weißlichen, nach vorn 
zackig erscheinenden Querbinden, dazwischen schwarz; unten ist 
derselbe safrangelb oder rostroth mit einer schwarzen Querbinde. 
Die steifen Körperhaare dicht anliegend.
Hahn Arachn. Taf. XXIII.

Sie ist einen bis anderthalb Zoll lang und nebst den Bei­
nen, sehr behaart. Diese sind schwarz geringelt, das Bruststück 
auf der Unterseite schwarz, Taster und Kinnbacken rostroth. Fin- 
det sich im südlichen Italien, zumal Apulien (in Neapel will sie

Zoolvaie. Dd. IV. 10
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fast Niemand kennen, noch gesehen Haben), bis herauf selbst an 
die deutsche Grenze, im südlichen Frankreich (1^. nnrbonengis), 
Spanien, Nordafrika (zumal sehr groß bei Algier). Die des 
südlichen Rußlands (1^. I^ntpeiHei, ZaH-r 1. XXIV*)  ist auf 
der Unterseite ganz schwarz, oben das Bruststück mit schiefen strah- 
ligen weißen Streifen und der dunkle Bauch mit einigen Quer­
reihen Hellern Flecken besezt.

*) Eine russische Dame hat mir erzählt, daß ihre Schwester als Kind 
einst eine solche, mit Jungen bedeckt, bei Odessa gefunden, und 
sehr erfreut über diesen ihr unbekannten Fund in ihrem Tuche 
nach Hause getragen habe, ohne gestochen worden zu seyn.

**) Eine ausführliche Beschreibung dieses Taranteltanzes ist zu lesen 
im ^iouveau vo^s^e en Italie 3. B. , S. 59. — S. auch tk-rest- 

in der Lidliotecs itsiikML v. I. 1817. — Anderes über diese 
Spinnen hat auch noch Leo Dufour in den ^ovales äk8 80. ant. 
Voi. III, p. 95 mitgetheilt.

Man fürchtet sie jezt nicht mehr, faßt sie an, nnd findet 
die Folgen ihres Bisses unbedeutend. Der Taranteltanz ist da­
her eine Fabel. Es scheint auch, daß man ihn bisweilen mit 
dem Veitstanz verwechselt oder diesen absichtlich dafür ausgegeben 
hat*-*).  Ob sie die Alten gekannt haben, weiß man nicht; der 
erste Schriftsteller, der ihrer gedenkt, ist Nikolo Perotti, ein 
Philolog des fünfzehnten Jahrhunderts. Man will drei Sorten 
nach der Farbe unterscheiden: «Ib», stslista und nvos. Die 
erste nennt das Volk stelln und sie soll unschädlich seyn. Die 
zweite, wnritata, schlimmer, die veäovn die giftigste. Sie kommt 
bis Mailand vor, wiewohl selten.

2. 1,^008» tsbrUis.

Fast einen Zoll lang, oben aschgrau, das Kopfbruststück mit 
zwei langen vorn spitzen braunen Flecken, der Bauch mit dunkel­
braunen welligen Qucrstreifen, unten fammetschwarz; eine Varie­
tät hat oben nur zwei braune Längsstrelfen.
Panzer Patina 120, Taf. 14. — Hahn V, Fig. 45, I^oo8» 

luZubris und XXVI 76 1^. mslanogs8ter.

Fast einen Zoll lang und in den Wäldern nicht selten. La- 
tr eilte nennt sie unsere hieländische Tarantel.
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3. l^eosa saeonta.

Dunkel erdbraun, auf dem Rücken mit hellerem Längsfleck; 
auf dem Bauche zwei Reihen schwarzer mit weißen abwechselnden 
Punkten. Die Beine braun geringelt. 4^" lang.
Panzer 120, Taf. 8.

Sie ist gemein in Gärten. Mitte April findet man schon 
völlig ausgebildete Männchen. Im Mai tragen die Weibchen 
ihre blaugrünen Eiersäcke mit sich herum.

4. I^oos» riparia.

Schwarzbraun, das Bruststück fast schwarz, mit einer helle­
ren Mittel- und Seitenlinie. Der Bauch mit zwei Reihen weiße» 
und schwarzer Punkte.
Panzer 420, Taf. 49, 423, 4. — Hahn XXVII, 184.

An Ufern der Flüsse und Teicbc; der vorigen sehr ähnlich.
Noch andere, z. B. wontioola, wo das Männchen braun­

schwarz mit einfacher Heller Mittellinie ist; L. xaluäwol», mit 
dicken Schenkeln und mehr aschgrauer, schwarz punktirter und 
gefleckter Oberseite; und L. einfärbig braunschwarz mit
fast schwarzem Bruststück, kommen nicht selten vor.

X. Oolomeckes.

Die Augen stehen in drei Querreihen, unten vier, darüber 
zwei, dahinter noch zwei, weiter auseinander und auf einer Er- 

r habenheit. Das zweite Fußpaar ist so lang als das erste, das 
vierte das längste. Der Bauch von Gestalt eines länglichen zu- 
gespizten Ovals.

Die Weibchen bilden sich in den Gipfeln belaubter Bäume 
oder in Gebüschen ein seidenartiges Nest in Gestalt einer Glocke 
oder eines Trichters, setzen darin ihre Eier ab, und tragen, wenn 
sie auf die Jagd gehen oder genöthiget werden ihre Schlupf­
winkel zu verlassen, stets ihren Eiersack mit sich herum, wo er 
auf der Brust befestiget ist.

10*
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4. Oolomockos wirabUis.

Das umgekehrt herzförmige Kopsbruststück braungelblich, in 
der Mitte dunkelbraun mit Hellem Mittelstreif; der Bauch läng« 
lich, röthlichgelb, an den Seiten rundum mit einem weißen, 
nach innen schwarz ausgebuchteten Streifen. Die Füße sehr 
lang. 8".
Hahn Fig. 120.

Sie läuft äußerst schnell, und vertheidiget ihren Siersack 
auf alle Weise.

2. VolomsUss ümirrlatus.

Das Bruststück dunkel olivenbraun, seitlich gelblicher Längs« 
streif. Der Bauch olivenbraun, seitlich Heller, mit weißen Punk­
ten. Auf sumpfigen Wiesen.
Hahn Taf. IV, Fig. 10—12. — Panzer 122, Fig. 9, 10.

XI. Würgspinne.

Ikerapkosa.

Dogelspmne.

Die Taster sind am vordersten Ende der Kinnladen einge« 
lenkt. Die Haken der Kinnbacken nach unten, längs der schar« 
fen Kante derselben eingeschlagen. Acht Augen, auf einer kleinen 
Erhabenheit vorn zusammengehäuft, jederseits drei, ein verkehrtes 
Dreieck bildend, quer dazwischen noch zwei. Das vierte Fuß« 
paar, hierauf das erste, sind das längste, das dritte das kürzeste. 
Die Sohlen sind mit dichten Bürstenhaaren breit besezt, so daß 
sie die Klaue nverbergen. Die Unterlippe ist klein, fast viereckig, 
das lezte Tasterglied der Männchen kurz, knopfförmig verschiedent­
lich gebildet. Die beiden vorderen Schienbeine der Männchen 
sind mit einem starken Dorn oder Sporn am unteren Ende ver­
sehen. Die äußeren Spinnwarzen viel länger als die inneren.

Es sind die größten Spinnen, deren manche in der Nuhe 
einen Umkreis von sieben bis acht Zoll einnehmen. Das männ­
liche Organ der Taster gleicht einer Glasthräne oder einem er­
härteten Tropfen Pech, mit einer krummen Borste am Ende.
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Sie leben in Baumspalten, Erdlbchern unter Steinen :c. und 
weben ein Fuß langes, einige Zoll weites feines Rohr von einer 
Substanz wie Musselin.

Ihr Biß ist gerade nicht gefährlich oder giftig, allein je 
nach Umständen doch schmerzhaft und aus Schreck oder Borur­
theil die Angst vergrößernd. Ohne Anreizung greifen sie auch 
nie den Menschen an, ihr Anblick soll aber grausig seyn. Sie 
bringen an Hundert Junge. Ihre Nahrung besteht meist aus 
ungeflügelten Insekten (Asseln u. dgl.), die sie auf der Erde 
finden, Colibrt's fressen und fangen sie nicht, wie die Merian 
erzählt und selbst abbildet, doch gehen sie in der Noth an Fleisch, 
Melonen u. dgl.*).

*) 3m Jahre 1834 war eine lebendige solche Spinne mit einer La­
dung Campescheholz nach Stettin gekommen, wo sie noch einige 
Wochen lebte.

L. Die große Würgspinne.
Lionäü.

Altais Llonäii Lakr».

Rothbraun bis schwarzbraun, der Körper über drei Zoll lang 
und anderthalb breit, ohne die Beine.
Hahn Arachniden Taf. VII. — Pohl und Kollar Flg. 1.

Wohl die größte Gattung. Kastanienbraun, ganz haarig, 
aber ohne Stacheln. Findet sich in Cayenne, Surinam, St. 
Domingo und anderen Antillen, und besucht gern die Schlaf­
stätte der Reisenden. Ihr Biß verursacht Entzündung und Fie­
ber, wogegen Oeleinreibungen helfen.

Das männliche lezte Tastcrglied hat bei dieser die Gestalt 
eines Ohrlöffelchens.

2. Die sogenannte Dogelspinne.
Urersplioa» nvioulari«.

Lvieulsri». Kranes »viculsris L. Fr. ^raiAnve - eralre.

Schwarzdraun sehr behaart, das Ende der Palpen, der 
Füße und der unter dem Mund stehenden Haare rostroth.
Hahn 1. o. Taf. XXV. — Kleemann bei Rösel XI, XU. 

Das Männchen.



150 —

Etwa anderthalb Zoll lang, meine Exemplare fast schwarz, 
das Geschlechtsorgan der Palpen hohl, wie eine Glasthräne ge­
staltet und in eine scharfe Spitze endigend. Sie kommt in ganz 
Südamerika in hohlen Bäumen vor.

Eine ähnliche, viel größere (1k. onnosriäss) ist zumal aus 
Domingo zu Hause. Lasvlstn, erdbraun mit weißen Gelen­
ken, ebenso groß, auf Ceylan; noch eine kommt am Cap vor 
und eine fünfte selbst in Spanien.

XII. Ox^OP68.

Die Augen stehen zu zwei und zwei, in vier Querreihen, 
die ein abgestuztes Oval bilden. Das erste Fußpaar das längste.

Ox^opes varisZatus.

Das Männchen dunkelbraun, weiß bestäubt. Das Weibchen 
rostgelb; beide auf dem Kopfbruststück mit einem weißen, nach 
hinten gabeltgen Streif, der Bauch oben, nach vorn mit einem 
rhombischen, nach hinten in mondförmige Querstreifen übergchend. 
In allen Wäldern. 4"^.
Hahn Flg. 121. — Panzer 131, 1, 2.

XIII. 8eA68tria.

Vier Augen in einer Reihe vorn, hinten zwei, hinter den 
äußersten.

Sie halten die Mitte zwischen Wolfs- und Röhrenspinnen.

86AS8tllL 86nooulst«.

Mit schwarzbraunem Bruststück, der Bauch grünlichbraun 
punktirt und mit einer Reihe dunkler Querflecken über die Mitte. 
Die Füße hellbraun, schwarz geringelt.
Hahn 1, Fig. 2.

Sechs Linien lang, in Maucrlvchern, unter Steinen, in 
einem weißen Rohre versteckt. Weben sich in den Mauern lange 
cylindrische Röhren, aus denen sie das vorderste Fußpaar strecken. 
Divergirende Fäden am Eingang dienen zum Fang der Zasekten.
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Sind an ihren sechs Augen, statt acht, leicht kenntlich. Sie ist 
sehr muthig, und beißt, auch hat sie ein zähes Leben.

XIV. vrassus.

Die acht Augen in zwei Reihen, ziemlich vorn, die Hintere 
Reihe etwas breiter. Die Kinnbacken stark, sehr hervorstchend, 
dick, unten gezähnt; die Unterlippe ein unterhalb abgestuztes 
Oval. Die vierten Füße, sodann die ersten, die längsten. Die 
Spinnwarzen groß.

Sie leben unter Steinen oder Blättern und weben sich Zel­
len von einer sehr weißen Seide. Die Cocons einiger sind 
rund und platt, und bestehen aus zwei Klappen.

L. Drassns iuoikuAus.

Braun, mit schwarzem, seidenglänzenden Bauch. In Häusern.

Panzer 137, 4.

Sie schimmert fllbergrau, sammetartig und ist etwa einen 
halben Zoll lang, das Männchen kleiner. Häufig in Häusern oder 
außen an denselben. Kommt nur in der Dämmerung und des 
Nachts zum Vorschein.

2. Dvü88U8 L6luevN8.
IVlLosiia fuixou8

Klein, kaum einige Linien lang, säst cplindrisch,, schimmernd, 
rothbraun, das Kopfbruststück mit einem Hellen sechsstrahligen 
Fleck, auf dem Bauch hellgelbliche unterbrochene Querflecken. Die 
Füße ockergelb, die Schenkel der vorderen schwarz.
Panzer 129, 14. — Hahn Fig. 143.

Sie varilrt sehr und ist frisch mit einem Glodschlmmer 
versehen, der sich aber durch das Abrelben der Härchen bald 
verliert. Auch hat sie einige Goldpunkte. Sie läuft auf der 
Erde und ist im Ganzen nicht selten. Ihr Eiersack gleicht ei­
ner Linse.
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3. Dr»88U8 wummw.
OI-S88U8 ku8cu8 Loc^.

Braunröthlich, glanzlos, mit stark behaarten Füßen; der 
längliche Hinterleib dicht mit mäusefarbigen Härchen besezt. 4 
Linien.
Hahn 141.

Sie lebt unter Steinen in GebirgSwäldern und ist auch 
nicht selten.

4. Vr»88us melnnoAsster.

Kopfbruststück dunkelbraun, der Bauch oben mäusegrau, un- 
ten weiß. Füße und Kinnbacken sehr haarig, leztere schwarz» 
braun und glänzend. An 6"^ lang. Der platte Eiersack hat 
fast einen Zoll im Durchmesser. In Gebirgsgegenden unter 
Steinen.
Hahn Fig. 102.

b. Vr»8sus olnsreu^

Nöthlichweiß mit hellaschgrauem Bauch, der dicht mit 
Härchen besezt ist. Die Füße hellgelb. An sonnigen Wald­
säumen.

6. Vr»88U8 ster.
UlelLvopkorL subterrrmes.

Ganz schwarz, mit Kohlenglanz. Das zweite Tasterglied 
der Männchen sehr groß, bräunlich. Die Füße haarig, der Bauch 
fast cylindrisch. Klein, an Feldrainen, läuft sehr schnell.
Panzer 120, Fig. 20, 21.

Eine grasgrüne Gattung, Or. viriäi88imu8, lebt auf Birn­
bäumen, deren Blätter sie mit einem weißen, zcltfvrmigen Ge­
webe überzieht.

XV. Klub ioira.

Vorn sechs Augen, die äußeren auf einer kleinen Erhöhung; 
hinter den mittleren zwei andere, die vier Spinnwarzen fast von 
gleicher Länge.
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Sie bauen seidenartige Röhren in Mauerritzen, unter Stei­
nen oder an Blättern wie die vorigen, gleichen aber im Bau 
schon mehr den folgenden. Ihre Elersäcke sind kugelig.

Oluirionu iioIo8orlLsa.
6IubInL LlllLrLNtkL.

Kopfbruststück und Füße weiß-grüngelblich, jenes schwarzge­
säumt, der Bauch röthlichschwarz, dicht mit grauen, hetlschillern- 
den Härchen besezt. Die Kinnbacken schwarz, die Füße sehr 
haarig. 5'".
Hahn Fiz. 84, 65. — Panzer 159, 3. — DeGeer VL1, 

XV, 13.
Ueberall unter der losen Rinde alter Baume; auch auf 

Gesträuch.

2. 61uir!ona »trox.

Kopfbruststück und Kinnbacken rothbraun, der Bauch schwarz­
braun, mit einem länglichen, schwarzen, gelb umsäumten Fleck. 
7"/ lang. In Mauerlöchern durch ganz Europa.
Hahn Fig. 87.

3. Oluiriona nutrix.
nutiix.

Kopfbruststück und Kinnbacken röthlichbraun, Bauch und 
Füße grün, ersterer mit schwarzem Mittelfleck. 6 Linien. Auf 
Gebüsch.
Hahn Fig. 98.

XVI. IvAeneria.

Die vier vorderen Augen bilden eine nach hinten gekrümmte 
Bogenlinie. Die beiden oberen Spinnmarzen sind länger.

Sie verfertigen sich in unseren Wohnungen, in den Winkeln, 
auf Pflanzen und in Hecken, auch an Wegerändern (V. oam- 
pestris), bald in die Erde bald unter Steinen, ein großes hori­
zontales Gewebe, an dessen oberem Theil sich ein Rohr befindet, 
in welchem sie, mit vorgestrcckten Füßen, ^anz still sitzen.
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L. Die gemeine Fensterspinne. 

I'oAvnsri» äomostio».
^rane» öomostio» L ^Avleoa vlvill8 Luncksvak. Die HauSspinne. Fr. 

^rLi'§oss. Engl. llouse-Lpiäer. It. kaxiio,

Grau ins Bräunliche, mit zwei braunen Strichen über das 
Kopfbruststück; der Bauch kugelig, aschgrau, etwas würfelig schwarz« 
gesteckt, die Füße braun geringelt.
Brandt und Ratzeburg Arzeneith. II, Taf. XVI, Fig. 7—9.

Die Männchen sind kleiner und stärker behaart, oft fast 
fchwarzbraun. Sie ist in mehreren Häusern sehr gemein, und 
die eine der zu den Wetterbeobachtungen (s. d. Allgemeine die« 
ses Geschlechts) dienenden Arten. Man findet sie durch ganz 
Europa, vom nördlichsten bis zum südlichsten und vielleicht gibt es 
auf diesem weiten bevölkerten Raume dieses unseres Welttheils 
kein Haus^ das nicht eine hegte. Sie hält sich nur an schmutzi« 
gen Orten oder an ungestörten Winkeln auf, ist da aber auch 
sogleich zur Stelle, wenn der Raum ihr zugänglich ist. Am lieb­
sten wählt sie einen Winkel, mit irgend einem Spalt oder einer 
Ritze, in welche sie sich flüchten kann. Ihr Gewebe ist stets 
horizontal, zwischen zwei Eckwänden, oben offen, oder, wenn dieß 
an der Decke, auch an dieselbe angelegt, und nur seitlich offen. 
Es ist nie genau in einer Ebene, sondern stets etwas beutelför« 
mig, und je nachdem es mit vielen Fäden an der Wand be­
festigt ist, vertieft, und andern Orts wieder erhaben. Zn der 
innersten Ecke, im Winkel des Gebäudes, hat es etwa einen 
halben Zoll großen cylindrischen Kanal oder Rohr, an dem es 
wie an einem Stiel hängt. Offenbar ist also der flache Theil 
des Gewebes nur wie der flache Rand einer irregulären Blume 
zu betrachten, so wie man das Gewebe einer Kreuzspinne einen 
nach allen Seiten verflachten Trichter nennen kann. In jenem 
Rohr sizt die Spinne und geht aus und ein.

L. VoZensiia 8tsdulaois.
^reovriL äomestiLL tValk.

Gelbgrau, das Kopfbruststück vorn und hinten mit zwei kur­
zen dunklen Längsstreifen, und an jeder Seite drei halbrunde
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braune Flecken. Der Bauch borstig, erdgelb, dicht mit braunen 
Strichen und Pünktchen besezt. Auf dcr Mitte ein rvstrother 
Längsstreif und beiderseits an diesem eine gelbe Fleckenreihe auf 
schwarzem Grunde. Die Beine sehr lang und ftachelborstig. In 
allen Theilen der Gebäude, nur nicht in Kellern.
Panzer 125, 13.

Eine andere ziemlich große, röthlichbraune Spinne, deren 
Rücken hinten zwei braune Striche hat, mit einen haarigen brau­
nen, rothbraun gefleckten Bauch und langen Hellen Beinen (V. 
«ruk!vulari8 Xoeä 125, 12) kommt jenseits der Alpen in den 
Gebäuden vor.

3. 6K6U6 ria sonlaris.

Den vorigen sehr ähnlich, aber größer und schlanker, die 
Beine länger, und, wie die Taster, stets ungeringelt.
Brandt u. Raheburg H, XIV, 6.

4. HASneri» lab^rintinos.
^Asiens iLb^rioNues.

Graugelbröthlich, das Kopfbruststück mit zwei braunen 
Streifen und Rändern, der Bauch braunroth, mit zwei Reihen 
schiefer weißer Streifen oder Flecken. Die Füße ziegelroth, dunk­
ler geringelt.

Hahn Fig. 5, 1. — Panzer 125, 23, 24.

Einen, ja anderthalb Zoll lang. Allenthalben auf Feldern, 
Wiesen und Haiden.

XVII. Wasser spinne.

r § o n o e t a s).
Vier Augen quadratisch in der Mitte, zwei schiefe anein­

anderstehende jederscits, auf einer Erhöhung; eine dreieckige Un­
terlippe.

*) Nicht ^rFyroootr», wie man den Franzosen nachschreibt.
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^rß^ronsots a^uatlo«.
^r^/roneta »c^uLtie«.

Braun / das Kopfbruststück mehr ins Röthliche, der Bauch 
weiß wie sammetartig, angelaufen, die Füße schwarzbraun; die 
vordersten die längsten.
HahnFig. 118. — Panzer 134, 21, 22. — Degeer VIII, 

XIX, Fig. 5.
Sie ist etwa 7—8*" lang, das Männchen größer als das 

Weibchen. Lebt in allen stehenden Wassern und schwimmt 
darin, den Leib in eine Luftblase gehüllt, und bildet sich auch im 
Wasser eine eiförmige mit Luft gefüllte Schale, die mit Seide auS- 
gekleidet ist, und von welcher Fäden nach allen Richtungen aus­
gehen, die an die benachbarten Pflanzen geheftet sind. Sie stellt 
da nach Beute auf, befestiget daselbst ihre Eierhütle, die sie un- 
ausgesezt bewacht, und schließt sich darin ein, um den Winter 
zu verbringen.

Auch diese merkwürdige Spinne gibt An-laß zu Betrachtun­
gen über die Schöpfung. Offenbar ist sie ein Wafferthier einer 
Landgattung, vielleicht einer Oniriona oder einer Vrassus, eben­
so wie sich die Wasservögel auf die verwandten Landvögel zurück- 
führen lassen. Wenn aber eine so kleine, schwerlich über Land­
strecken hinweg, von einem Weiher zum anderen wandernde, 
zarte, leicht verletzliche Spinne sich erwiesener Maßen in fast 
jeder Gegend Deutschlands, Frankreichs, Englands, Hotlands, 
Dänemarks, Schwedens u. s. w. findet, so muß man billig fra­
gen, wie es die Natur angefangen habe, diese Gattung überall 
hin zu verpflanzen.

Degeer hat sie viel beobachtet und gibt ihr Nest von der 
Größe eines halben Taubeneies an, welches wie eine Taucher­
glocke gestaltet sey. Sie athmet durch den After, indem sie den­
selben aus dem Wasser streckt, um Luft zu holen, und sammelt 
diese unter dieser Glocke bis sie damit gefüllt ist. Sie streckt die 
Kinnbacken wie Scheeren vor.

XVIII. ^deriälum.

Vier Augen in der Mitte, im Viereck, wovon die beiden 
vorderen auf einer kleinen Erhabenheit; zwei auf jeder Seite, 
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ebenfalls auf einem gemeinschaftlichen Höcker. Das Kopfbrust­
stück umgekehrt herzförmig oder fast dreieckig; der Bauch dick 
kugelförmig. Sie sind klein und der Vordertheil zumal bei den 
Weibchen sehr klein gegen den Bauch. Dieser ist meist schwarz, 
und bei mehreren mit Hellen Flecken besezt.

1. Htsriälllm kenlAnam.
vielen» beni^nr» Lo«H.

Das Kopfbruststück dunkelbraun, der Bauch grauröthlichweiß, 
vorn mit einem großen dunkelbraunen Fleck, und dahinter kleine 
Querzeichnungen. 1^'" lang; überall; zumal an Welnstöcken. 
Hahn Fig. 184.

2. Hierlrilum ^unciripunotatum.
LudiariL bipuoctatL LocL. ^rsnea noctur.i» L.

Braun mit schwarzem Kopf-Brnststück, der Bauch oben mit 
vier eingedrückten Punkten, und verschiedentlich abändernden Zeich­
nungen. 2^". In Gebäuden nicht selten.
Hahn Fig. 58. — Panzer 134, 10, 11.

3. Hisrlckium kusoum.
öletL kusea Locü. Lpeira kuse»

Das Kopfbruststück rostbraun, mit drei schwarzen Streifen; 
der Bauch ölgrün, auf dem Nücken mit schwarzen Flecken, in 
der Mitte einem flelschrothen Streif. Glänzt fettig.
Panzer 134, 12.

In düstern Kellern und feuchten Gewölben; fast von der 
Größe einer Hausspinne.

4. Ulsilliium olivneeum.
Alier/plikintes olivaceu».

Ganz olkvenfarb; nur eine Linie lang; in Wäldern gemein. 
Panzer 137, 5.

5. Urerlüiium lonAipes. 
ülicr^pliantes lon^ipos.

Ganz schwarz, das Kopfbruststück etwas Heller, die braunen
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Beine sehr lang. 1^ Linien. Unter dem Rasen und an Bäu­
men gemein.
Panzer 1^, 22.

Eine verwandte, l'k. rubripes, mit zimmtrothem Kopf, 
bruststück und Schenkeln, findet sich nicht selten in Gärten, zu» 
mal auf Stachelbeergebüsch; und eine dritte, Anlsatum (M- 
or^pliantes Aaleatus, Panzer 121, 23) ist schwarz mit rost- 
gelben Beinen, beim Männchen steigt der Kopf in einen rechten 
Winkel aufwärts, wie ein senkrechter Cylinder. Sie kommt in 
Nadelhölzern vor und soll bei Regensburg gemein seyn.

6. HierläLnm reäimitum.
8te»toä» reäiwlta Lwnckeva?. Kranes oorovst»

Wenig behaart, blaßgelb, über das Kopfbruststück eine dunk. 
lere Längslinle; der Bauch oben mehr oder minder rosenroth, 
oder nur mit rosenrothem Einfaß und schwarzen Punkten in der 
Mitte. 3—4"/ l. Macht ihr Nest aus einem zusammengeroll- 
ten Blatt. Ueberatl.
Hahn Fig. 65.

7. Hierläinin Innatnm.
Ikeriäium sis^pbuw.

Rothbraun mit dunklen geringelten Füßen; der sehr bücke» 
lige, abwärts geneigte Bauch schwarz, nach hinten mit weißen, 
gelblich- oder röthlich'geschweiften Querstreifen. Klein.

Hahn 132. — Panzer 131, Fig. 11, 12.
Sie spinnt unter bedeckten Stellen und fällt bet der gering­

sten Berührung an einem Faden zur Erde. Ueberall.

8. Die Malmignatte.
Ureriäium trsäseimZuttatuw.

Schwarz, mit dreizehn blutrothen Flecken.
-Kossr I'anna etrn8o» II, IX, 10.

In Corsika, Toskana und dem südlichen Frankreich. Ihr 
Biß soll sehr giftig, ja tödlich seyn.
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XIX. kUoieus.

Die Augen stehen auf einem Höcker und sind in drei Grup­
pen getheilt. Eine jederseits, aus drei im Triangel gestellten Augen 
gebildet, und die mittlere dritte, etwas davor, aus zwei anderen, 
in eine Querlinie stehend.

Obolens pkaIanA!oi6s8.
Lang, schmal, b'laßgelblich oder bleigrau, haarig, mit fast 

cylindrischem, sehr weichen, gefleckten Bauche. Die Füße sind 
sehr lang und zart, mit einem weißlichen Ring am Ende der 
Schenkel und Schienbeine.
Hahn Fig. 119.

Sie findet sich häufig in Häusern und Kellern und zittert 
mit den langen Beinen wie die Schnacken. Ihr Gewebe besteht 
aus wenigen schlaffen Fäden in Maucrecken. Das Weibchen 
klebt die Eier in einen runden nackten Körper zusammen, und 
trägt ihn zwischen den Kinnladen. b"< lang.

XX.

Vier Augen in der Mitte, ein Trapezium bildend, die Hin« 
terseite, die breitere, und von zwei viel größeren und weiter ab­
stehenden Augen eingenommen; die anderen paarweise gruppirt, 
eines jederseits, in schiefer Richtung.

Sie stehen zwischen den vorigen und den eigentlichen Rad­
spinnen in der Mitte. Ihr Gewebe ist dünn, horizontal, nebst 
einigen anderen darüber gewobenen Fäden. Unten sitzen sie in 
umgekehrter Stellung daran: hat sich ein Insekt gefangen, so 
beißen sie ein Loch in dasselbe, um es zu holen.

1. montSLN.
triLUKulsris.

Blaß röthlichgelb; über den Rücken eine schwarze, vorn ga» 
belige Linie; der Bauch braun, mit eckigen, braun und weißen 
Flecken und Binden. Unten ist er schwarz, oben weiß, mit einem 
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gezahnten violetten Streif beim Weibchen. Die Beine sehr lang, 
etwas haarig. 3'" l.
Degeer VII, Taf. XIV, Fig. 13. — Panzer 127, 17, 18.

Allenthalben in Waldungen, Gärten und Feldern. Meist 
findet man beide Geschlechter beisammen.

2. I^ln^^bln krutetorum.

Mit bräunlichem Kopfbruststück und schwarzem Bauch; beim 
Weibchen mit zwei zerrissenen weißen Binden, beim Männchen 
schlank. Die Füße rothbraun. Allenthalben auf Gesträuch, zu» 
mal am Rande der Wälder.
Panzer 1b. 19, 2«.

L,. bimnoulst» unterscheidet sich nur durch zwei blaßgelbe 
Flecken auf dem Rücken des Bauches und ist ebenfalls gemein.

XXI. U fer sp i n n e.

'I'elraKnatlis.

Die'Augen stehen in fast zwei parallelen Reihen; vier und 
vier, durch gleichgroße Zwifchenräume getrennt. Die Kinnbacken 
sehr lang, zumal bei den Männchen; die Kinnladen lang und 
schmal.

Die gemeine Uferspinne, 
IstrnKnntb« sxten8o, 

ist gelblichgrün mit langgestrecktem, nach hinten etwas verschmäler» 
tem Bauch, der an den Seiten einen perlblau matten Silber­
schimmer hat. Die Füße, zumal die vorderen, sehr lang. 
Hahn Fig. 129. — Degeer VII, XIX, 1—4.

Sie ist eine Kreuzspinne der Wasserufer, gleichsam wie die 
Reiher unter den Vögeln. Sie macht an Flußufern, Teichen und 
Sümpfen ein senkrechtes Radnetz, zwischen Schilsstengeln, und 
sizt ganz still, die zwei vorderen Fußpaare fast geradaus nach 
vorn, die zwei Hinteren geradaus nach hinten gestreckt. Die 
dicken Kinnbacken stehen weit hervor. 7—9"' l.
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xxn Kreuzspinne.

L p n i r s.

Die beiden seitlichen Augen sind einander paarweise genähert 
und berühren fast einander, die vier anderen bilden in der Mitte 
ein Quadrat. Ihre Kinnladen erweitern sich von der Basis au 
und bilden ein rundliches Plättchen.

Ihr Bauch ist in der Regel sehr dick, fast kugelrund- oder 
nach vorn jcderseits in einen seitlichen Hocker ausgehend (z. B. 
L. bwornls, in den Wäldern L. ZiZas eto. Diese Ecke scheint 
die erste Andeutung jener indischen Formen zu seyn, die mit 
wirklichen dicken Dornen besezt sind, und jezt als eigene Genera 
abgesondert werden.

Mehrere erreichen auch bei uns eine ansehnliche Größe, ja 
sind die größten unter den Luftspinnen. Ich habe welche gese- 
hen, deren Bauch nahe die Größe einer kleinen Wallnuß erreichte. 
Dabei sind viele an diesem Körpertyeil sehr zierlich gezeichnet, 
und von eigentlich angenehmer, perlgrauer oder ockergelber Grand­
farbe. Allein ihre Größe und ihr schneller Lauf, wenn sie aus 
ihrem Gewebe herabgefallen sind, wie die Eigenheit, sich ganz 
leise von der Decke herab an einem Faden bis auf den Menschen 
herabzulassen, ja ihn dann wohl gar zu kneipen, machen sie be« 
sonders zum Gegenstand der Furcht und des Widerwillens. Da» 
gegen sind sie es, deren Gespinnst die Wittcrnngszustände anzeigt 
(s. vorn) und welche für manche Personen ein Leckerbissen sind. 
Auf der Südsee, zumal Neuholland, soll es nach Labillardiere 
eine sehr große Gattung geben, welche regelmäßig von den Ein« 
geborenen gegessen wird.

Sie machen, und, wie es scheint, nur die Weibchen, ein 
senkrechtes Radgespinnst; nur L. vuourbitin» macht es horizon­
tal*). Sie sitzen in dessen Mittelpunkt, den Kopf nach unten 
gerichtet; andere machen sich daneben eine von allen Seiten ver­
wahrte, als Rohr oder durch Blätter verbundene, Wohnung, oder

Eine solche wird auch wohl die von Rei'marus (über die Triebe 
der Thiere S. 258) angeführte gewesen seyn, woraus er, sie für 
eine gewöhnliche haltend, so manche theologische Folgerung gezogen.

Voi^t, gooleate. Bd. »V. 11
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eine oben offene, von Gestalt einer Obertasse oder eines Vogel- 
nestes. Au Zeiten sitzen sie auch oben in einer Ecke ihres Ge­
spinstes, und kommen, wenn sich ein Insekt gefangen, herabge- 
laufen. Sind sie fertig, so laufen sie wieder hinauf, kehren sich 
dann aber jedesmal um, um den Kopf nach unten zu richten : eine 
Handlung, die wenn man sie sieht, ganz wie die eines verstän­
digen Geschöpfes erscheint.

Sie leben nur einen Sommer, und legen im Spätherbst 
gegen Hundert rothgelbe, in eine Kugel mit Seide umsponnene 
Eier, aus denen man die Jungen im nächsten Frühling sich cnt- 
wickeln sehen kann. Diese Eier bestehen fast bloß aus Dotter, 
wie Herold gezeigt, und die erste Entwickelung ihres Embryo 
in demselben beschrieben hat*).

*) 6s ^rauearum xenerationv. Starb. 1824. tol.

Vielleicht sagt man nicht zuviel, wenn man an Hundert 
SpecieS von ihnen rechnet.

1. Die gemeine Kreuzspinne.
Lpsirn äiaäsms.

Kranes viailema L Kreuzkanker. Fr. l'^rru'knee porte-croix. Engl. 
6ross-8pi6er, Ha2ol-8pi6er. Jt. Orocersxna.

Rostbraun, sammetartig, der Bauch mit milchweißen, schwarz 
eingefaßten Perlflecken, die vier vordere länglich, und ein Kreuz 
bildend.
Hahn Fig. LI0. — Rbsel Jnsektenbel. IV, Taf. 35, 36.

Varltrt in der Grundfarbe von orangegelb bis lilagrau und 
selbst schwarz. Der Bauch der Männchen ist viel kleiner als 
der der Weibchen, und zeigt Gliederungen; der der lezteren ist, 
wenn sie trächtig sind, fast kugelrund mit einem stumpfen seit­
lichen Höcker vorn, und bisweilen einem dreifachen Kreuz von 
Flecken. Sie findet sich am häufigsten auf Hvlzplätzen, in 
Stätten, verlassenen Gebäuden, wie Gartenhäusern, und scheint 
ihr Gewebe gern da, wo ein Luftzug ist, anzulegen. Sie ver­
zehrt alle Arten Insekten, und weiß sogar über eine Hornisse 
Herr zu werden. Ihr Vaterland scheint ganz Europa, da man
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sie tn Rußland, Schweden, Italien, England, Frankreich, Spa« 
nien u. f. w. findet.

2. Die Fenstcrspinne.
Lpslra onlopir^iis.

2xAiit e»lopk^Il».

Der Bauch hetlbräunlichgrau, auf der Oberseite mit einem 
lebhaft silbergrauen, fast viereckigen, seitwärts mit schwarzbrauuem 
Saum eingefaßten Fleck.
Brandt und Ratzeburg Arzeneithiere II, Taf. 44, Fig. 2. — 

Panzer 423, Fig. 47—49.
An Gebäuden und Fenstern sehr gemein. Webt ein kleines, 

mehr horizontales Gespinst in einem Winkel.

3. Lpeir» p^rsmickat».
Lpeirs sealsris.

Das Kopfbruststück rostbraun, die Oberseite des Bauches ge« 
wöhnlich weiß, mit einem schwarzen, länglichen, gezähnten Fleck 
in Gestalt eines verkehrten Dreiecks. Variirr auch mit grünli­
chem und gelbem Bauche.
Panzer IV, 24 und 424, 47, 48.

Lebt auf Gebüschen, am Rande der Bäche und Sümpfe, in 
einer selbstgesponnen Tute neben ihrem Netze.

4. Lpeirn »rumiinneea.

4rane» spoclisL. 4. kolium.

Das Kopfbruststück röthlichgelb, mit feinen weißen Härchen 
belegt; der Bauch braun, mit einer über denselben weggehenden 
breiten Hellen ästigen Binde, in welcher wieder dunklere Flecken. 
Die Füße blaß, an der Spitze braun.
Panzer 434, Fig. 48-20.

In Sümpfen und Weihern, in den Rispen des Schilfes.

5. Lpsirn kasolatn.

Das Bruststück silberfarbig, der Bauch schön gelb, mit abge« 
sezten gewellten schmarzbraunen Querlinien.

tadleau äes ^rsnAäes III, 1. 1.
11«



164 —

Im südlichen Frankreich. Ihr Eiergespinust ist einen Zoll lang, 
und gleicht einer grauen Btrn mit schwarzen Längsstreifen. Gs 
ist mit einem Deckel von Seide verschlossen.

6. Lpolru ouourdltüm.
Kranes senoculst»

Klein, das Kopfbruftstück rostbraun, der Bauch eiförmig, ei« 
tronengelb bis ins Grasgrüne, mit schwarzen Punkten. 2—S 
Linien lang.
Panzer 121, Fig. 43, 44.

Webt zwischen Pflanzenstengeln und Blättern ein horizon­
tales nicht sehr ausgedehntes Gespinnst.

7. Rpoirn ««rlopotsria.
NIiraoäL oeropex!» Loc-.

Braunroth mit rbthlichgrauem, länglichem Hinterleib, mit 
blendendweißen, geschweiften, dunkel eingefaßten, aneinanderhän­
genden Längsfleckcn so gezeichnet, daß diese zwei längliche Ein- 
fasse bilden. Dazwischen schwarz punktirt. 7'" lang. An den 
Rändern der Getreidefelder.
Hahn Fig. 431.

XXHI. NeptrUa.

Vier Augen in der Mitte im Quadrat. Jederseiis zwei 
seitliche dicht zusammenstehende, das vordere auf einem bauchigen 
Cylinder, das Hintere auf einer Warze.

o!av!p68.
Lpelr» clNvipes.

Das Kopfbruststück von schwarzer Grundfarbe, aber dicht 
mit weißen Haaren überzogen; der lauge Bauch gelb, mit fünf 
bis sechs Paar weißen Punkten. Die haarigen Füße rothbraun, 
mit aufgetriebenen Gelenken.

Hahn Fig. 69. — ^saeL 2ooi. FHao. II, 1. 11V.
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Anderthalb Zoll lang. An Südamerika; nicht selten in den 
Sammlungen.

XXIV. Dornspinve.

Aerosol» 8.

Unterscheidet sich von dem vorleztea Geschlechte durch den 
häutig hornigen, mit harten, spitzen dicken Dornen besezten Bauch, 
was ihnen eine sehr sonderbare Gestalt gibt-).

1. ^oroaoma biLurostuw.
Braun, mit gelbem, eilänglichem Bauch, auf dessen Rücken 

zwei spitze Dornen, und nach hinten seitlich zwei längere, dickere, 
in einen doppelten endigende, abgehev. 2"^ l. Brasilien. 
HahN Fig. 138. 86X8PLNO8UM.

2. ^0r08OMN 8VX8pinO8UW»
Rothbraun mit gelbem, fast gleichseitigem, hinten etwas brei» 

lerem gefleckten Bauch, auf dessen Rücken zwei Paar zarte, spitze, 
aufgerichtere Stacheln, und hinten noch zwei dicke, rückwärts ge*  
richtete stehen. 8—10 " lang. Ebendaselbst.

*) Vergl. äeleetus ^nimalium »rti^ulatorum, alS Theil beö 
naturhistorischen Werkes über Brafllien von Spix und Mar­
ti u s.

Hahn Fig. 107. ,

Militärs (Hahn Fig. 258) scheint wenig verschieden.

3. ^orosoma 8pino8um.
Graues spiiioe» L

Schwarz, der Körper mit gelben Seitenrändern; der Bauch 
oben gelb, schwarz gefleckt, an den Seiten mit vier aufrechten 
Dornen, hinten mit zwei sehr starken, spitzen, aufgerichteten, von 
der Länge des Bauches. Auch unterwärts noch zwei kleine. 
5 Linien.

Hahn Fig. 210. — Degeer VII, Taf. 39, Fig. 9, 10.
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Auch diese, so wie alle verwandte Arten, stammen aus Süd« 
amerika. Es gibt noch mehrere kleine, mit einer Menge kleiner 
Dornen am Scilenrand des Bauches.

XXV. kasloraeantks.

Die Augen wie zuvor, vier im Quadrat, in der Mitte jeder« 
seits zwei seitliche, aber weiter abstehend und dichter beisammen. 
Der Bauch ungeheuer breit, über das doppelte seiner Länge, an 
den Seiten in Dornen ausgehend.

Das Vaterland der meisten dieser ebenso sonderbar gestal­
teten Spinnen scheint Ostindien zu seyn.

-4. Vsstsnnenntlrn tnansvenss.

Das Kopfbruststück schwarz; Bauch und Beine gelbbraun, 
jener glänzend, doppelt so breit als lang, mit einem Querkiel 
und vielen nierenförmigen Gruben. Zu jeder Seite ein großer 
krummer Dorn, davor noch ein kleiner, hinten ebenso. 3 " l.
Hahn Fig. 259.

Eine ähnliche Gattung, 6. koriüoata, nur mit schwarzen 
Beinen statt gelben, findet man nicht selten in den Sammlungen. 
In Ostindien.

2. Lnstsvaosnt!»» osnorikoninis.
Kopfbruflstück schwarz, Bauch und Füße braungelb, jener 

quer kreisrund, mit vertieften Gruben rund im Umkreis, und 
sechs kurzen Dornen. 3'" l.

Hahn 263.
In Amerika.

XXVI. Uierommata.

Die Augen stehen vier zu vier, in zwei Querreihen, wovon 
die Hintere länger, nach hinten gebogen. Die beiden ersten Fuß« 
paare sind die längsten. Die Kinnladen stehen parallel und ge­
rade. Der Körper länglich eiförmig.
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Uievommatk smavstzäul».
8pLiüü8U8 viresesn« ^rsnea viriäiLLima.

Grasgrün, mit hellgelb eingefaßten Rändern; am Bauche 
gelbgrün, auf dem Rücken mit einer grünen Längsltnie durch» 
schnitten. 7z".

Hahn Fig. 89, L.

Sie vereiniget drei bis vier Blätter in ein dickes Paket, 
trapeziert das Innere mit dicker Seide, und legt in die Mitte 
ihren dicken Eiersack, durch welchen die Eier durchscheinen.

Diese Spinnen laufen an den glättesten Oberflächen hin.

XXVlI. Hiomisuß.

Die sechs vorderen Augen stehen in einem nach vorn ge» 
bogenen Halbkreis, in der Mitte dahinter noch zwei. Der Leib 
ist kurz, mehr herzförmig, wie bei den Krabben, die Heiden vor­
deren Fußpaare sinv meist einwärts gekrümmt, und viel länger 
als die beiden Hinteren.

Sie leben auf Blumen, am Gebüsch und sitzen träge. An 
Ansehen wie im Betragen sind es die wahren Krabbe nsptn» 
nen*).  Sie laufen auch seitwärts, wie Krabben.

*) Von ihnen oder gewissen Lp^i-q werden die Fäden ausgetrieben, 
welche abgerissen nachmals in der Luft den fliegenden Sommer 
bilde». Streck hat eine solche Spinnenart, in den Stoppel der 
Getreidehalme sich versteckt haltend, insbesondere beobachtet und da­
mals Kranes vbtcxtrix genannt.

?tromi8us esl^einus.

L'nomisus citreus. I'b. Dauer. H1. pratensi«.

Reif schön citroncngetb, mit nach hinten breiterem Bauch, 
an dessen Seiten vorn ein blutrother Streif,
Hahn Fig. 32, 27, 33

Jung ist sie unrein grün, auch weißlich und braun gefleckt. 
Sie variirt auch ganz weiß. Findet sich sehr häufig auf Blumen, 
zumal Möhren und anderen Schirmpflanzen.
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2. Hiomlsus Zr^seus.
^itvmus xriseus.

Wetßgrau, dicht bebaarr, der taschenförmige Bauch vorn je» 
derseits mit einem oder zwei braunen Strichen. 3^".
Hahn Fig. 91.

An Nadclholzgebüsch. H,. Isevipvs ihm ähnlich, mehr an 
Wänden; H pini ist braun mit einem runden fleischrvthen Bauch 
über dessen Mitte eine sägeanig gezackte Langsbinde geht.

3. ^iiowisns Klodosus.

Schwarz, mit blutrvthem Bauch, auf dessen Mitte eine 
schwarze blattartlge Zeichnung. Auf Rosenstöcken. 2'" l.
Hahn Fig. 28.

4. Hiomisns kuänx.
X^sticu» su6sx.

Mit schwarzem, hellgeflecktem Kopfbruststück, und graubrau­
nem mit weißen Querbögen gezeichnetem Bauch.
Panzer 129, 16, 17.

In Gebüschen.

XXVIII Spring spinne.

8 altieu 8.

Mit vier Augen, wovon die zwei mittleren größeren nach 
vorn auf dem Bruststück in einer Querreihe stehen, und die an­
deren an den Seitenrändern, zwei zu jeder Seite. Sie bilden 
so eine große, hinten offene Parabel. Die Tarsen zeigen am 
Ende nur zwei Krallen. Die Taster der Männchen sind groß.

ES sind gedrungene, kleine Spinnen, oft mit viereckigem 
Kepfbruststück.; ihre Füße sind kurz; sie laufen nur, springen in 
kurzen Sätzen, auch so auf ihre Beute, und lassen dann allemal 
einen kurzen Faden hinter sich.
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8ü1tL6Uä svLnIeus

^rsne» »ceniea LLlIietbi'Lt t»ck!ni«!L Locü Fk. l'4rsiAnee ü 

vkevrons.

Das Männchen obenher schwarz, das Kopfbruststück weiß 
eingefaßt, der Bauch ebenso mit schiefen weißen Fleckenstreifen 
fast wie gebändert, die Beine weiß geringelt, und mit gewaltig 
langen Tastern; das Weibchen am Leibe fast ebenso gezeichnet, 
aber mit ganz weißhaarigen Beinen. 2^"' lang.

Hahn Fig. 43, 44.
Eine weltbekannte kleine Spinne, die, wenn auch schwierig 

zu beschreiben, doch überall leicht anzutreffen und folglich zu ken­
nen ist. Sie findet stch zumal häufig aus Dächern und in Fen­
sterkasten, die da hinausgehen, hüpft, und zeigt am Bruststück ei­
nen Meiatlschimmer. Es gibt noch viele verwandte Gattungen 
in Hecken, an Bretterwänden u. s. w. Bei einigen ist das Kopf­
bruststück größer als der Bauch. Eine andere 8. s. Heilopiis- 
nus auratus, glänzt ganz kupferig-metallisch durch ihren Ueber» 
zug von Härchen.

Dritte G r - n u n g.

Pycnogvnidcn.
Eine kleine nur problematisch von Latreille hierher ge­

stellte Ordnung, deren Rumpf aus vier schmalen Segmenten mit 
acht Lauffüßen besteht. Die Weibchen zeigen außerdem noch 
zwei falsche, in der Nähe der vorderen fitzend, die zum Tragen 
der Eier dienen. Der Mund bildet eine Eaugröhre

Es sind Seethiere, den Afterspinnen verwandt, aber von 
ganz fchmal linienförmigem Körper, mit langen, vtelgliederigen 
Hakenfüßen. Ein! ,e Geschlechter haben Taster. Sie finden sich 
zwischen Secpfianzeu, bisweilen unter Ufcrsteinen, und auf Wal­
fischen.
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XXIX. W a l f i s ch s p i n tt e.

k e n o A o n u m.

Ohne Taster noch Fühler, die Füße so lang wie der Leib. 

k^onvAouuu» hkäsenaruw.

Eiförmig, etwa vier Linien lang, blaßgelb.
2ool. äsn. 6XIX, k'iA. 10—12. Das Weibchen.

Lebt auf den Walfischen, und gleicht einer kleinen, rundum^ 
mit dicken gegliederten Beinen besezten Spinne.

i e r t e Ordnung.

Afterspinnen.
Hier bildet der Körper schon ein Ganzes, indem Kopfbrust­

stück und Bauch nur durch eine schwache Querfurche geschieden 
find. Ihre Kinnbacken sind wahre zweifingerige Fühlerschecren, 
ihre Taster, an kleinen Kinnladen, sind fadenförmig und bestehen 
aus fünf" Gliedern. Die acht Füße sind sehr lang, dünn, und 
behalten ausgerissen roch Tage hindurch Reizbarkeit. Sie haben 
nur zwei Augen, auf dem Rücken.

Am Tage sitzen sie still, mit äußerst regelmäßig auögcspreiz. 
ten Beinen. Des Nachts dagegen springen sie lebhaft auf ihre 
Beute, und laufen, den Körper hoch tragend. Man findet sie 
am Fuße der Bäume, auf Pflanzen und abgefatlenem Laub, auch 
an den Wänden sitzend.

XXX. A ft e r sp i n n e. 

k k sIan § ium.

Mit hervorstehenden, kurzen Fühlerschecren, fadensörmigen 
Tastern, und sehr langen, haarformig dünnen Füßen.
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1 Der gehörnte Weber knecht. 

klrsIanAium eornutum.
Opilio «ornutus. Geist. Fr. kauclieup.

Bräunlichgelb, auf dem Vorderleib mit mehreren schwärz 
lichen Zeichnungen, auf dem Bauche mit einem rautenförmigen 
oder an den Seiten ausgezackten Längsstreifen. Die niedrigen 
Augenhügel oben in einem Kranze bedornt. Das zweite Glied 
der Kinnbacken geht oben in ein kleines Horn aus; sie selbst 
sind zurückgeschlagen, die Spitzen stehen schnabelförmig vor. 
Hayn Fig. 161. — Degeer VII, Taf. X, Fig. 12.

Hie und da noch gemeiner als der folgende, und fälschlich 
für das Männchen desselben gehalten ; übrigens gleichen sich beide. 
Ich sah einst ein solches Thier, das man angefaßt und wieder 
losgelaffen hatte, das wahrscheinlich gequetschte Bein vielemale 
quer durch das Maul ziehen, als wenn es dasselbe durch seinen 
Speichel wieder heilen wollte.

2 . Der Weberknecht. 
khulan Aium opllio.

Hetlbräunlich, auf dem Rücken des Hellen Bauches eine fast 
rautenförmige schwarzbraune Zeichnung. Die stark erhöhten Au­
genhügel bedornt wie bei den vorigen.
Hahn Fig. 160.

Herr Koch hat in dem eitirtcn Werke, so wie in der Fort­
setzung von Panzer'6 Fauna noch eine Menge neuer Arten 
beschrieben und abgebildet, von welchen ich auch einige in hie» 
sigep Gegend gesunden habe.

XXXI. Oon^Ieptes.

Die Taster sind dornig, und endigen in eine starke 
Klaue, ^as erste Fußpaar ist dünn und kleiner als die an­
deren.

Oon^Isptes kovvickus. 
klmIavAium Iioiriäum.

Braun, borstig, mit rundem schwarzem Bauch und plattem
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Kopfbruststück mit drei Streifen ; das Hintere Fußpaar das längste.
2^" lang.
Panzer s Fauna.

Füntte Ordnung.

Milben.
Die kleinsten aller Landthiere, viele bloß mikroskopisch stcht» 

bar, zart, weich, aber doch widerliche, ekelhafte Parasiten und 
unter das Ungeziefer zu rechnen. Ungeachtet ihrer ausnehmen­
den Kleinheit sind sie meist sehr hurtig und lebhaft, und können 
daher leicht unbemerkt an Menschen und Thiere kriechen, und 
ihnen lästiges Jucken, Schmerz und andere Uebel verursachen.

Sie bilden eine sehr zahlreiche Gruppe, die wohl mehrere 
Hundert verschiedene Arten zählt. Obschon einige seit der An» 
Wendung des Mikroskopes schon naher untersucht waren, so ver­
dankt man ihre genauere Auseinandersetzung doch erst den For­
schungen der neuesten Zeit, welche auch eine ganz neue systematische 
Anordnung derselben zur Folge gehabt haben.

Viele scheinen sich offenbar noch jezt zu erzeugen, d. h. ohne 
Altern zu entstehen. Denn man schneide nur ein ganz reinliches 
Stück Käse aus der Mitte eines frischen, und bewahre eS in 
einem Schranke, in welchem noch nie Dergleichen gewesen, 
auf, und man wird es seiner Zeit mit diesen kleinen Geschöpfen 
bedeckt finden. Auch der weiße , mehlige, für Zucker gehaltene 
Ueberzug über alten gemelkten Pflaumen und Rosinen aus Mil­
ben, läßt sich gleichfalls nicht immer auf dem Wege der Fort­
pflanzung erklären.

Im Allgemeinen gleichen sie den Phalangien; einige scheinen 
ein Gewebe zu machen. Sie leben sowohl an und in der Erde, 
unter Baumrinden und Steinen, im Moos der Wälder*)  oder auf

*) Um diese zarten Geschöpfe zu fangen und zu beobachten, kann mau 
sich eine ergiebige Ernte verschaffen, wenn man Moos, Rinden, 
abgefaltenr Blätter u. dgl. in die Botanisirbüchse einsammelt, zn
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Kräutern, andere dagegen auf thierischen, todten wie lebenden 
Körpern, unv saugen an ihnen wie vollkommene Parasiten. Ja 
es gibt auch Per einige, auf das Wasser angewiesene Gattungen.

Die sogenannte Läusesucht soll eigentlich von Milben her­
rühren. Die Krätzmilbe macht sich Kanäle unter der menschliche« 
Haut. Eine andere Gattung ebenso an den Pferden. Eine kleine 
Milbe, nicht größer wie eine Nadelspitze, auf den Antillen böts 
rouAs, in Brasilien 6sr»bstos genannt, hängt zu Tausenden an 
den Gräsern, und geht, wenn Menschen daran streifen, auf diese, 
wo sie ein Zucken von unerträglicher Pein erregt. Andere Arten 
quälen auf diese Weise die Singvögel im Käfig, da sie sich am 
Tage in deren hohlen Springstangen verbergen; mehrere Käfer 
sind mit Milben geplagt, ja ^oarorum soll an den Bei­
nen anderer Milben sitzen, ^oarus tarinss lebt in Mehl, 
auf Pflaumen und Nosinen, andere Gattungen in Löchern, einige 
überspinnen und tödten die Pflanzen in Gewächshäusern u. s. w.

Sie haben nie einen gegliederten oder gestielten Körper wie 
die anderen Arachniden, sondern alles ist in eine Masse ver­
schmolzen. Nur hie und da sieht man noch die Furche der Un­
terscheidung des Cephalothorar. Eine löffelförmige, scheidige Un­
terlippe schließt die Freßwerkzeuge ein. Nur die MaMentaster 
sind frei. Sie haben fünf Glieder und Düges*) unterscheidet 
ihrer siebenerlei Gestalten, a) Raubtaster (pnlp! rapaaes), welche in 
der Mitte aufgetrieben sind, das vorlezte Glied mit einem, oder meh­
reren Haken bewaffnet, und das lezte birnförmig oder stumpf 
haben; ö) Ankertastcr, den vorig?« ähnlich, aber mit spitzem lez» 
ten Gliede; e) Gpindeltaster, aufgetrieben wie die vorigen, stumpf 
wie die ersten, aber ohne Kralle am vorlezten Gelenk; ck) Faden­
taster, parallel liegend, nicht aufgetrieben; e) Fühlertaster, eben­
falls fadenförmig, aber mit in der Länge sehr verschiedenen Glie­
dern, welche ausgespreizt, aufwärts oder nach hinten gerichtet 
sind; /) Klappentasier, platt, ausgehöhlt, scheidenartig umfassend;

Hause auf Papier ausbreitet und dann sucht. Die gefangenen 
Thiere bringt man in kleine verschließbare Glasröhren. Auf einem 
Glasplättchen mit Gummi angcklebt, lassen sie sich sogar auf­
bewahren.

*) Ueebercbes sur I oröre lles ^ertrieos etc. in den ^ovales öes seieu- 
ees uaturelles, psr Dr/AeL 1834.
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A) Hafttaster, die den größten Theil ihrer Länge nach an der 
Unterlippe angewachsen und sehr klein sind.

Die Füße bestehen im Allgemeinen aus sieben Gliedern. 
Palpensüße heißen die, welche das siebente Glied ausgetrieben 
haben; Schreitfüße, deren lezteS Glied sich nicht von den anderen 
unterscheidet. Ruderfüße, die, welche bei gleichem Bau noch gewim- 
pert sind; Lauffüße, deren leztes Glied sehr lang und schlank 
ist; Webefüße, mit sehr kurzen krummen Krallen, deren vorleztes 
Glied mit, gewöhnlich vier, sehr steifen Borsten besezt ist, welche 
über das Ende des Gliedes hinausrcichen. Endlich Klunkerfüße, 
deren Krallen größtentheils in einer Karunkel, oder einer Haut 
versteckt liegen, welche dazu hilft, daß das Thier auf den aller- 
glättesten Flächen sich wie ein Blutigel festheften kann.

XXXII. Rothe Milbe.

I'rombiälum.

hkaubtafter; Kinnbacken mit Krallen; zwei Augen, an einem 
kleinen Stielchen sitzend.

^rombiäium bologsrloum.

Scharlachroth, der Körper viereckig; nach hinten schmäler, 
der Rücken flach, hinten mit knopfförmigen Papillen besezt, daß 
er wie sammetartig aussicht.
Hahn Fig. 47.

Im Frühling gemein in Gärten; es gibt noch verwandte 
Arten, und in Ostindien eine andere, viel größere, welche eine 
rothe Farbe liefert. — Die Larven der hieländischen Arten leben 
parasitisch an den Beinen der Weberknechte.

XXXIII.

Mit großen Raubtastern; die Mandibeln mit Krallen; lange 
Lauffüße mit Krallen.

Lr^tbrneus p«r1st!nus.

Roth, eiförmig, mit langbehaarten Beinen; läuft über Pa­
pier v. dgl. so schnell, daß er wie ein vvm Winde fortgewehetes
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Staubkörnchen erscheint, und wird im Moose mit nach Hause 
gebracht. Ebenso ein verwandter karminrother (L. rnrlools, 
Panzer 133, Fig. 5).

Zfe/'/'MSK-r m^molvs »ptevoloßi^ue I, IiA. I, 12, und III, 
I.

XXXIV. letran^eliv«.

Raubtaster kurz, auf dem Schnabel aufliegend; statt der 
Kinnbacken zwei kurze auf einem fleischigen Wulst stehende 
Spitzen. Webfüße.

Die gemeine Spinnlaus.

Utran^olius teiarius.

^earus telarius und tiliLruw. 6awssu8 tvlariv8

Haarig, blaßgelb, röthlich, grünlich u. s. w.
in6m. apt. II, kiA. 12—15. — Das leztere der reife.

Findet sich leider nur zu oft auf den Blättern zumal der 
Malvaeeen Hsdisong etc«), in den zu sehr geschtosse-
nen Gewächshäusern, aber auch im Freien auf Rosen, Linden 
u. f. w., deren Blätter sie auf der Unterseite überspinnt, und so 
die Pflanze krank macht bis fle abstirbt. Die Blätter magern 
ab, und sehen rostiggelb und ziegelroth gefleckt aus. Das Thier- 
chen ist so klein, daß man es kaum mit den bloßen Augen er­
kennt, und die Fäden kaum mit einem Vergrößerungsglas.

Düges hat sie sich unterwärts auf das Blatt richten, und. 
sie wahrscheinlich die Säfte desselben saugen gesehen; sie lassen dann 
hinten flüssige gummiartige Exkremente fahren. Sie legen ziemlich 
große Eier, aus welchen eine sechsfüßige Larve hervorgeht, die 
sich nach den Häutungen erst, wie bei allen, in ein achtfüßiges 
Thier vervollkommnet. Es scheint, daß sie den Winter über un­
ter Steinen zubringen. Sie werden aber auch anderen Insekten­
larven zur Beute.

Verwandte Gattungen finden sich auf Nesseln, Ulmen und 
in anderem Gebüsch.
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XXV. L.imnoe Karos.

Der Mund besteht auS Blättern, die einen großen vorge- 
streckten Saugrüßcl bilden, die Taster sind einfach.

Klmnookarss n^untious.

I'rvmbiäium aquaticum kolosericeus Sa/m.

Blutroth, unregelmäßig eiförmig, fast quadratisch, nach vorn 
kegelförmig, sehr weich und veränderlich, mit fast durchsichtigen 
Granulationen bedeckt. Die Augen g^vß, die Füße unbehaart, 
der Schnabel groß, eylindrisch, die Augen nahe beisammen.
Hahn VI, 21. — I, klZ. 11 und IX, k'.

Schwimmt nicht, sondern läuft nur langsam im Wasser. 
Die Larve lebt auf dem Lande und stzt häufig an den Füßen 
der Wasserwanze, 6enr!s laoustiis.

XXXVI. W a sse r m i l b e.

H^äraekna.

Die Munvwerkzeuge sind gebaut wie zuvor, nur bilde« die 
langen Taster am Ende eine Art Scheere. Der Schnabel ist 
lang, der Körper zugerundet. Die Dulve mit einem Schild be­
deckt; die Füße behaart.

H^ärsakna oruenta.

Ziemlich groß, das Weibchen 2^'" lang. Sie ist kugelrund, 
weinroth ins Braune, etwas durchscheinia. Die Augen stehen 
voneinander ab. Die sechsfüßige Larve lebt parasitisch im Was­
ser. Die reife Milbe sizt oft an Xeda elnerea, Unnntr«, Was­
serkäfern u. s. w.

Eine schwarze, scharlachroth gesteckte nannte Müller II. 
AsoArgpliiL«; sie ist gleichfalls nicht selten.

Hahn KIX, FIg. 134. — H/MeT- üyän. VIII, 3—5.
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xxxvn. V o g e l m i l b e.

V e r m a n s s u s.
Der Körper platt; die Taster fadenförmig, eingekrümmt, 

kurz und frei; Kinnbarken der Männchen scheerenförmig. "Keine 
Augen. Die Füße mit langen Klauen und einer Karunkel.

Derm«n^s8us nvlaw.
DermLll^88U8 ALUinse. 6am»8U8 xLlliliLS et biruoäioig. ^osru»

Kiruoäioi8.

Dunkel weinroth, an der Kvpfgegend mlt einem Hellen, drei­
eckigen Flecke, dahinter zwei Punkten, und zwei weißen bogen« 
förmigen Flecken auf dem Rücken. Die Füße weiß.
Panzer 137, 14. — Degeer VII, Taf. VI, Fig. 13. — 

spt. I, I'iA. 13.

Der Körper ist hinten sackförmig erweitert und an den Sei­
ten ein wenig eingedrückt. Die Farbe variirt.

Dieses Ungeziefer findet sich zu jeder Jahreszeit in Schwal­
bennestern, Hühnerstätten, Taubenschlägen und zumal den Vogel­
käfigen, wo sie sich den Tag über in den hohlen Sprlngstäbchen, 
wenn man nämlich dieselben von Schilfrohr verfertiget hat, ver­
bergen. Des Nachts kommen sie hervor, um den schlafenden 
Vögeln das Blut auszusaugen. Dieses gibt ihnen auch ihre 
braune Färbung. In jenen Röhren findet man auch ihre Eier, 
welche sich, wie die der Spinnen, nur atlmälig vergrößern und 
endlich Beine bekommen.

Aehnliche Gattungen auf der Hausmaus (v. wuseuli) der 
Fledermaus, und, nach Dügös, auch auf den Nattern.

XXXVIII. K ä f e r m i l b e.

6 ama 8 u 8.

Die Lippe ist dreispaltig; die Kinnbacken sind scheerenför­
mig, mit gezähnten Fingern; der Bauch trägt auf der Oberseite 
ein schuppiges Schild. Meist ist das zweite Fußpaar dicker als 
die andern.

Dotgt, Aoologte. »d. IV. 12
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Oamasus eoleoptevstoruw.
^esrus eoleopterLtorum.

Eiförmig, welßttch, gelb, rothbraun, mlt weißlichem After. 
Der Rücken mit zwei Hellen, durch eine Querfurche gesonderten 
Schildern, das Hintere dreieckig.
Degeer VII, 6, Lb. — Rbfel Insektenbelustigungen VI, Taf.

IV, Fig. 13, 14.
Auf den Ercrementen der Ochsen und Pferde, von wo er 

sich in Menge an die darin lebende« Käfer heftet, und sie aus- 
saugt. Oft findet man die großen Mistkäfer und Todtengräber 
ganz mit ihr besezt und hat sich vorzusehen, daß man sie nicht an 
sich bekomme, da sie Zucken erregen. Sie laufen sehr schnell*).

XXXIX. Fledermausmilbe, 

kteroplus.

Der Körper flach, mit einem lederigcn rautenförmigen Schilde 
bedeckt. Weder Augen noch Fühler.

1. I*toroptu8 Vsspsrtiliouis.

Duykelroth mit einigen schwarzen Flecken und Streifen, 
hinten in eine Art Schwanz endigend. Die Füße haarig. Eine 
Linie lang.
Aer'r'ma»» »pt. I, 14.

Auf den Flatterhäuten vieler Fledermäuse in der Nähe der 
Ftngerknochen angeheftet.

2. ktovoptirg ai»oiQ!u»bil!8.

Gelblichwelß, mlt dicken haarigen Füßen, das Bruststück breit, 
voller Grübchen.
Panzer 137, 22.

Eine der scheuslichsten Gestalten unter den lebenden Wesen.

Sa lzma nnhat eine colossale Spezies dieses Geschlechts auf einem 
großen brasilischen Käfer, eopri8 wimss, gefunden. Sie waren so 
groß wie unsere Holjböcke.
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Die Beine ganz dick wie Würmer und gegliedert, der Leib gei- 
genförmig, ausgeschweift, mit schwarzen Linien. Wahrscheinlich 
gehört auch ktsroptus nLuminatus Xoe/t dazu. Auf 
t!1io nootuln.

XL«. H o l z b o ck.
Ixo äe 8.

Die Taster bilden Klappen und schließen den Schnabel ein. 
Die Unterlippe ist löffelförmig und gezähnt; der Körper ist mit 
einem hornigen Schild bedeckt; keine Augen; die Füße mit Kral­
len und Karunkeln.

Die Zecke.
Ixoäos Kieänu3.

Der gemeine Holzbock. Fr. I^auvetto. Ixoäes reticulatus. 6^norrkLe«tes 
pietus.

Anfangs bleigrau, platt und faltig, so groß wie ein Hanf- 
korn, vollgesogen dunkelblutrvth oder noch grau, und von der Ge­
stalt einer eiförmigen, etwas platten Bohne.
Degeer VII, VI, i, 2. — Hahn Fig. 152.

Lebt mit den Verwandten seines Geschlechts in den Wäl­
dern, wo sie leicht an Menschen und Thiere kriecht, sich in die 
Haut einschiebt, und ganz voll Blut saugt, so daß sie die oben 
angegebene Form, welche der der Samen des Wunderbaumes (M- 
einus eommunls) gleicht, annimmt. Hunde, Ochsen und Pferde sind 
oft mit ihnen besezt, und sie sollen diese Thiere bis zur Erschöpfung 
schwächen. Wenn man sich im Walde auf Moos lagert, oder 
wohl gar daselbst einschläft, kommt man leicht in Gefahr, welche zu er­
halten. Ihr Stich ist sehr schmerzhaft, da sich ihr mit Wider­
haken versehener Rüßel tief in das Fleisch hineinschiebt, so daß 
man immer etwas davon mir losreißt, wenn man ihn gewaltsam 
herausziehen will. Oel und Tabackslauge sollen das beste Mittel 
seyn, daß sie von selbst sich entfernen; doch thun sie dieß auch 
ohnedem, wenn sie satt sind.

Die Zecke heftet sich mit ihren zwei hakigen Vordcrfüßen an 
niederes Gesträuch, und hält die Hinteren auögestreckt. Sie hat 
zu beiden Seiten des Nahrungskanales Blinddärme wie Sacke, 
die sich mit dem vottgesogenen Blut füllen, und dann bekommt

12
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sie die violetten Zeichnungen, indem jene durchschimmern. In 
Weingeist wird sie ganz kirschroth, und zeigt vorn den Rüßel und 
die kleinen Beine. Die Geschlechtsöffnung befindet sich unter dem 
Schnabel; es treten aus ihr eine unsägliche Menge Eier heraus, 
die sich um die Kopfgegend herum anhäufcn.

Ein, wie es scheint, von den Neueren fast vergessener Auf­
satz von Pfarrer Müller*) enthält mehrere interessante Beob­
achtungen über diese Gattung. M. bemerkte die weibliche Ge­
schlechtsöffnung unterhalb des Mundes. Er entdeckte auch auf 
einer weiblichen Zecke einen ganz kleinen, nur eine Linie langen, 
an Gestalt jenem ganz unähnlichen, wie ein Rübsaamenkorn aus­
sehenden Holzbock, den er nach Degeer und Chabrier, welche 
ihn gleichfalls bemerkt, und für das Männchen gehalten, in die­
ser Hinsicht ferner beobachtete, und jene Vermuthung bestätiget 
fand. Es senkte dieses Thierchen seinen Rüßel in die weibliche 
Geschlechtsöffnung, und vollzog so die Begattung. M. prüfte 
dieß bei mehreren Individuen, und es ist merkwürdig, daß sich 
hier, bet diesen Landparasiten, das merkwürdige Mißocrhältniß 
der Größe wiederholt, was wir bei den Lernäen kennen gelernt 
haben. Der Körper dieses Männchens war eiförmig, platt, 
schwarzbraun. Die ganze Oberseite bildete eine hornartige, glatte, 
nur mit zerstreuten Punkten eingestochene Schale, dagegen bei 
den Weibchen nur ein kleiner Theil, hinter dem Kopf, ein solches 
Schild zeigt. Rings um den Leib herum tritt ein dicker weißer 
Rand, wie ein Wulst, hervor.

In wie weit es noch andere, diesen verwandte Species 
gibt, ist noch nicht hinlänglich untersucht. Hahn bildet noch 
(143) einen marKinntu» ab, und Kollar einen orvnntus, um 
Rio de Janeiro, der an Sträuchern lebt, und, so wie man an ei­
nem solchen streift, sich zu Tausenden an die Kleider hängt, an 
die Haut zu kommen sucht, und da große Pein verursacht**).

") I. Müller, Bemerkungen über einige Insekten, in Germar's 
Magazin der Entomologie II. B., S. 278.

*") Brasiliens lästige Insekten v. Pohl und Kollar Taf. i, Fig. 7.
Eine kleine rothe, in Frankreich im Herbst an Gräsern ge­

meine Milbe, von Latret!le l,eptv8 (s. ^vLrus) »utuwuLlis, franz. 
Houxet oder böte rouxo genannt, die sich gleichfalls an Menschen 
hängt, und durch Zucken belästiget, soll sechs Füße haben, und 
wäre dennoch nur eine Larve einer anderen.
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Wahrscheinlich ist dieß eine von den oben, beim Allgemeine«, er» 
wähnten Arten, die man dort l'iyuv nennt.

XI^I. Krätzmilbe.

Krtrooples.

Lippe und Taster sind durch die Mandlbeln bedeckt, dem 
Kopf ähnlich; die vier vorderen Füße von den Hinteren weit 
abstehend; die Klunkern am Fußende glockenförmig. Der Körper 
oben und unten wie mit einem harten Schilde bedeckt.

1. Die Krätzmilbe des Menschen. 
8arooptss senbic;!.

^csrn» veabic! DeA. ^caru8 exulcerans L

Mit plattem, rundlichen, aber ungleichen, schildkrötenartigen 
Körper, auf dem Rücken mit steifen Papisten besezt; die acht Füße 
braunroth, die vier Hinteren nur in eine einfache Borste endigend*).

*) Raspail, Naturgeschichte des Insekts der'Krätze. A. d. Franz, 
mit Anm. v. G. K. Leipzig 18Z5.

I. v. 1, kiZ. 1—7.
Schon seit undenklichen Zeiten wußten die südlichen Völker, 

aber nicht minder auch die Grönländer, daß die Krätze mit einem 
Insekt vergesellschaftet sey, das auch seinen eigenen Namen hatte, 
und welches die Weiber mit einer Stecknadelspitze auszuziehen 
verstanden. Ebenzoar erwähnt desselben im zwölften Jahrhun­
dert unter dem Namen 8oab. Skaliger späterhin deßgleichen, 
so wie mehrere Aerzte. Die erste bekannte Abbildung desselben 
befindet sich in den Aotis eruäitorom v. I. 1682, p. 317, Taf. 
XVH, Fig. L. L. L. Hie ist nicht sowohl unrichtig als viel» 
mehr nur roh.

Im vergangenen Jahrhundert beachtete man dieses Geschöpf 
weniger, und Einige gingen so weit, gänzlich seine Existenz zu 
bezweifeln. Ein Hr. Gates machte in seiner Dissertation, im 
I. 1812, bekannt, er habe es wieder aufgcfunden, und lud die 
berühmtesten Mitglieder des Instituts und der medizinischen Fa­
kultät zu Paris zu einer Versammlung ein, um es ihnen zu zei­
gen; auch lieferte er eine elegante Abbildung davon. Leider ergab 
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sich nach einigen Jahren, daß G. alle diese Gelehrten absichtlich 
getäuscht hatte, indem er ihnen, statt der ächten, nur Käsemilben 
vorgezeiqt, die er untergeschoben hatte. Und so wurde denn die» 
ses Insekt abermals abgeläugnet, um so mehr, als man vieler 
Orten dasselbe bei mit jenem Ausschlage Behafteten nicht auffin­
den konnte.

Endlich lösten sich die Zweifel. Ein junger Mediziner aus 
Corstka, Rcnueci, der in den Vorlesungen zu Paris von den 
Streitigkeiten darüber hörte, theilte mit, daß man sowohl auf 
seiner Insel, als auch in Spanien und Neapel dieses Thier 
wohl zu finden wisse. Es bohre sich nämlich einen Kanal 
so fein wie ein Menschenhaar, unter der Haut, und wenn man 
am Ende desselben einen weißen Punkt bemerke, so dürfe man 
nur mit einer Nadel daselbst einstechen, um es stets unversehrt 
herauszuholen *),  da eS eine Harte Haut bestzt.

*) Die Krätze soll auf Corstka endemisch seyn. Die Eingeborenen 
nennen die Krätzmilbe peäioeiio.

*") I^eclierebes sup I'Iwmme ov 8srcopte 6e la ^äle
I'Immin« p. 6»»»» Dp. ksris 1834.
Walz über die Natur und Behandlung der Schafräude. Stutt­
gart 1809.

Auf diese Angabe haben Raspail und Albin Gras**)  
dasselbe jedesmal gefunden, so oft sie danach suchten, und es ge­
lang auch Stannius und Köhler es in Berlin zu finden. 
Es erzeugt und verbreitet die Krätzkrankheit.

2. Die Pferd e-Krätzmilbe.
Lnvooptss .

Mit Klunkern an sechs Füßen; beim Männchen nur den 
lezten, beim Weibchen dem vorlezten Paare fehlend.
Saspar'Z l. o. II, k'iZ. 7.

Viel größer, mit ebenfalls braunrothen Füßen, daS obere Schild 
glatt. An krätzigen Pferden.

Es scheint, daß es an vielen räutigen Hausthieren, nament­
lich Schafen***),  Füchsen, Hunden, Katzen, Kaninchen und Rin- 
dern, so wie Mäusen, Ringeltauben rc. ebenfalls solche Milben 
gibt, von denen es noch nicht hinlänglich untersucht ist», ob sie 
sämmtlich eigene Arten ausmachen oder nicht. Man vermuthet, 
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daß diese Thiere die Milbe auch auf andere, so wie auf den 
Menschen übertragen können. Im botanischen Garten zu Paris 
hatte ein Thlermärtcr einst ein krätziges Wombat abgebalgt, und 
darauf einen Krätzausschlag bekommen, der sich durch größere Pu­
steln, größere Milben, und ganz unerträgliches Jucken bei noch 
stärkerer Nöthe der Haut auszelchnete.

Schwefel ist bekanntlich das Hauptmlttel zur Kur dieser ekel« 
haften Krankheit, indem er die Milben tödtet. Versuche, wo 
man sich durch Aufsitzen von Krätzmilben, oder durch Inokula­
tion des Eiters einen Ausschlag erzeugte, haben erwiesen, daß 
bloß durch Uebertragung trächtiger Weibchen eine dauernde Räude 
oder beim Menschen eine wirkliche Krankheit erzeugt wurde, 
außerdem nur eine vorübergehende Entzündung.

Xl.II. Milbe.

e ar u 8.

Lippen und Taster wie zuvor; der Körper zwischen dem zwei, 
ten und dritten Fuß mit einer Furche umgeben, weich und auf. 
getrieben. Die Füße mit spitzer, häutiger Karunkel.

1. Die Käsemilbe.
^ouru8 8iro.

Weiß mit steifen Haaren besezt.
Dcgeer VH, T. V, Fig. 1, 10.

In Käse, trockenem Obst, Brod, an Fässern rc.

2. Die Mehlmilbe.
ksrinas.

Kleiner wie die vorige, mit röthlichem Kopf und Füßen. 
Degeer VII, V, Fig. 15.

Oft in unsäglichen Mengen in altem Mehl, wo man sie an 
dessen Beweglichkeit bemerkt, oder daran, daß durch den Staub 
desselben ganz gerade Linien gezogen sind, wie mit einer Steck, 
nadel. Auch auf dürrem Obst u. dgl.

koenarius L (Panzer 158, 14) mit zwei schwarzen 
Rückenfiecken, findet sich häufig inPferdestätlen, in vermodertem Heu.
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Mit zweifingerigen Scheerenfühlern, und dicken, armförmi« 
gen, in eine Sichel endigenden Tastern.

Die Schwalbenmilbe.
6il6^Istll3 lurunäims.

Weiß, mit vloletschwarzem Körper; ein großer Heller kreis­
runder Fleck auf dem Bruststück, und ein kielförmiger jederseits 
zweiästiger Über den Rücken.
Panzer L3S, 20.

In den Nestern der Rauchschwalbe.
Eine andere, von Schränk zuerst beschriebene Milbe, die 

sich in alten, feuchtstehenden Büchern aufhält, und von ihm^on- 
rüs vruäituo genannt worden ist, gehört ebenfalls in das gegen, 
wärtige Geschlecht.



KPe;Lelle L-oologie.

Insekte».





Achte WIssse.

Insekten.
355.

Die Insekten, in der Bestimmung wie ste von den Thie­
ren der nächst vorhergehenden Klasse unterschieden werden, zeich­
nen sich durch eine äußerlich bemerkbare Umwandlung oder Me­
tamorphose der Gestalt aus, bei welcher ste auS einem un­
reifen Larvenzustand in den der Reife Übergehen, und 
dann sechs Beine haben, auch in der Regel mit vier Flü­
geln versehen sind. Sie werden dann erst fortpflanzungsfähig, 
und haben noch den für sie entscheidenden Charakter gegen die 
Vorigen, daß ihre Geschlechtsöffnung am Hinteren Leibes- 
ende liegt.

356.

Sie bilden eine der zahlreichsten, viellelcht'dle reichste Klasse 
der Thiere, sowohl an Arten als an Individuen, und die En­
tomologen fangen bereits an, zu überrechnen, wie es wohl mög­
lich zu machen sey, die Mengen immer noch ihnen zukommcnder 
neuer Species alle zu beschreiben. Zwar hat sich neuerer Zeit 
auch die Zahl der Freunde dieses Zweiges der Naturkunde gc- 
mehrt, und sich somit die Arbeit besser vertheilt; für den Ein- 
-elnen wird es jedoch immer schwierig bleiben, das Ganze, in 
gleicher Ausdehnung, zu überschauen, und Viele beschränken sich
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daher entweder nur auf eine einzelne Ordnung, Käfer, Schmet­
terlinge u. dgl., oder sie lassen sich nur auf die Arten ihres 
Vaterlandes ein, höchstens Europas, und nehmen von den präch­
tigen, wundervollen Ausländern nur die merkwürdigsten in den 
Bereich ihres Studiums auf.

L57.

Die Insekten sind aber auch ohne Widerrede diejenige Thierklaffe, 
die auf ihre Weise, d. h. als die Welt im Kleinen, den mensch­
lichen Geist auf das lebhafteste anspricht. Schon der Knabe 
wird zu ihrem Fang gelockt, einem Vorspiel der künftigen, kräs- 
tigeren Jagd. Nicht lange, so zeigt sich ihm die Metamorphose 
eines Schmetterlings, die er noch anstaunt, ohne sie zu begreifen. 
Mit wachsenden Jahren lernt der Jüngling und der Mann ein- 
sehen, daß ihm hier das rastlose Leben der Welt, der innerste 
Zusammenhang der thätigen Natur, das Wesen der Vorsehung 
und der Weltrcgkerung deutlich aufgeschlossen sey. Schnell wird 
er, bei wachsenden Kenntnissen, zur Bewunderung der endlos 
reichen Form, der äußeren wie inneren Organisation, der Zeich- 
nung und Färbung hingerissen, und kann nun seinen logischen 
Scharfsinn im Unterscheiden wie im Bestimmen, im Ordnen und 
im Entwickeln aller der Naturgesetze, die diesen Erscheinungen 
zu Grunde liegen, in Ausübung bringen. Aus dem bloßen 
Sammler wird dann der denkende Beobachter hervorgehen; die 
Erscheinungen des durch'Metamorphose bedingten Lebenslaufes 
werden der vergleichenden Anatomie und Physiologie, selbst der 
menschlichen, fruchtbar werden, wie sich denn der Philosoph, der 
Theolog selbst neue Belege seiner Demonstrationen gleich jenen 
älteren gewinnen kann. Genug, das entomologische Studium 
hat in unserer Zeit aufgehört, eine angenehme Spielerei zu seyn, 
weßhalb sich denn auch gegenwärtig gereifte Männer ihm mit 
Eifer zu widmen pflegen.

358.

Möge man indeß dabei ja nickt übersehen, daß das Beloh- 
nendste mehr als irgend eines der Naturforschung hier ganz be­
sonders auf eigenem, d. h. aus Selbststudium beruht, und 
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ja nicht durch bloßes Anschauen fremder Sammlungen allein ge- 
pflegt werden kann. Diese Thiere sind zu klein und zu zahlreich, 
als daß eine oberflächliche, wenn auch oft wiederholte Ansicht so 
vieler, gewöhnlich in engen Raum zusammengesteckter, genug zu 
lehren vermöchte. Hier ganz besonders ist Selbstsammeln und 
Untersuchen unerläßlich, und darum dürften auch Anleitungen 
und genauere Nachweisungen des Verfahrens hier besonders am 
rechten Platze seyn, so wie die Anschaffung möglichst specieller 
Werke zum weiteren Nachschlagen und zum Bestimmen nicht ge­
nug empfohlen werden kann.

359.

Betrachten wir die Insekten aus dem Gesichtspunkt der all- 
gemeinen Natur, so fällt ihre große Anzahl, Verbreitung und 
Rührigkeit in die Augen, so wie die schon oben (allg. Einl.) an- 
gegebene Eigenheit, daß sie vorzugsweise dem trockenen Lande 
angehören. Sie stellen die kleinere Thierwelt der Luft dar, wie 
die Mollusken und Infusorien die des Wassers. Von Seiten 
der Gestalt grenzen sie zunächst an die Ringelwürmer, zumal 
die des Meeres; und wenn man erwägt, daß eine ausnehmende 
Menge dieser Insekten ausschließlich auf Pflanzennahrung, ja die 
der parasitischen zur Erhaltung ihrer Nachkommenschaft ganz auf 
die anderer Landthiere angewiesen ist, so wird man immer wie­
der zu der Annahme gedrungen, daß sie überhaupt erst in Folge 
solcher Erdkatastrophen, wo Land frei wurde und Pflanzen ent­
standen, aus jenen ihren Ursprung genommen haben mögen.

360.

Dieser Gedanke findet auch noch eine weitere Stütze in der 
Dergleichung mit den analogen sich hier kund gebenden Naturge­
setzen. Wir finden in den Resten der Vorwelt die Spuren gi­
gantischer Akte animalischer Schöpfung. Wie damals die mäch­
tigen Formen der Urstiere, Mastodonten und Riesenkrokodile dem 
Ocean entstiegen, und ihnen ein Heer schwächerer, von minderem 
Umfange ans Land folgte, so können auch die gefiederten Luftbe­
wohner nur aus der Metamorphose amphibischer Formen her­
vorgegangen seyn. Und in solchem Sinne wäre unsere Jnsektenwelt



l90 —

In der That eine Wiederholung jenes gewaltigeren Aktes. Die 
im Verhältniß so wenig zahlreichen Anneliden gegen die uner­
meßliche Menge von Mollusken und Landinsekten deutet auch 
auf einen Uebergang jener in diese, wenn gleich man dabei 
nicht vergessen darf, daß die Natur nie nach einer einfachen, 
sondern nach vielen Richtungen und Verbindungen hin schafft. 
Hemipteren und Parasiten dürften demnach nicht mit Schmetter­
lingen und Fliegen in eine Klasse geworfen werden.

L61.

Alle Speculation aber, so bald sie Hand in Hand mit der 
Erfahrung geht, muß einen Fortschritt in der Wissenschaft ver­
sprechen, so wie jede dieser beiden Verfahrungsarten allein aus­
geübt nur stationär bleibt. Die Vorstellungen der Alten oder 
der dunkelen Denker des Mittelalters, nach welchen Spinnen 
und Ungeziefer aus faulen Stoffen erzeugt seyn sollten, haben 
mit Recht keinen Werth, weil sie bloße Hypothesen ohne Beweise 
sind. Allein eben so schwach ist von der anderen Seite ein 
bloßes selbstgenügsames Spotten über annähernde Sätze, insofern 
es nur auf dem Dunkel eines mittelmäßigen, beschränkten Ver­
standes beruht. Wenn uns scharfsinnige Beobachter unter un­
seren Landsleuten Genitalien und Eier bei Pilzen und Infuso­
rien gezeigt haben, so werden wir keinen Anstand nehmen, auch 
diesen Organismen eine Fortpflanzung zuzuschreiben, wenn schon 
sie gewöhnlich ohne Eltern hervorkommen. Wenn dagegen manche 
Ausländer, jenseits des Meeres, die originäre Entstehung vieler 
Organismen dadurch zu vernichten meinen, daß sie sagen: auf 
diese Weise könnte auch eine Schafhcerdc aus einer Wiese her­
vorgegangen seyn; oder andere: die Schöpfung müsse denn auch 
aus Thon geknetet werden können; so erinnern sie damit nur 
zu schlimm an die eigene Armuth ihrer Vorstellungsweise, die 
gar nicht ahnet, daß die Wirkung des höchsten Geistes hierbei 
immer mit verstanden sey. Gar gern gibt sich Geschmacklosigkeit 
das Ansehen von Intelligenz, und ein Auferbauen des Organis­
mus aus Bläschen und Kügelchen, die man willkürlich zusam» 
menholt, ist doch wohl auch nicht viel mehr als eine Selbstzu- 
friedenstetlung.
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362.

Erfahrung muß sich auf Theorie beziehen, Theorie auf Er­
fahrung. Wenn wir beobachten, so geschieht es, um zu erken- 
nen, ob das, was wir dachten, richtig war, wie es den Sinnen 
sich gestaltet, welche Gesetzlichkeit in ihm enthalten ist. Nie aber 
kann ein bloßes nüchternes Zusammentragen von Einzelheiten, so 
brauchbar es als erster Beitrag auch erscheinen mag, von An­
wendung der höheren Geisteskräfte entbinden.

Lsr.

Betrachten wir die Insekten bloß an sich, so werden wir 
zuerst einen ungeheuren Reichthum an individualisirten Gestal­
tungen und Zeichnungen gewahr. Nicht leicht erscheint die Spe­
cifikation in der Natur größer wie hier, und dennoch zeigt sich 
dabei wieder das große Naturgesetz der Selbstbeschränkung. Die 
Insekten überschreiten nicht eine gewisse Grenze ihres Bau's, und 
so seltsame Formen, wie die, einer, wie platt getretenen, ÜUor- 
wol^es pKMoäes, oder eines ftäbchenförmigen kdasma, treten 
nur als seltenere Ausnahmen auf. Im Gegentheil sammeln sich 
die endlos mannigfachen Species in ziemlich einfache, physiogno» 
misch leicht erkennbare Stämme, die zulezt bis auf die sieben 
oder acht bekannten Hauptordnungen zusammengehen, wie sie uns 
als Schmetterlinge, Käfer, Fliegen u. s. w. schon aus dem ge­
meinen Leben bekannt sind. Diese aber zeigen nie Mittelstufen 
oder Uebergänge ineinander. Dagegen wiederholen sich bisweilen 
ein und dieselben Zeichnungen und Farbenvertheilungen in den 
verschiedenen Ordnungen, wie z. B. den Dipteren und den Hy» 
menopteren. So wiederholen auch oft die kleinen hieländischen 
Species die Zeichnung und Bildung der großen indischen, was 
man am deutlichsten unter den Käfern und den Nachtschmetter­
lingen bemerken kann. Und so stellen sich auch in Physiognomie 
wie Naturell bestimmte Charaktere heraus, die man zumal bei 
den Käfern ganz denen der Säugethiere und Vögel parallelisiren 
kann. Wie unter diesen reißende und mildere Raubthiere, aas- 
fressende, holznagende, amphibische u. s. w., so finden sich ganz 
gleiche Truppen bei jenen, so daß man selbst die hartschaligen, 
schwerfälligen Rüßelkäfer mit den Elephanten, die Bockkäfer mit 
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den Wiederkäuern nicht unpassend verglichen hat. Die Lupre8- 
tis möchte man die Colibri'S und Paradiesvögel unter den Kä­
fern nennen.

364.

Diese ganze specifische Ausbildung erreichen sie durch den 
Weg einer Metamorphose, die, je genauer man sie betrachtet, 
desto wunderbarer erscheint. Denn in der Larve ist meist noch 
keine Spur jener Individualität zu erblicken. Die Prachtkäfer 
z. B. entwickeln sich aus einer mißfärbigen, weißen, ungestalten 
Made erst zu dem herrlichen Purpur- und Goldglanz ihrer Flü­
geldecken, ganz so wie sich die schwarzen Scarabäen aus gleichen 
Larven hervorbilden. Selten zeigt sich die Färbung der Raupen 
mit der ihres nachmaligen Schmetterlings in Einklang, so daß 
in der Regel leztere schöner sind als jene, anderemal aber, wie 
bei den Raupen des Schwalbenschwanzes, des Wolfmilchschwar- 
mers, des Todtenkopfes u. s. w. das Umgekehrte statt findet. 
Man kann daher schließen, daß hierbei eine sehr tiefe Bildungs- 
kraft verborgen wirke, die bald auf den früheren Stufen, bald 
auf den späteren erst zu Tage tritt. Allerdings sind schon in 
der Made oder Raupe die künftig zu entwickelnden Organe alle 
bereits angedeutet, man möchte sagen: entworfen^); durch ein 
periodisches Ruhen bildet sich dieses Innere aus, und macht sich 
durch das Abwerfen der peripherischen, irdischen Hülle frei, und 
die vier Zustände des Eies, der Larve, der Puppe und des voll­
kommenen Insektes sind mehr einer Systvle und Diastole, einem 
abwechselnd kontrahlrten und expandirlen, zusammenhängenden 
Zustande zu vergleichen, als einem getrennten. Es findet hier- 
bei nicht bloß eine feinere Theilung, sondern auch eine Dergeisti- 
gung statt, indem mit jeder Verwandlung höhere und edlere Or­
gane an die Reihe der Ausbildung kommen. Das fast aus- 
schließliche Geschäft der Larve ist das der Ernährung und Ab- 
fonderung, wobei sie ihr Gespinnst macht; das des vollkommenen 
Insektes, die Funktion der Fortpflanzung, der reichlichsten Bewe­
gung, der Sinnenthätigkeit, allein je nach den besonderen Familien

*) S. zumal in der Darstellung von Herold Entwickelungsgeschichte 
des Schmetterlings. Kassel 1815. 4. m. K.
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theils auch des Verzehrcns und Verwüstcns, theils der kunst, 
reichsten Produktionen. Und so zeigt sich hier ebenfalls die ganze 
Poesie der Welt in aller Mannigfaltigkeit der Schöpfung. Ne. 
den unübertrefflich zierlichen Gestalten, prächtigen Färbungen und 
Besähen von Gold, Purpur und Perlen, auf der anderen Seite 
häßliches Ungeziefer, lichtscheu, platt, weich, mißfärbig und stin­
kend, bakv einsam und in seltenen Individuen, bald in verhee­
renden Schaaren lebend, peinigend, und unsere Ruhe störend, 
unsere Kleider, Wohnungen und Nahrungsmittel verderbend, bald 
wieder als lustig umherschwebende Luftkäfer oder Schmetterlinge 
eine Unterhaltung bet Tag und Nacht gewährend.

365.

Man weiß, wie das menschliche Ungeziefer durch Vcrnach- 
läßigung sich in einem Grade vermehren kann, daß es selbst Ab­
zehrung zur Folge hat. Auch der Floh ist jezt über den ganzen 
Erdball verbreitet (wenn schon erst durch die europäischen Rei­
senden nach Otaheiti und andern Südsecinseln*) verschleppt), 
aber in Afrika manchen Orts, so wie auf südeuropaischcn Schif­
fen, so häufig, daß es dem Menschen nicht möglich ist, da auszu- 
halten, und er es vorzieht, die Nacht lieber unter freiem Himmel 
zu verbringen. Der gefährlichen Folgen des amerikanischen Sand- 
flvh's wird weiterhin gedacht werden. Anch eine Bremse (Oes- 
tru8 ^omiuig) legt ihr Ei an den Menschen, so daß die Made 
sich in dessen Fleisch einbohrt. Der Pein der Wanzen nicht zu 
gedenken, die oft in unsäglichen Mengen überhand nehmen; der 
D^oskilen in Indien, der größten Qual der Tropenländer, so wie 
auch unserer europäischen Mücken, zumal der Rhcinschnakcn, de­
ren wüthende Stiche schon Fieber erregen, und ein Gesicht ver­
unstalten können. Von einer Sandfliege, zu St. Patas, so klein 
daß sie das Auge nicht sieht, spricht Basil Halt**). Man 
fühlt bloß ihre heftigen Stiche. Sie fliegen massenweise ins 
Gesicht, wie wenn man eine Hand voll Sand in dasselbe würfe, 
und die Qual, die sie verursachen, soll unbeschreiblich seyn. Nur

*) v. Chamisso in Q. v. Kotzebue's Reise 5. B., S. 145. — S. 
anch SkENküacä <1-; spwlunll.nn nmmantium eolonii» p. 1L.

) 1>av?l!, in ittoxinn b)' Untt.
P-'iqt, Zvologir. Bd. IV. I 8
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diätetisch lebende und Wassertrinker bleiben befreit vvn ihnen, 
Säufer leiden dagegen unendlich.

Wer hat nicht über die Unbequemlichkeit, ja die Unverschämt« 
heit der Stubenfliegen zu klagen; eines für uns in jeder Hinsicht 
unnützen, lästigen Insekts, gegen das kein Verjagen hilft, das 
zudringlich wie dreiste Bettler, sich immer wieder dahin sezt, wo 
man es nicht haben will. Und dieses Heer von Peinigern des 
Menschen wird noch vermehrt durch die lichtscheuen, alles ver­
zehrenden und verwüstenden Schaben*)  und Termiten, so daß der 
Mensch oft unmittelbar der Macht dieser Insekten, oder richtiger: 
der durch sie allmächtigen Naturkraft unterliegen muß. Nach v. 
Humboldt ermangelt Mexiko darum aller älteren Geschichte, 
weil gewisse kleine Insekten alle Dokumente nach einem Jahr- 
hundert unwiderbringlich zernagen, und gleiches sott auck in 
Ostindien oft mit den musikalischen Instrumenten u. a. Dingen 
der Fall seyn, so daß sich dort die höheren Künste um so schwe- 
rer verbreiten können.

*) Sie verzehrten Hrn. Bory de St. Vincent die Sohlen seiner 
neuen Stiefeln während er beim Gouverneur von St. Helena 
zu Tische saß.

**) Durch einen Gedächtnißfehler habe ich S. 15 d. b. Anm. angege­
ben, daß die Pelzmotten sich in den ersten Revolutionskriegen 
vorzüglich verbreitet hätten : es soll aber vorzüglich im siebenjäh­
rigen Kriege gewesen seyn, wo sie sich durch Matrizen der Solda­
ten in Frankfurt am Main eingenistet, wie ich schon in meiner 
Uebersicht d. N.G. S. 501 solches richtig angegeben bade.

Und nun vollends die Feinde des Landwirths und des Forst­
manns, so wie des Naturaliensammlcrs ! Die Pelzmottc **),  der 
Speck- und Pelzkäfer, der Dieb, die Termiten, Schaben und 
Ameisen, zerstören ihm Dorräthe und Geräthe; das Getreide 
verwüstet der rothe, der schwarze und der weiße Kvrnmurm; im 
Freien die Larven von Fliegen, Käfern und Schmetterlingen, die 
Maulwurfsgrille und Heuschrecke; dem Obste den Feldfrüchten, 
den Waldungen schaden gleichfalls viele, so wie auch fast alle 
Saugethiere und Vögel ihr eigenes parasitisches Ungeziefer, oft 
mehrere Species haben. Und so sind die Insekten selbst zum 
Theil wieder durch welche geplagt, indem namentlich die Raupen- 
todter und Schlupfwespen ihre Eier an Raupen u. a. legen, daß
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dif auvkriechenden Maden sich im Inneren von deren Leibern 
nähren und verpuppen, und dieß, wenn manRvlander glauben 
soll, bis ins Dreifache gehend. Denn so soll die Raupe der 
Irwinen» st> okiiell», die in Tannenzapfen lebt, vom lolineu- 
won strodilellk angcfallen werden, der seine Eier wieder in sie 
absezt; und gegen diese sey wieder der lelrneumon moilerntor 
erschaffen, eine ganz kleine Gattung, die ihre Eier wieder an die 
Larven des I. strobilella legt, wodurch diese verzehrt werden.

Eine Larve, wahrscheinlich eines zweiflügeligen Infekte-, 
lebt eigens an einem Luftröhrcnbläöchen im Bauche einer Biene, 
der ^Nlii 6NN atennim». Eine andere, der Oo^pten« bivolor an» 
gehörig, sezt sich an das Luftloch einer kentatoma (Wanze). 
Ueber beide hat Leo Düfour im Jahr 1836 der Pariser Ata. 
demie b. W. berichtet.

Raupen freffen einander auf, daher man ihrer nicht zu vie­
lerlei in einen zu ihrer Zucht bestimmten Kasten bringen darf; 
1o die des 6o8su8 liAniper^n und der Aoetua tvnperina ihres 
Gleichen *).

*) Als eine, wenigstens relativ vollständige (denn absolut könnte man 
am Ende jedes verzehrende Insekt hierher ziehen) Uebersicht der 
schädlichsten Insekten kann etwa folgende gelten:

Hymenopteren: schaden:
U^Iotoma ro8keum, 

eno6>8, 
pim zumal den Kiefern, 

Untbreüo pinastri ebenso, 
6uniper:, 
cr^tkrocepliala, 
cineta, 
Oerasi, 
6«va, 
Orossulariae, 

8irex ßixa« dem Holze;

Kä fer:
2»brus ßlbbus dem Getreide. (Je­

doch nach Erich son zweifel­
haft.)

äxriotes sexetis ebenso, 
^xrilu« viriöi»,

^nolrium te88ellatum, 
peiiiiwx den Büchern, 
panieeum den Harbarien, 

?tinu8 für d^en Büchern und Haus« 
geräthe 

klitiäula aeaea, 
Oernaestes Iar6ariu« Pelzwerk, 

pellio Naturalien« 
sammlungen, 

Oetonia aueata, 
5IeluloutK» kullo den Fichten, 

vulxoriz Wurzeln, 
Uippocastan» Eichen, 

Pappeln, 
^wpliimsll» «olstitiati«, 
^llisopliia borticola, 

krutieots,
Tenebrio molitor dem Mehl, 
^pato eapueinv«,

1» *
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36«.

Dagegen kann man auch die unmittelbare Nützlichkeit 
der Insekten für den Menschen nicht verkennen.

Lostricku8 1^poxr»pbu8 den alten 
Fichten und Kiefern, 

micro^r»pku8 ebenso, 
eksleoxrspbu8 „
^ol^rapkuI „
testaceus 
pin28tri „
larici8 »
sbietiperäs »
VÜI08U8

Ü^Ie8inu8 piniperi!» 
IiAniporlla 

vesicatoria,
Lrul:ku8 PI8I,
kk7Nvkite8 LLccIiu8 dem Weinstock, 

betuleti,
Hixlaeites ^eminLtu8, 
Lpion spneum, 

pomönae dem Obst, 
kpomenturmm dem Getreide, 

LLianinu8 nucum den 5?aselnüffen, 
Ulsx6Ll>8 prulli, 

vialaoes, 
^atkooowv8 pomorum, 

ruhi,
Otiorl»^vcku8 8p1oatu8, 
»^Iobiu8 sdieti8 den jungen Fichten, 
k»88oäe8 pini, 
Oslsnör» xranariL dem Getreide, 
8aper6a Iinesri8 den Haseln, 
kdsßium in^vl8ltor den Fichten, 

moräsx, 
6kr^8omel» popvl!, 
I,ewL meräiß^erL dem Gemüse, 

»8p»r»xi, 
äno6eeimpunetsts,

k»Itien vlerscea den KohlpflaNjeN;

Schmetterlinge: 
kontlL brL88icse den Kohlpstanzen,

konti'a rapae,
.Li-siLex; den Obstbäumen, 

8plnnx pinsstri, 
O088U8 IiAniper<Zs, 
OasteropLeka proce88ione» den Ei* 

chen, 
I^ipari8 monacbr» den Kiesern, 

pivi den Fichten, 
8aiic:i8 den Weiden, 

klu8ir» ALwma der Saat,
clir^Litis ebenso, 

ki6o»ia clekoliLria den Obstbäumen, 
pinisris den Fichten, 
piniperiia,

^ciclalia drumatr» den Obstbäumen, 
kkalaeas piniuria,

«^Ivstica, 
LStt'NLtL, 
8etieorni8, 
1o8tLcos, 
resinoium, 
kxclLMLtori4, 

Irsdiea pinipenäs, 
1ortr!x turioniana den jungen Kie« 

fern,
Luolian» ebenso, 

rine» Ai-sneiis dem Getreide, 
triticella, 
8ecali8, 
mLr^LritaIl8;

Zwei flügler:

6ulex pipieng, 
8tomox^8 cr»Ieitrsn8, 
6ee>6owzsiL pini den Kiefern, 

8sllcinL Weiden, 
6e8tructor dem Getreide 

(in Amerika), 
l'ipul» oleracea dem Gemüse,
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Honig, Purpur und Seide werden uns durch diese kleinen 
Thiere geliefert. Das feine Schellack (Kummi laeoa) ist das Pro» 
d^kt einer anderen Schilblaus. Als Heilmittel zeichnet sich vor 
allem die spanische Fliege aus, so wie der Säure, die die Ameisen 
liefern, wohl zu gedenken ist. Auch die Galläpfel können als 
nützliches Produkt betrachtet werden, so wie ähnliche kleine We» 
spen zurZeitigung der Feigen dienen. Weniger bedeutend ist die

Llb!o Iwrtulsous den Wurzeln der 
Gartenbeete, 

8imuliuio reptLNS dem Vieh, 
öleroäon vsrLissi den Zwiebeln der 

Narcissen und Tazzetten, 
v^uestris, 

^uikom^i» eepsrum den Zwiebeln, 
brassicaruiu den Kohl» 

feldern, 
l^clucarum dem Salat, 

ksil» ro8»e den Mohren, 
DIu8cs äowv8tieL, 

vomitorla, 
1l»dsnu8 bovinu8, 
6br^80p8 oLecutien8, 
IlLCWSt0p8 pluviLll8, 
Oestrus ov>8, 

dovi8, 
(Zk8tru8 egui, 

NL8Lli8;

Netzflügler:
I?erwe8 kstaie in heißen Ländern, 

u. a. Arten;
Orthopteren:

kortieul» Lurieulsria den Blumen lk. 
Lr^llotLipL vuixLris den Wurzeln 

der Feldfrüchte,
Gebetn eLwpe8tr!8 ebenso, 
lFr>IIu8 miArLtoriu8, 
LInttL orientalis;

Hemiptereu:
lettixoniL ro8ae,

t^crcopi8 8pumLriL, 
I^^LKU8 NL88S1U8 den Roseutrieben, 

leetulsris, 
Lbietl8,

1'brip8 Iiseworrboläall«, 
Hpiun prun!, 

ribi8, 
älautki, 
0ers8l, 
wali, 
rv8se, 
brL88ic»o, 
«Lmduoi, 
Vidurni, 
pini, 
doräe!, 
kbnobLe, 

6kerwes l»ur8»rlu8, 
»dieti8, 
ulwi, 
Lieesuium, 
dromeliLv, 
viti8, 
ilici8, 
persicao, 

Ooceus Läoviüuw, 
^8piäiotus ro8ne, 

lauri, 
nerü, 

korpbyropbora poloniva;

Siphonopteren:

kulex irritLNS,
pou«lran8 in Amertka.
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Eßbarkeit einiger *) und mehr negativ der Nutzen, den die Schlupf­
wespen und NaupentöSter, oder die Disstenameisen zur Vertil­
gung manches Ungeziefers thun. Die Maden der Schmeißfliege, 
welche sich häufig in den Wunden der französischen Soldaten in 
Ggypten einfanden, verzehrten die Eiterung derselben so vvflstän- 
dig, daß sie dadurch eine unglaublich schnelle Heilung derselben 
bewirkten "*). Und dieser Fall möchte demnach zur Bestätigung 
der Annahme dienen, daß auch andere faulende Stoffe, Aeser u. 
dgl. in der freien Natur durch dergleichen Thiere schnell verzehrt, 
und damit schädliche kuftinfektionen verhindert werden.

Ja man hat sogar als etwas Nutzbares gerechnet, daß 
Speckkäfer ganz feine anatomische Knochenpräparate, welche nicht 
gut mit dem Messer darzustellcn waren, durch Abnagen der wei- 
chen Theile gleichsam verfertigten^).

Die Wilden und selbst manche Europäer und gebildete In­
dianer verzehren Insektenlarven allev Art, Heuschrecken, Ameisen, 
Käfer u. s. w.

Die Käferlarve, welche die Alten 6ossus nannten, und die 
vielleicht einem großen v. dgl. angehört, wird noch
jezt in beiden Wellen als angenchme Speise gebraten, genossen.

') Keferstein (Gerichtsamtmann) über den unmittelbaren Nutzen 
der Insekten. Erfurt 1827. 4.

Alemoires Ue Olnrur^ie militaire 1. II, p. 310.
<le Inseetis, anatomieorum säministris. Viteb 1780.

Als besonders nützliche Insekten wären demnach zu nennen:
wellifieaHonigbiene in Europa 

und Nordamerika,
ligustio» im südlichen Europa 

und Egypten,
Alelipoo» »maltke» in Brafilien, 
korwics ruf», 

kulixioos«,
6^nip» rosa«,

Lraoät»,
xsllse tinetoria«, 

l«zsttn vesicstoria,

rokeeps, 
violsosa.

I^xtts war^insts,
Aleloe pioscsrsbseus, 

violaceus, 
msjalis,

Al^Iabris eicliorii, 
Ooeeiaell« »eptempuoetsta, 
kasteropscbs mori, 
^ttacu8 paptüs in Japan, 
letti^ooio oroi 
Ooecus cseti, 

ilici«, 
polooicu«, 
lsees.
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367.

Wenn man daher von vielen Insekten bedrängt wird, und 
sich selbst vor den nützlichen, den Ameisen und Bienen, schützen 
oder in Acht nehmen muß, so ist es desto erlaubter, sich auf 
jede Weise der lästigen und schädlichen zu entledigen. Die be­
sonderen Schutzmittel sollen demnach unten, bet den einzelnen Gattun­
gen , angezeigt werden. Sie kommen auf dreierlei hinaus: die 
mechanischen, die chemischen und die dynamischen. Erstere beste­
hen tm Tvbtschlagcn und Verjagen so gut cs gehen will, und es 
lst unglaublich, wie viel sich selbst auf diese Weise, um ganz 
reine Bahn zu fegen, hierdurch leisten läßt; die chemischen Mit. 
tcl sind Vergiftungen oder simple Tvdtungcn und Derjagungen 
durch Hitze, Dämpfe oder ihnen tödtliche Stoffe; die dritte Klaffe 
begreift diejenigen Mittel, wo Lebendiges, durch wieder lebendig 
Wirkendes oder wenigstens durch Immaterielles vertrieben und 
adgehalten wird*).

*) Von allen dreien Klaffen nur einige Beispiele. Folgendes kann 
man schon ein psychisch dynamisches Mittel der lezten Klasse nennen.

Wenn man in einem Zimmer, dessen Fenster jedoch nur an 
einer Wand sind, eines derselben offen laßt, und einen Nahmen 
einsezt, den man der Länge wie Quere nach mit Zwirnfäden, so 
weitläufig, daß sie einen Zoll und mehr von einander stehen, be­
spannt, so werden die im Freien befindlichen Fliegen alle davor 
zurückfahren, als wenn sie dieselben für Spinngeweb hielten, und 
man kann sich dadurch sein Zimmer bei frischer Luft ganz von 
ihnen frei erhalten, indem sogar die darin befindlichen eher noch 
hinaus fliegen. Ich bediene mich dieser Einrichtung schon seit 
länger als zwölf Jahren, und wunderte mich, sie vor nicht lange 
erst im Lntou>olo-!«,iil als etwas ganz Neues beschrieben
zu finden. Doch war dort die Notiz beigegeben, daß sich dieses 
Mittels schon die Alten Römer bedient, indem sie die Fischernetze 
dazu ang-ewandt hätten.

Ein anderes solches dynamisches Mittel, sich die Insekten vom 
Leibe zu halten, ist Reinlichkeit verbunden mit Ordnung und 
Rührigkeit überhaupt. Wo diese herrscht, werden sich niemals 
welche einschleichen oder erhalten können.

Unter den mannigfachen chemischen Mitteln haben sich chlor« 
saure Dämpfe, in verschlossenen Räumen angewandt, häufig 
sehr wirksam bewiesen. So räuchert man die untern Schiffsräume 
nach langen Seereisen aus, um daS sonst unbesiegbar dort
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368.

Bei der vielseitigen Berücksichtigung, die man der lebendi» 
gen Jnsektenwelt neuerlich gewidmet hat, und worin das zwar

angewachsene Heer derSkolopendern, Spinnen und Flöhe mit Einem- 
male zu vernichten. Auch Lazarethe können auf diese Weise ge­
säubert werden. Auflösungen von Quassia und anderen an das 
Narkotische grenzenden Bitterkeiten sind, wie bekannt, den Fliegen 
tödtlick, oder betäuben sie doch so, daß man sie hinwegkehren kann.

Gegen die Feinde des Obstes im Freien sind dergleichen che­
mische Mittel aber immer, wie es scheint, unzulänglich geblieben.

Zur Erhaltung der Naturaliensammlungen ist Arsenik in den 
Thierbälgen das sicherste Mittel (vergl. I, B. S. 24) für die 
Insektensammlungen hat sich als sehr nützlich bewiesen, in jeden 
Kasten ein Kügelchcn Quecksilber zu werfen, und es zu Zeiten dar- 
in herumrollen zu lassen. Etwas Quecksilber auf die Dielen ver­
streut, tobtet auch die Flöhe und anderes Ungeziefer der Schlaf­
zimmer.

Beiderlei Klaffen von VertilgungSarten dispensiren indeß 
nicht von der dritten, dem mechanischen Wirken. Nur wer deu 
Feind in Person aufsucht und ihn tödtet, kann ganz sicher vor 
ihm seyn. So hat man in der That ganze Gärten von schädlichen 
Raupen durch unmittelbares Ablesen derselben.befreit, und ebenso 
einst in unserem Lande ein Gehölz auf diese Weise gerettet, 
wo die Kosten für die Raupenvertilgung achthundert Thaler be­
trugen.

In früheren Zeiten hatte man von solchen Maßregeln sehr 
irrige Vorstellungen, und hat sie hie und da noch. Man sollte 
in die Bäume schießen, damit die Spannraupen vor Schreck zer- 
plazten; oder man sollte die insektenfressenden Vögel schonen, da­
mit sie die Raupen verzehrten. Allein es fand sich, daß diese viel­
mehr die zahllos um die Gipfel der Waldbäume schwärmenden 
Schlupfwespen und Raupentödter wegschuappteu, daher man einst 
in einem benachbarten Lande wieder auf das mechanische Abklopfen 
und Zertreten der Raupen zurückkam, und eine eigene,dieses Ge­
schäft dirigktende Komission deßhalb niederfezte, deren Sekretär 
den Titel „Waldranpenzertretungskommissionssekret^ wirklich 
geführt hat.

Eine sehr nützliche Schrift in dieser Hinsicht ist:
P. Fr. Bsuche Naturgeschichte der schädlichen und nützli­

chen Garteninsekten und die bewährendsten Mittel zur Vertilgung 
der ersteren. Berlin 1855. 8.
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weitläufige, aber höchst schätzbare Werk von Kyrby undSpence*)  
alle anderen hinter sich läßt, , hat man auch die Thätigkeit der 
Insekten nach allen Seiten hin betrachtet. Indeß ist die philo­
sophische Ansicht dort sehr veraltet, und selbst dürftig. So sind 
z. B. die äußeren Zufälligkeiten, nach Art der älteren Theologie 
unter die Mittel der Selbsterhaltung und Vertheidigung aufge- 
nommen worden, welche aber eigentlich gar nichts beweisen, und 
sich als ein Rest altmodischer englischer Lehrart in unsere Zeit 
fortschleppen. Daß ein paar Käfer unter tausend anderen, aus 
der Landstraße laufenden, grau sind, und deßhalb nicht so schnell 
unterschieden werden, oder daß, unter allen Schildkäfern ein bis 
zwei Spezies grün, wie der Stengel, an dem sie sitzen, sind, ist 
doch wohl als Schutzmittel so unbedeutend, daß es nicht als ein 
Gesetz für das Ganze gelten kann. Was haben denn die anderen 
verbrochen, denen diese Vortheile nicht geworden? Die Selbst­
erhaltung der lebendigen Natur liegt bei weitem tiefer, und 
ihren Gesetzen, zu denen jene Paar Aeußerltchkciten vielleicht 
nicht einmal gehören, ist noch gar nicht genug nachgeforscht. 
Unter die größten Mittel der Erhaltung möchte wohl die so 
zahlreiche Brüt und Vermehrung, wonach ein einziges gerettetes 
Paar in einigen eben so ge^chuzten Generationen in die Millio­
nen erzeugt, und dann vielmehr die Einrichtung gehören, daß 
bei weitem die meisten Insekten ihre Larvenzustände unterirdisch, 
vor Nachstellungen mehr gesichert, verbringen. Denn auch die 
starke Lebenszähigkeit einzelner * ) würde nicht schützen, und ist 
wiederum keine allgemeine Eigenschaft.

*) LUSi, et inti-oäuction ta Latomoloxy- Lonäov
1818, 4. B. — Uebels, v. Oken. Stuttgart 1819, 4. B.

**) So ward ein Käfer, aeumlnat«, einst von einem Franzosen in 
Spanien im November angefpießt, und von da nach Berlin ge­
bracht, wo er im folgenden März noch lebendig war. Diese Spe« 
cies ist aber deßhalb gar nicht zahlreich.

36S.

Indem wir daher von allen solchen Accidenzien absehen, 
bleibt uns als die wichtigste Betrachtung des Jnsektenlebens die 
Berücksichtigung ihrer Metamorphose, als der sichtbaren Form 
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ihres Lebenslaufes, und alle Stufen derselben sind auf das Ge­
naueste zu verfolgen, und an sie die weiteren Betrachtungen zu 
reihen. Nirgends auf Erden scheint die Natur so weit in 
Verflüchtigung der Materie gegangen zu seyn als hier. Wer 
kann einen Stunden lang in der Luft schwebenden Mückenschwarm 
betrachten, ohne sich selbst dabei zu sagen, daß hier fast alle ir. 
bische Schwere aufgehoben sey! Wo ist eine unermüdlichere Be­
weglichkeit zu finden, als bei diesen so höchst zarten Wesen, deren 
Leben doch schon der leiseste Fingerdruct vernichtet! ja manche 
Insekten besitzen so zarte Mundtheile, daß sie vielleicht gar keine 
Nahrung, viele gewiß nur die allerfeinste zu sich nehmen, und 
ihr ganzes leztcs Seyn ein bedürfnißsrcies, geistiges Umhcrschwe- 
den ist. Erwähnt ist schon worden, daß die meisten den größe­
ren Theil ihres Lebens im roheren Larvcnzustande verbringen. 
Allein auch in dieser Periode offenbart sich, und gerade in dieser 
am häufigsten, ihr sogenannter Kunsttrieb.

370.

Man hat Kunsttrieb diejenige Aeußerung des Instinktes*)  
genannt, bet welcher ein Thier, ohne freie, auf Uebung und 
Erfahrung gegründete Handlung, sich Baue zu seiner Er- 
Haltung bildet. Dieser Dieb wäre demnach nur eine Form des 
allgemeinen Instinktes, des Lebenserhaltungstriebes, der 
sich eigentlich überall im Organischen zeiget, denn auch das Krie­
chen der Pflanzenwurzel nach der Feuchtigkeit hin, ist ein sol­
cher Instinkt, so gut wie die Industrie des Menschen, der sich 
zu wärmen sucht, wenn ihn friert, und sick dem Feuer nähert 
oder unter die erste beste Hülle versteckt. Die älteren Philoso­
phen und Naturforscher, noch nicht so bekannt mit dem allge- 
meinen Seelenleben und dessen durchgängigen Zusammenhang wie 
es uns neuere spekulative Denker aufgezeigt haben, faßten jene 
Begriffe nach damaliger Art mehr isoltrt, als gewisse vorhan- 
dene Eigenschaften oder Vermögen der Natur, und kamen im 
vergangenen Jahrhundert in Folge der imntdr schaaleren meta- 
physischen Vorstellungen endlich so weit herunter, daß sie die 

*) Vergl. B. l, Z. 125, 124.
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allcrschlcchtkften Ansichten davon aufsielllen *). Die Alten hatten 
hierin weit edlere Begriffe, und verkannten die Vernunft der 
Natur nicht, die sie auch bei den Thieren gelten ließen**); nachdem

*) So sagte ein gewisser vlr. in seiner ltt8 vire critigue üe I'amo 
tl«'« detes 17^9): „I'In8ti»lt <8t UII? e«pöce d'enksut teouvv;
c'est un «entiment / c'est le sentiment 6es
lxnorsn^ , <Ie8 ^eus gui n'ont »ucune teiuture, sucun prinlipe 60 
pbilo8opliie!"

Christoph Mnlius erklärte sich im Hamburger Magazin 
so: „Ueberhaupt glaube ich, daß die rundliche und hohle Figur 
der Raupengespinnste daher entsteht, wenn sich die Raupe bei den 
Schmerzen, die ihr das Drücken des Saftes verursacht, nach allen 
Seiten krümmt; da nun zu der Zeit beständig Fäden aus ihrem 
Maule herausgehen, so muß, ihr unwissend, um sie herum ein Ge- 
spinnst aus diesen Fäden entstehen." —

*") Aristoteles im VIII. B. 1 E. seiner Thiergeschichte (Uebers. v. 
Streck S. 39Z) spricht sich folgendermaßen aus: „So viel von 
der übrigen Beschaffenheit und der Erzeugung der Thiere: allein 
sie zeigen auch rücksichtlich ihrer Verrichtungen, ihrer Lebensart, 
ihrer Sitten und Nahrungsmittel noch manche Eigenthümlichkei­
ten. Sie zeigen nämlich alle gewisse Spuren von einer Seele, 
die jedoch nur bei den Menschen sich durch deutliche Charaktere 
hervorhebt. Denn offenbar besitzen viele Zahmheit und Wildheit, 
Gutmüthigkeit und Bosheit, Tapferkeit und Feigheit, Furcht und 
Unerschrockenheit, Jähzorn und Verschlagenheit, und eine durch 
Nachdenken erworbene Art von Klugheit in gewissen Graden. 
Sie unterscheiden sich also hierin vom Menschen nur 
durch das Mehr oder Weniger, so wie im Gegenverbaltniß 
der Mensch sich von ihnen unterscheidet: denn manche dieser Ei­
genschaften finden sich überwiegend im Menschen, andere im höhe­
ren Grade in den Thieren. Andere stehen mehr in dem Verhält- 
hältniß der Ähnlichkeit mit einander; denn so wie sich in dem 
Menschen Kunst, Weisheit und Klugheit findet, so trifft 
man dieselben Kräfte, wenn auch in anderer Form, in einigen 
Thieren. Am deutlichsten tritt dieses hervor, wenn man das ju­
gendliche Alter ins Auge faßt; denn hier lassen sich die künftigen 
Charaktere gleichsam im Keim und den ersten Spuren wahrneh- 
men. Und eben in dieser Periode unterscheidet sich die Seele des 
Menschen, so zu sagen, gar nicht von der Thierseele, und die Ver« 
gleichung paßt daher recht wohl, in so weit man manches ganz, 
manches weniger übereinstimmend, manches den Thieren wenigstens 
analog findet. So steigert sich jenes Prinzip des Lebens in un- 
merklichen Stufen bis zur Thierseele herauf, so daß man in dem 
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aber im Mittelalter durch die Scholastik eine völlige Scheidung 
Gottes und der Welt zu Stande gebracht worden war, gingen sie 
für eine Zeitlang ganz unter, und die Philosophie erholte sich 
erst spät wieder von dieser Niederlage. Cartesius, der den 
Thieren alle Seele absprach, erklärte auch ihre Handlungen als rein 
mechanisch; Leibnitz faßte zuerst wieder das Höhere auf, bis 
es dann durch Kant und seine neuesten Nachfolger in seinem 
alten Werth wieder hergestellt wurde.

L7I.

Wir nehmen demnach die Begriffe von Instinkt und Kunst­
trieb wieder höher und geistiger, und möchten jene Bezeichnungen 
lieber ganz verbannt wissen, ehe sie falsche Vorstellungen fort 
erhalten. Es ist kein Zweifel, daß es die gewaltige Wcltkraft 
ist, welche auch in diesen kleinen Thieren auf individuelle Weise 
handelt, und das allgemeine Geseh der Vernunft: Zusammen, 
halt, nach jcmaligen Stufen vollzieht. Don den niedersten At- 
traktionskräften an, bis zu den rein organischen der Selbsterhal. 
tung durch Ernährung, gehen die einfachen Triebe in den Höhe- 
ren oder feineren Organisationen in die Formen der Bewegung, 
Empfindung und Fortpflanzung hinüber. Daß so viele und ge- 
rade die ausgebildestcn Insekten nach der Lichtflamme eilen und 
sich in den Tod stürzen, hat gewiß seine atlerfclnste Bedeutung 
in der Verwandtschaft des Lebens mit dem Lichtprinzip: ob aber 
die einzelnen Arten aller Insekten besondere Seelen von schon 
vorzeitlichen Zuständen besitzen, deren Kunstfertigkeiten demnach, 
wie Plato dergleichen vom Menschen annimmt, nur in einem 
Wledererinnern bestehen könnten; oder ob sie nach Art der 
Letbnitz'schen Vorstellung nur geringere Vereine von Monaden 
seyen; oder endlich nur Emanationen der Weltseele — das wei­
ter zu untersuchen, möge vorerst den Philosophen überlassen beiben;

Verfolg jener Reihen das Nächstverwandte, und das in der Mitte 
Liegende kaum zu scheiden vermag."

S. auch: H. S. Reimarus allgemeine Betrachtungen über 
die Triebe der Thiere, häuptsächlich über ihre Kunsttriebe. Ham« 
bürg 1762. — Dieser ist jedoch noch ganz Mechaniker, nach dem 
Charakter seiner Zeit.
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so viel ist gewiß, und höchster Beachtung werth: entweder baut 
die Seele ihren Körper, und dann muß es eine Menge der fein­
sten Seelen geben, die so kunstreiche, schön und wundersam ge­
staltete Insekten wie eine Ameise, Biene, Wespe, Ichneumon 
oder eine thätige Seidenraupe oder einen Herkuleskäfer,
zu bilden vermögen p oder die Zufälligkeiten der Natur 
gestaltet diese Thiere, und ihre Eigenschaften gehen aus ihren 
relativen Formen hervor: welches Spiel von Zufälligkeiten muß 
das nicht seyn, welches drittehalbtausend Species Laufkäfer, oder 
viertehalbtausend Rüßelkäfer, deren Formen, Eigenheiten und Le­
bensart sich überall auf dem Erdboden gleich sind, zusammen- 
würfelte! Gewiß ist eine Lehre lezterer Art nicht weit vom 
Unsinn entfernt-, und so sind wir vvn selbst auf die erstere hin­
gewiesen.

372.

Der sogenannte Kunsttrieb vieler Insekten ist also nichts 
anderes als der Trieb ihrer Seele, nachdem sie sich ihren Orga­
nismus gebaut, um auch den überschüssigen Stoff über ihn 
hinaus zu bauen, d. h. in eine mehr oder minder regelmäßige 
Form zu gestalten. Beides erregt bei näherer Betrachtung Er­
staunen ; Und in dieser Art von Beobachtungen muß man aller­
dings den Engländern und den Franzosen die Palme zutheilen, 
und ihnen Lob zollen, daß sie schon seit dem alten Neaumur 
hier am alleraufmerksamsten und einsichtigsten geforscht haben. 
Vorliebe für Anthrvpomorphismcn war hier der Sache günstig; 
und wenn man auch hie und da eine Aehnlichkeit erst htneinge- 
legt, so war doch der Anlaß geistreich.

373.

Es würde langweilig seyn, alle hierher gehörigen Beobach­
tungen zusammenzutragcn und der Reihe nach herzuerzählen; 
besser finden sie bei dem jedesmaligen Geschöpf, das sie ausübt, 
ihre Angabe. Nur Folgendes deute auf die hier zu beachtende 
Feinheit der Ausbildung.

Wenn man die Baue der Bienen und Wespen genauer be­
trachtet, so findet man nicht nur eine große Regelmäßigkeit 
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sondern auch eine höchst sorgfältige Naumbenutzung in ihren An­
lagen. Jenes deutet darauf, daß die höchste organische Form 
sich stets mit der geometrischen vereiniget; dieseS: daß der voll­
endetste Künstler immer den Raum auf das weiseste elntheilt, 
wovon uns die geschnittenen Steine der antiken Kuvst das Bei» 
spiel geben.

Untersucht man die mechanische Einrichtung der arbeitenden 
Instrumente bei den Insekten, so findet man ferner eine Kunst, 
wie sie die höchste Technik nicht vollkommener ausgedacht hat, 
und in der That noch von jener lernen könnte. So zeigt sich 
z. B. der Legestachel mehrerer Blattwespen, womit sie in die 
Rinde schneiden, unter anderen der Fichtenblattwespe (H^Iotoma 
pin!), als eine platte, krumme, zugespizte Säge von deren gezahn­
ten Rändern jedes Zähnchen wiederum gezahnt ist, so daß Me« 
chaniker auch, ohne" diesen Bau früher gekannt zu haben, diese 
Einrichtung des Instrumentes als die zweckmäßigste sich erfan­
den*). Gleicher Gestalt ist selbst der Bau der zernagenden 
Mundwerkzeuge, die spitze feine Mündung der Spinnorgane der 
Seidenraupe, und der Bau der Hinterfüße der pillendrehenden 
Mistkäfer, so genau der zu verrichtenden Funktion anpassend, 
daß er fast alle menschliche Erfindungen gleicher Art hinter sich 
läßt, wie denn auch noch immer keinem Menschen gelungen ist, 
mittels Vorrichtungen zu fliegen, oder an glatten Wänden auf 
und abzulaufen.

Betrachtet man ferner die Ausübung mancher Handlungen 
der Insekten selbst, so wird das Erstaunen noch höher gesteigert. 
Nur zwei Beispiele aus eigener Erfahrung. Der Ameisenlöwe 
wirft bekanntlich mit seinem Kopfe den Sand aus dem Boden 
feines Trichters in die Höhe, um durch den herabfallenden Regen 
desselben das Insekt vom Rande herabzubringen und dann zu

Reaumur (Uistm're äes In8<-ctt>? 1. V, p. 108, lab. V) sagt: 
„dieses ist eine wahre Säge, welche sich von den unserigen nur 
dadurch unterscheidet, daß sie von Horn und noch viel künstlicher 
gearbeitet ist, als unsere von Stahl. Unsere gewöhnlichen Sägen 
sind viereckig geschnittene Blätter, an deren einen Seite abwech­
selnd nach rechts und links gerichtete Zähne stehen. Bei sehr 
feinen sind sie nur wenig gebogen, so auch bei unseren Insekten 
u. s. w." — Eine längere Mittheilung s. bei diesem Insekt.
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erfassen. Will cs nicht senkrecht sehen, sv schlägt er links und 
rechts umher, um von dieser oder jener Seite desto sicherer seinen 
Naub zu gewinnen. Als ich nun einstmals eine schon etwas ge­
lähmte Ameise so am Rande.des Trichters angebracht hatte, daß 
sie sich gerade hinter dem Thiere befand, und es sich deßhalb 
vergeblich mit Schlagen und Sandwcrfcn nach links und rechts 
abarbeitcte, sah ich ihn plötzlich aus seinem Trichter heraus, 
oben an den Rand desselben gelaufen kommen, und sich genau, in 
einem Viertclumkrcis, schnell wieder eingraben, und nun 
den Sand ebenso links und rechts schmeißen, wodurch nothwendig 
die Ameise ihm in die Zangen fallen mußte. Ich gestehe, daß 
ich über diese Industrie wie erschrocken war; nach vielen Jahren 
habe ich das Experiment wiederholt, und mehrmals ganz die­
selbe Handlung von diesem Thier ausüben sehen.

Ferner: als ich einst in einem Gartenhause wohnte, brächte 
mir der Gärtner ein Wespennest voll Maden, unreifen und zum 
2 hell schon ganz reisen Puppen; auch waren viele Wespen bereltS 
ausgekrochcn. Ich zerlegte dasselbe in einem Fenster des unteren 
Stockes, in dessen Rahmen sich ein Loch zum Durchgang eines 
Cchcllenzugcs, aber jezt frei befand. Kaum war ich einige Zeit 
beschäftiget, tie Maden zu untersuchen, als zu dieser Oeffnung 
Wespen hereingcflogen kamen, wovon jede eine Larve negtrug, um 
sie, wie cs schien, an der Stelle eines neu auzulegcndcn Baues 
in Sicherheit zu bringen. Zch bemerkte zumal eine etwas dunk- 
ler gefärbte Wespe, und da ich die Uhr zu Hülfe nahm, ergab 
sich, daß diese gerade siebenmal in fünf Minuten kam und ging. 
Ich zerschnitt eine Puppe. Wie groß war meine Ueberrasäu.mg, 
zu bemerken, daß eine Wespe zuerst den Kopf derselben wegtrug, 
und sodann — denn ich muß freilich annchmen, daß es dieselbe 
war — wieder kam, um unter einer Menge Maden richtig <iuch 
das andere Stück, den Hinterleib, wegzutragen, dieß geschah mit 
vielen so. ES liegt freilich in der Natur der Sache, daß meine 
stundenlangen, bis zur Müdigkeit fortgeseztcn Beobachtungen und 
variirten Verrichtungen immer noch keine juristische Gewiß hett 
geben konnten; allein mir schienen doch gewisse Wespen der Reihe 
nach immer wieder zu kommen, und, wenigstens jene braune, sich 
in regelmäßigen Zeitpunkten immer wieder einzustellen, bis das 
Meiste der Wabe sortgetragen war.
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Ich würde auf diese Erfahrung nicht so viel Gewicht legen, 
wenn sie nicht durch ähnliche, vvn Anderen angeftellte, ihre Be- 
stätigung erhielt. In Germar's Magazin der Entomologie Itt. 
B., befindet sich eine interessante Notiz über die Erken­
nungszeichen der Biene n*),  welche, mit Obigem zusammen- 
gehalten, sehr für die Vermuthung spricht, daß hier schärfere 
Geisteskräfte thätig sind, als man nach gemeiner Ansicht anzu- 
nehmen pflegt ^-'). Auch die anderen bekannten Beobachtungen 
über Bienen und Hornissen *'"'),  so wie über Ameisen, sprechen 

*) Aus dem Oultivateur äes des Pfarrers Ionas von Ge­
llen zu Colombier. Der Beobachter behauptet, das; die Bienen 
eines Stockes Mittel besäßen, sich zu erkennen, und ihre Kameraden 
von allen Fremden zu unterscheiden. Er will dieses daraus be­
weisen , daß er einst einen seiner besten Schwärme von den Bie­
nen eines dem Nachbar zugehörigen beraubt sah, wobei die frem­
den Räuber aus - und eingingen, ohne erkannt zu werden. Dieß 
dauerte eine ganze Woche hindurch, als er plötzlich eines Abends 
seinen Schwärm sehr unruhig fand, und bemerkte, wie seine Bie­
nen nach allen Richtungen auf dem Flugbrette umherlicfen, und 
sich abwechselnd berochen und betasteten, als wenn sie einander 
etwas zu sagen hätten. Am folgenden Morgen wurden alle sich 
en'.stellenden Naubbienen angehalten und getödtet.

**) Gegenwärtig zeigt auf der Frankfurter und Leipziger Messe ein 
gewisser Bertolotto abgerichtete Flöhe, über deren Gelehrigkeit 
mir selbst solide Mänuer, die sie gesehen, ihre Verwunderung 
ausgesprochen haben. Er hat sie mit einander Fechten, Tanzen 
u. dgl. gelehrt, als Musikanten spielten sie beim Ball auf, und 
schweigen auf Kommando :c. Zu ihrer Ablichtung bedarf er sechs 
Wochen.

**») Beiträge zur Naturgeschichte der großen Hornisse rc. von P. W. 
I. Müller, ref. Pfarrer zu Odenbach. Ebenfalls in Germar's 
Mag. Hl. B. S. 56. — Dieser Aufsatz ist außer der Beschreibung 
des Nestbaues und der Entwickelungen der Hornisse vorzüglich da­
durch interessant, daß der V. diese Thiere wahrhaft zahm machte, 
so das; sie sich streicheln ließen u. s. w., ohne sich in ihren Arbei. 
ten stören zu lassen, und daß er sie gewohnte, ihnen das Futter 
fast aus der Hand zu nehmen.

An dieß schließen sich mehrere in Kirby und Speuce ge­
sammelten Beobachtungen, so wie die schon älteren, daß auch die 
Ameisen einander zu benachrichtigen scheinen, wenn irgendwo 
eine Süßigkeit für sie vorhanden ist, oder die Ueberlegung, die 
man selbst an Käfern bemerkt. Wenn man den Todtengräbern
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dafür, und das was Latreilte und Huber hierüber mitge- 
theilt haben, wird seines Orts, unten, weiter angeführt werden.

374.
Dom Instinkt bis zur unmittelbaren Sinnlichkeit ist nur 

ein Schritt, d. h. viele sogenannte Handlungen, die man jenem 
-»schreibt, sind nur Folge sehr feiner Sinneswahrnehmungen, 
wenn wir auch noch nicht immer das Organ dafür kennen. Es 
ist bekannt, daß Zuckcrraffinerien die Bienenstöcke mehrere Stun- 
den im Umkreis schwächen, und ich selbst sah einst solche Sprup- 
küpen, jede mehrere Zoll hoch mit todten Bienen angefüllt. Der 
Aasgeruch, selbst der Stapelten, zieht auf weite Fern.e Schmeiß» 
stiegen herbei, und man versuche nur, im heißen Sommer ein 
todtes Thier wohin zu legen, ob sich nicht fast augenblicklich ein 
solcher Gast einstcllen wird. Ich hatte einst ein noch halbvolles 
Kistchen Cigarren, die mir zu stark waren, auf die obere Repo» 
situr einer Kammer gestellt, an deren Wänden und auch außer» 
halb ich den ktlnus tun in Menge bemerkt hatte. Nach Zahr 
und Tag fand ich eine solche Menge dieser Käfer todt ln jenem 
Kistchen, daß ich davon eine ganze Tasse voll sammeln konnte, 
und sie in dem ganzen Quartier verschwunden waren.

Diese Beispiele sollen beweisen, daß der sogenannte Instinkt, 
der das Thier treibt, seine Bedürfnisse zw befriedigen, auch trü» 
gerisch, ihm zum Schaden seyn kann, daher man denn auch, um­
gekehrt, gar manche Fälle bemerkt, wo ein Insekt durch Erfah­
rung klüger wird, und die Gefahr zu vermeiden sucht. Dieß 
kann zumal der Znsektenfänger beobachten, wenn er einem sel­
tenen Individuum lange nachstcllt.

375.

Es wäre schon aus Analogie zu folgern, daß die eigentli­
chen Sinneswahrnehmungen bei den Insekten*) sehr hoch 

(Nevk-opkorus Ve8pillo), welche ein todtes Thier verscharren, dasselbe 
an einem, an ein Stäbchen befestigten Faden so aufhängt, daß es 
nicht in die Grube fallen kann, so vereinigen sich mehrere dieser 
Käfer, erst die Grube zu wühlen, dann aber das Stäbchen zu un- 
terminiren, daß es umfasse.

) LHr». 6. üs sensibus extern!» «ninialium exsnuAuium»
ln8eetorum »cilieet ae Vvrmium eto. 6ott. 1798. 4.

Voi^t, Zoologie. Bb. IV, 14
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gesteigert seyn müfftn, wenn es auch nicht die Erfahrung bestä­
tigte. Indeß war und ist noch gegenwärtig manche Meinungs­
verschiedenheit über die Organe, welche der Sitz derselben sind, 
obschon auch hierin zumal die vergleichende Anatomie vieles auf­
geklärt hat. Mancher Zweifel ist aus bloßem Vorurtheil ent- 
standen, da man meinte, Sinneswerkzeuge von der Gestalt derer 
des Menschen oder der Säugethiere finden zu müssen, was wohl 
in keiner Hinsicht auf den rechten Weg führen dürfte, und 
manche andere vergebliche Forschung daraus, daß man nicht ge­
nug berücksichtigte, daß diese metamorphosirten Insekten Luft- 
thiere seyen, bei welchen, wie bei den Vögeln, Gesicht, Gehör, 
Geruch au'sgezeichnet scharf sind, dagegen Geschmack, Gefühl und 
Tastsinn weniger, dagegen diese mehr bei den Wassergeschöpfen 
ihre Entwickelung finden. So wollte man z. B. die Antennen 
als Fühl-Hörner bezeichnen, da sie viel wahrscheinlicher Hör- 
Hörner genannt zu werden verdienen — ja jener Name ist leider 
der eingeführte Kunstausdruck geblieben, wer aber die Insekten 
genauer betrachtet, muß überzeugt werden, daß sie kein zartes 
Gefühl besitzen.

376.

Der Gesichtssinn ist am ersten zu erkennen, m?o schon 
vvrlängst untersuchte man den merkwürdigen Bau der Augen, 
und wußte, daß viele Insekten deren zweierlei besitzen : die großen 
sogenannten zusammengesezten, und die kleinen Punktaugen. Sez­
iere erkannte zuerst La Hire*)  dafür, und wollte deßhalb sogar 
den anderen ihre Funktion abstreiten. Man erkennt in Liesen 
aber vielmehr verbundene solche kleine, und findet bei den an­
deren Klassen der Gliederthiere auch Mittelgrave zwischen beiden.

*) Journal äes Lavans p. l'aa 1578 , Nr. 29. — Asaumu»' Alem. p. I. 
Iv8. r. IV, p. 242.

**) Biblia oaturav p. 501.
*"*) Iiiatoire äe» Inseetea Vol. V, p. S88.

Daß nun diese beiderlei Augen dem Infekt zum Sehen 
dienen, ist durch viele direkte Versuche erwiesen. Swammer- 
dam^) und Reaumur"**)  überzogen sie mit Pigmenten, und 
fanden, daß Bienen dann unstät nach ihren Waben suchten oder 
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sie gar nicht finden konnten, ja das völlige Ausschneiden dieser 
Augen, wie es Hook u. a. Vornahmen, hatte ganz gleiches Re­
sultat. Götze aber fand noch genauer, daß eine Wespe, der er 
die großen Augen mit einem undurchsichtigen Firniß überzog, 
nur nach der Decke und überhaupt aufwärts flog, ja ihm ganz 
aus dem Gesicht kam, dagegen seitlich anstieß; verdunkelte er 
dagegen die Punktaugen, so geschah das Umgekehrte; sie stieß an 
die Decke an, flog aber mit Sicherheit seitwärts.

Ob hingegen diese beiderlei Augen, und welche, verschiedene 
Schweife haben, ist zwar wahrscheinlich, möchte aber wohl nicht 
gut auszumachen seyn. Daß die Punktaugen den Spionen zum 
Gehen dienen, ist schon oben bei ihnen bemerkt worden: allein 
bei den meisten geflügelten Insekten die dergleichen besitzen, stehen 
sie auf dem Scheitel, und würden dann mehr negativen Werth 
haben, nämlich nur den, vor einer zufällig von oben kommenden 
Gefahr zu warnen. Die großen Augen reichen gewöhnlich auch 
bis nach oben. So viel bemerkt man deutlich, daß die mit sehr 
großen Augen versehenen Insekten, wie Libellen, Fliegen, Schmet­
terlinge, am aülerschnellsten davoncilen, wenn man sich ihnen 
nähert, dagegen kleinaugige, wie Wanzen u. dgl. weniger schnell.

377.

Weit mehr Ungewißheit herrscht über den Sitz des Gehörs. 
Da man beim Krebs das Ohr kennt (S. oben S. 71), so ist 
schon zu vermuthen, daß es z. B. die Käfer, die Heuschrecke, 
auch besitzen werden, allein noch kann man es als solches nicht 
entschieden Nachweisen, Neuerlich hat man mit Wahrscheinlichkeit 
die Fühler dafür erkannt, und so manche einzelne Zweifel dage­
gen auch noch erhoben werden können, so spricht doch sehr Vieles 
hierfür. Man bemerke nur wie viele Käfer, z. B. die Bockkäfer 
oder Heuschrecken, bei plötzlichem Lauc ihre Fühlhörner auf- 
und nach hinterwärts recken, etwa wie es das Pferd oder der 
Hund zu thun pflegt, und man stelle sich diese Fühler nur nach 
Art der trocknen Darmsaiten vor, die durch die Schwingungen 
der Luft afficirt werden, so hat die Annahme wenig Anstößiges.

Daß die Insekten hören, ja genau hören, und man selbst 
mit Musik auf sie (selbst auf das Ungeziefer des Menschen)

14»
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wirken kann, ist nnläugbar. Schon Aellan wußte, daß die 
Krebse die Musik lieben und durch sie gelockt werden können, 
und ein Gleiches behauptet Datoasor*),  indem er anführt, daß 
man sie in Krain durch musikalische Töne aus ihren Höhlen 
locke. Die grünen Grashüpfer (l^ovusta viriäissima) schweigen 
beim mindesten Geräusch^) und fahren wieder fort, sobald alles 
ganz still wird. Brunelli, ein Italiener sezte an das eine 
Ende eines Gartens, in welchem sich keine solche Thiere befan­
den, ein Männchen, und an das andere Ende desselben ein Weib­
chen; so oft jenes zwitscherte, kam dieses quer durch den Garten 
herbeigehüpftWenn man eine Diene rasch vom Bienen­
stöcke wegnimmt, daß sie sich nicht bewegen kann, so kann dieß 
ohne alle Gefahr geschehen: so wie sie hingegen dabei summt, 
so ruft sie damit gleichsam Hülfe herbei, und man hat sich eilig 
vor den heranstürmenden Kameraden zu flüchten.

*) Ehre des Herzogthums Krain, . ill, Kap. 36.
Doch muß ich bei dieser Gelegenheit bemerken, daß sie in der 
Nacht wie Nachtwandler taub und blind zu seyn scheinen, indem 
man sie sodann mit einer Blendlaterne im Gebüsch leicht aufsu­
chen und erfassen kann. So wie sie indeß bei unvorsichtigem Hin­
zutreten erwachen, fliehen sie, wie am Tage.
Lomment lastit. Lonon. 1. VII, p. 199.

-s) Ein amerikanischer Pflanzer verschaffte sich mittels dieser Eigen­
schaft den Honig wilder Bienen. Er ging in die Wälder, zündete 
ein Feuer au, tröpfelte etwas geschmolzenes Wachs und Honig 
auf einen Stein, und umgab jenes mit Mennige oder Zinnober. 
Schnell wurden durch den Duft Bienen herbeigelockt, die sich dabei

Daß übrigens die so mannigfach gestalteten Fühler auch 
manche Töne, für die wir selbst vielleicht gar kein Wahrneh- 
mungsvermvgen besitzen, vernehmen, und sich damit untereinan­
der Zeichen geben können, möchte auch nicht zu bezweifeln seyn.

378.

Eben so wenig aufgefundcn ist das Organ für den Geruch. 
Einige nehmen es in der Stirngegend, andere an der Mündung 
der Tracheen an, aber beides ohne beweisende Versuche. Und 
doch riechen die Insekten in ganz außerordentlicher Ferne. Schon 
zuvor ist der Bienen ff) Erwähnung gethan, so wie der Fliegen.
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Es lassen sich hierzu die Speckkäfer, die Pelzmotten, die vielerlei 
Mist- und Aaskäfer fügen, welche augenblicklich bei der Hand 
sind, wo ihre Nahrung aufgethan wird. Am wunderbarsten aber 
erscheint die Feinheit dieses Sinnes, wenn man bemerkt, daß der 
kleine weiße Tagschmetterling kontia kapse, eine im dritten 
Stock eines offenen Fensters stehende Resedepflanze zu finden 
weiss, um feine Eier daran zu legen. Ob man den Eifer, wo­
mit männliche Schmetterlinge ihre Weibchen zur Begattung auf- 
suchen, auch mittels dieses Sinnes erklären könne, bezweifele ich 
übrigens: allein von den Wanzen ist es leider nur zu gewiß, 
daß sie aus den Ritzen oft jahrelang unbewohnter Zimmer her- 
vorcilen, so bald sich ein Mensch in demselben schlafen legt, 
und ich habe mehrmals gesehen, wie dergleichen, wenn man, vom 
Gchrn erhizt, seinen Hut offen wohin gelegt hatte, wo dieses 
Ungeziefer zu Hause war, ein solches an der Decke bis an den 
wahrscheinlich von diesem Hute aufsteigenden Luftstrom hlnlief, 
und sich dann hörbar in denselben hineinfallen ließ.

Ueberhaupt ist wahrscheinlich, daß zahllose Insekten ihre ge­
wöhnlichen Aufenthaltsplätze auf Blumen (so die Nachtschwär­
mer an Geißblatt, der Seidenpflanze, dem Stechapfel), oder an 
thierischen Substanzen, mittels dieses Sinnes suchen, welches der 
Sammler für seinen Fang benutzen kann, indem er dergleichen 
Köder wohin legt.

37S.

Der Geschmacksinn scheint den Insekten gleichfalls nicht 
abzugehen. Man kann leicht bemerken, mit welchem Behagen 
z. B. die Hirschkäfer oder die Goldkäfer den Saft eines nassen 
Stück Zuckers mittels ihrer Zunge schlürfen. Wer sich mit einem 
Absud von Wermuth, oder auch nur von Salbei, Gesicht und 
Hände bestreicht, ist vor Mückenstichen ziemlich geschüzt. Daß

roth anfärbten, und dann fortflogen. Mittels eines Compasses be­
merkte er sich nun ihre Richtung, und mittels der Uhr die Zeit 
ihrer Rückkunft und somit ihrer Entfernung, da er sie an dem 
roth gefärbten Pelz wieder erkannte. Auf diese Weise machte er 
eine reiche Ernte. (Setters krow sn American tarmer bf St.
p. 34.) Angeführt in obiger Schrift von Lehman«.
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die Raupen nur ihr bestimmtes Futter suchen, uud frisches dem 
alten vorziehen, hängt wohl auch mit diesem Sinne zusammen.

380.

Wenig Besonderes läßt sich dagegen wohl von den Sinnen 
des Gefühls und Getasts sagen. Puppen sind sehr empfind« 
llch, auch viele Raupen und Larven. Viele Insekten scheinen mit ihren 
Antennen und Palpen Gegenstände zu betasten. Auch untersuchen 
die bauenden Bienen, Wespen und Ameisen genau; allein im Gan­
zen scheinen diese Sinne hier weniger ausgebildet, und man nimmt 
selbst an, daß ein angespießtes Insekt wenig oder keinen Schmerz 
fühle, wenn die Nadel nicht zufällig den Nervenstrang berührt hat.

381.

Ucbrigens ist schon im Vorigen bcmerkltch gemacht worden, 
daß die Sinnesorgane, so wie die ganze Organisation der In. 
fetten, indem sie im Bau so viel von dem unscrizen abweichen, 
auch in einer von der unserigen etwas verschiedenen Weise wahr« 
nehmen mögen. Die besonderen Witterungscmpfindungen, wonach 
bisweilen die Mücken stechen, andercmale nicht, die Ameisen nicht 
heroorkommen u. dgl. m.; daß fliegende Insekten rasch durch 
eine enge Oeffnung entweichen, all' dieses sind Nüancen, die noch 
zu ferneren Untersuchungen Anlaß geben werden.

S82.

Nicht minder merkwürdig wie ihre Empfindungen ist die 
ausgezeichnete Muskelkraft dieser so kleinen Geschöpfe. Zwar 
beruhte es auf einer Täuschung, wenn Lyonnet bei der Wei« 
denraupe über 4000 Muskeln zählte, während der Mensch deren 
vihl weniger hat, da hier ein sogenannter einzelner Muskel aus 
vielen vereinigten Lacerten besteht, die dort alle zertheilt erschei« 
neu: allein auch abgesehen hiervon, ist doch die Energie bei den 
Insekten unendlich viel größer als bei den höheren Thieren. 
Man rechnet, daß ein Floh zweihundertmal so hoch, als er lang 
ist, zu springen vermag daß eine Fliege in der Sekunde 600 
Flügel^läge macht, und wenn sie gejagt wird, noch 6—7mal 
mehr; und daß Bremsen und Bienen Wagen und Reiter, die im 
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schnellsten Gallop dahin jagen, mit gleicher, ja noch größerer 
Schnelligkeit begleiten, indem sie selbst noch in Kreisen um sie 
herumschwärmen. Züge der I^ldslulla ^usärimaeulata scheinen 
über ganz Deutschland weggegangen zu seyn, und man versichert, 
daß die Borkenkäfer, die einst auf dem Harz allein anderthalb 
Millionen Stämme verwüstet hatten, plötzlich in großen Schwär» 
men davon geflogen seyen, und sich in Franken niedergelassen 
hätten. Ein Mistkäfer ist so stark, daß er, unter einen silbernen 
Leuchter gesezt, diesen fortzuschieben vermag, auch darf man nur 
an die kräftigen Bisse mancher Laufkäfer oder an die Beißkraft 
des kruckus nuoleorum, der steinharte Nüsse durchbohrt, er­
innern. Es scheinen selbst zarte Insekten, wie die Schmetterlinge 
mcilenweite Wanderungen, ohne zu ermüden, unternehmen zu 
können.

383.

Bekanntlich fehlt den Insekten die Lungenstimme der höhe­
ren Thiere: allein da sie verschiedentliche Töne, und zwar auch 
durch Austreibung der Luft, von sich geben, so wäre ihnen ei­
gentlich eine Stimme nicht abzusprechen. Das Sumsen der Bie­
nen, Hummeln, Schwebfliegen und Mücken beruht auf einem 
solchen Luftausblasen durch die Stigmen; künstlicher ist her Ge­
sang der Cicaden und das Schwirren der Heuschrecken zu erklä­
ren, wovon weiter unten; das Quiken der Bockkäfer und anderer, 
so wie es auch keäuviug personatus thut (wie ich erst dieser 
Tage es von ihm hörte), beruht aber aus mechanischer Reibung 
der Bruststücktheile.

384.

Der Flug selbst, das Schwimmen vieler, so wie das be­
reits erwähnte Springen, Klettern, Lausen und eigene 
Kriechen und Bohren mancher Larven sind Formen der Be­
wegung, die sich auf die mannigfaltige und zugleich so reiche 
Organisation dieser Thiere beziehen.

385.

Das Athmen ist für die Insekten eine höchst bedeutende 
Funktion, und wird/durch die Tracheen oder Luftröhren, 
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welche nach Außen ln die Luftlöcher oder Stigmen münden, 
ausgeübt. An den Luftröhren der Hymenopteren, zumal der 
Dienen, hat man blasige Erweiterungen, wahre Lungensäcke be» 
merkt, daher auch wohl durch diese die sumsenden Töne hervor» 
gebracht werden. Die so wesentlich in der Luft lebenden Thiere 
müssen für dieses Element eine ganz besonders ausgebildete Or» 
ganisation haben, daher man auch das Athmen bei den Wasser» 
Insekten und ihren Larven so mannigfaltig und mittels verschie­
denartigen Vorrichtungen vollzogen findet*),  und eine Raupe 
stirbt sogleich, wenn man ihr die Luftlöcher sämmtlich mit Ocl 
betupft. Viele Wasserlarven der Insekten haben in diesem Zu» 
stände ihres Daseyns blätterige Kiemen, die sich bei der Ver­
wandlung verlieren.

*) So führen die Wasserkäfer, wenn sie untertauchen, immer eine 
Luftblase am After mit sich. Die Libellenlarven athmen durch den 
After, und haben auf der Innenfläche des Mastdarms einen zier­
lichen blattähnlichen Apparat zur weiteren Einführung derselben. 
Die gemeinen Mücken athmen als Larven durch ein verlängertes 
Stigma beim After, als Puppen durch zwei Hörnchen vorn am

, Hals n. s. w.

?86.

Einfacher ist dagegen der Blutlaus der Insekten, wenn 
man ihn anders so nennen darf. Man kannte bisher ein ein­
faches langes, Blutsaft enthaltendes Rückengefäß, welches arte­
riell pulsirt, und so ziemlich allen Insekten zuzukommen scheint, 
allein man wußte keinen Zusammenhang desselben mit dem übri­
gen Körper zu finden, der Hintere Theil desselben kann das Herz 
genannt werden. Strauß hat zuerst darin deutliche Klappen 
und Seitcnöffnungen gesehen, und Carus in den Larven der 
Ephemeren und anderer Dictyopteren eine strömende Saftbc- 
wegung entdeckt, so daß man diese auch sür den ganzen inneren 
Körper vermuthen kann, wie denn auch ein auSkriechendes Insekt 
seine Flügel dadurch entfaltet und glatt ausbreitet, weil der 
Saft in die Adern derselben hineingetricben wird.

Will dann ein Insekt fliegen, so pumpt es sich erst den 
Mund voll Luft, und treibt dann auch sie in die nachmals leeren
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Adern der Flügel. Zugleich geht sie aber auch durch die Stig­
men heraus, wie oben bereits angeführt worden ist*).

*) sur le vol övs Insectes etc. In den lVlewoircs äu ölu-
seuw ü'Inst. nstureUe.

387.

Das gesammte Ernährungssystem ist bei den Insekten 
überaus mannigfaltig, so daß es sich kaum in eine allgemeine Ueber­
sicht zusammenfaffen läßt. Es varirrt zuerst nach den verschiede­
nen Lebenszuständen, wie denen der Larve, Nymphe und des ausge­
bildeten Insekts, und obschon, wir bereits oben gezeigt worden, 
die Freßwcrkzeuge sämmtlich auf ein und denselben Typus zurück- 
zuführen sind — so daß man die beißenden Kinnladen rc. für 
mctamorphosirte Füßchen (S. oben beim Krebs rc.) erkennt, die 
Gaugrüßel und Röhren wiederum für verwandelte Kinnladen 
u. dgl., — so kann man doch für das besondere Vorkommen sa­
gen, daß oftmals die einen Organe völlig verschwinden, und da­
für anderen Platz machen. So hat die Schmetterlingsraupe an­
dere Freßwcrkzeuge als der Schmetterling selbst u. s. w.

Ferner variirt dieser Typus der Ernährungsorgane nach den 
verschiedenen Jnsektenordnungen, so daß man unter den geflügel­
ten drei mit bloß beißenden, drei mit bloß saugenden Or­
ganen, und eine siebente findet, welche beides hat. Sie stel­
len sich so:
mit saugenden Mundtheilen: mit beißenden Mundthcilen:

Ü6mipter>». Oktiiopters,
Dieters, Viet^optors,

6oisopters, 
mit beiderlei :

Leztere sind zugleich die höchsten und ausgebildetsten unter 
den Insekten, so wie jene drei Stufen sich einander auch parallel 
gegenüber entsprechen, wovon weiter unten. Man sieht daher, 
daß die Insekten, theils auf mechanisches Zerbeißen, theils auf 
bloßes Saugen von Säften angewiesen sind, nnd wiederum bald 
dieses bald jenes nach ihren verschiedenen Lebenszustänven thun.
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So saugen manche Hymenopterenlarven, während das Insekt 
beißt, bei den Schmetterlingen ist es umgekehrt.

388.

Als Nahrung selbst scheint den Insekten schier alles die­
nen zu können. Die Termiten verzehren alles, selbst den Lack- 
firniß der englischen Blechkästen; man hat Schaben Zinnober, 
andere Zinkvitriol fressen sehen; das festeste Holz, Rinde, Saamen 
und alle anderen Pflanzentheile, lebende Thiere aller Art und 
ihre Residuen und Säfte, Wasser, Erde, so wie unzählige mensch­
liche Kunstprodukte werden von ihnen angegriffen. Diele sind 
auf eine ganz bestimmte Nahrung angewiesen, so noch insbeson­
dere die Parasiten und Jchneumonen, die ihre Eier in die Rau­
pen und Larven anderer Insekten absehen.

38S.

Diese Nahrung wird durch einen Schlund zum Darmkanal 
geführt, der bei den Larven dick und weit, bei den ausgebildeten 
Insekten in der Regel dünn und zart ist. Viele Käfer, zumal 
die Wafferkäfer, besitzen auch noch einen inneren, zum Kauen ein­
gerichteten Magen. Die saugenden Insekten haben daneben noch 
eine eigene Saugblase, zum Einpumpen oder Schlürfen der 
Safte. Zur weiteren Verarbeitung der aufgenommenen Nahrung 
dienen dann nock die sogenannten Galt- oder Speichelgefäße, und 
viele stechende Insekten, wie die Wanzen und Mücken, ergießen 
einen brennenden Speichel in die Wunde, woher dann die so 
schmerzhaften Stiche dieses Ungeziefers "). Mittels Durchschwitzung 
wird der bereitete Nahrungssaft in den um den Darm liegenden 
Fettkörper abgesezt.

39V.

Da die ausgebildeten Insekten, wie es scheint, nicht weiter

*) Es wird zwar, und auch in Amerika bei den Moskiten, als Re­
gel angegeben, daß man die stechende Mücke nicht eher wegjagen 
solle, als bis sie sich ganz vollgezogen hat und von selbst wegfliege, 
wo dann die Wunde kaum schmerzen werde: ich kaun jedoch ver­
sichern, daß bei den italienischen Mücken mir diese Vorschrift nicht 
geholfen hat.
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wachsen, so bedürfen sie auch nicht so reichlicher derber Nahrung, 
wie ihre Larven, deren Freßgier dagegen auch ungeheuer ist. 
Denn außer den oben angeführten Beispielen darf man sich nur 
der Heuschrecken und ihrer Verwüstungen erinnern. Man hat 
berechnet, daß eine Raupe binnen 24 Stunden das Dreifache 
ihres Gewichtes verzehrt, was für einen Menschen gegen vier 
Cenlner betragen würde. Dafür wachsen sie aber auch außer» 
ordentlich schnell.

Einige vollendete Insekten, wie die Uferaase, scheinen in 
diesem Zustand gar keine Nahrung mehr zu sich zu nehmen; die 
interessanten kleinen ClaviKer, Käferchen, welche als Gäste in 
den Wohnungen der gelben Ameisen leben, sind ebenfalls wegen 
des weichen Baues ihrer Mundtheile ungeschickt sich selbst zu 
ernähren, und müssen zeitlebens durch jene Ameisen gefüttert wer­
den, welche demnach ihre natürlichen Ammen sind.

39 l.

Die Insekten haben auch mannigfache Sekretionen und 
eigene Organe dafür. Des Speichelsaftes, der bisweilen als 
wahres Gift wirken kann, ist schon gedacht. Andere spritzen 
ätzende Säfte aus Mund oder After (z. B. 6srabn8 Arsnulst- 
tus); andere geifern, oder secerniren Schaum*); am häufig­
sten ist jedoch die Secretion des Gespinnstes, welches aus 
zwei langen, beim Munde sich öffnenden Schläuchen abgesondert 
wird, die zumal bei der Seidenraupe besonders groß und schön 
zu sehen sind.

Vieler anderen Absonderungen wird ihres Orts gedacht wer­
den. Als Seltenheit verdient unter anderen der eigene Geruch 
mancher Insekten angeführt zu werden, z. B. des Howerobiu8 
perln wie Abtritt, des 6ersmlr^x wo8vlratu8 wie Rosen, des 
ksxilio ^rolii6nms8, wie süßer Moschus, der der Wanzen u. 
s. w. Die Prozessionsraupe soll auf ihrer ganzen Oberfläche ei­
nen scharfen Saft absondern, wie denn auch in Chili eigene Gift­
raupen entdeckt worden sind; manche, selbst hielänvische, Puppen 
sind mit einem blauen Duft, wie die Pflaumen überzogen, und

") So selbst, Hrn. v. Langödorff zufolge, kapilw 6atilins. 
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mehrere Insekten, vornehmlich Käfer, leuchten des Nachts, 
mittels eines wahren, durch die Haut scheinenden Phosphors. 
Des Purpursaftes der Coschenille u. a. wird seines Orts §c- 
dacht werden.

3S2.

Alle Insekten haben doppelte Geschlechter, und ihre 
Geschlechtetheile sind oft sehr schön und mannigfaltig ausgcbil- 
det. Man hat nie bemerkt, das; sie vor der lezten Verwandlung 
irgend einen GeschlechtStrieb äußern, desto lebhafter, ja hef. 
tiger aber nach derselben. Nur der alte, von Rösel erzählte 
Fall wäre in seiner Art merkwürdig, wo er männliche Schmet. 
terlinge der kontip Oatnvgi leidenschaftlich um eine Schachtel 
mit Puppen flattern sah, und fand, als sie ausgekrvchen, dafl 
diese lauter weiblichen Individuen angehört hatten. Dagegen ist 
die Geilheit, ja Wuth, der männlichen Seidenschmetterlinge auf. 
fallend, mit welcher diese, oft aus weiter Entfernung, auf die 
trägsitzenden Weibchen lvsgchen, sie heftig umschwirren, und sich 
dann mit ihnen zu begatten streben. Auch angespießt gewesene 
Schmetterlinge thun dieß noch, überhaupt die meisten, und zeigen, 
daß dieser heftige Trieb von der thierischen Warme unabhängig 
ist. Mit gleicher Hitzigkeit begatten sich viele Käfer, ja oft 
ganz verschiedene Species, wie ^sntlrsris molsnuva r^it Llater 
niAvi», Okr^soinsls neues mit Onlierues »Ini u. s. w.

Bei einigen gesellig lebenden Insekten finden sich auch ge­
schlechtslose, natürlich castrirte Individuen, so u. a. be­
kanntlich bei den Bienen und Ameisen.

3S3.

Nach der Begattung sezt das weibliche Insekt seine Eier 
ab, und auch dieß geschieht auf die mannigfaltigste Weise. In 
der Regel geschieht es an den Stellen, wo die sich entwickelnde 
Larve ihre beste Nahrung findet, und man hat diesen wunder­
bare« bis jezt physisch noch unerklärten Instinkt mit Recht als 
eines der größten Zeichen einer Prädestination angesehen. Am 
überraschendsten zeigt er sich bei den zahllosen Räupentöd- 
tern und Schlupfwespen (8psiex und lolrnellmon mit ihren
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Untergeschlechtern), welche entweder gesunde Raupen oder Flie- 
genmaden ansiechen, und ihrer Larve einen Lebensaufenthalt im 
Inneren jener auf Kosten derselben, bereiten, oder eine Raupe, 
Spinne u. dgl. erst halb todt beißen, und sodann in ein gescharr­
tes Loch neben das abgesezte Ei legen. So pflegen auch die 
Bremsen (Osstrus) ihre Eier an die Nase und Lippen der wie« 
vertäuenden Säugethiere abzusctzen, von wo die auskriechenden 
Larven im Inneren dieser Thiere ihre weitere Nahrung und Ver­
wandlung finden. Die Schmetterlinge wissen ihre Eier mit ei« 
nem wasserdichten Lack anzuheften, und die den Naturaliensamm« 
lungen so schädlichen Käfer oder Spinnen ihr Ei an die feinste 
Ritze des Kastens zu legen, von wo das kleine neugeborene Ge« 
schöpf sich ins Innere begeben kann; Mücken u. a. setzen ihre 
Eier im Master ab, andere in die Erde, manche Schmetterlinge 
legen ihre sämmtlichen beisammen, wie der Ningelvvgel, andere 
schwärmen weit umher, um hie und da nur einzelne an eine 
Pflanze zu geben. Sonderbar ist der ganz individuelle Instinkt 
vieler Mistkäfer (Lonvsbneus Z^.) Mistkugeln zu drehen, in de­
ren Inneres sie ihr Ei legen. Eben so wundersam ist der Le­
benslauf vieler Rüßelkäfer, z. B. der des öa1sninu8 oder 
okaenus nuoum, der sein Ei an die jungen Pistille der Hasel­
nußblüthen legt, wo sich dann die Larve einbohrt, mit der Nuß 
fortwächst, sich im Inneren endlich verpuppt, und sich dann als 
vollendetes Insekt einen Ausweg durch die harte Schale beißt.

394.

Man pflegt die Insekten in solche mit vollständiger oder 
ganzer, und in solche mit unvollständiger oder halber 
Verwandlung zu unterscheiden. Man hat jene Insevta ms- 
tabola, diese nmetadol» genannt. Es gibt aber Zwischenstufen; 
bei den niedersten, eigentlich nur dcn-Hemipteren oder Orthop­
teren, z. B. den Wanzen, Blattläusen und Heuschrecken findet 
eigentlich gar keine Verwandlung statt, sondern sie erhalten bei 
ihrer lezten Häutung nur erst ihre ausgebildeten Flügel, wel­
ches im Gründe nicht mehr besagt, als daß der Mensch erst bei 
der Reife den Bart bekommt u. s. w. Bei den höheren Insek­
ten hat aber das Insekt bei seinem Auskriechen aus dem Ei eine 
von der > nachmaligen verschiedene Gestalt, gleicht einem fußlosen
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Wurm, oder einer Skolopender, Assel, einem Krebs oder einer 
Nereide und anderen Geeraupen, und Niemand würde vermuthen,^ 
daß ein solches Thier in solch' ein Anderes übergehen könnte, 
wenn es ihn nicht die Erfahrung lehrte. Auch sind diese Zu­
stände nach den Ordnungen äußerst mannigfaltig. Die der un­
tersten metabolen, der Netzflügler (lühelluia, und
vieler Zweiflügler (Musen, 6ulex) sind zum Theil noch auf das 
Wasser angewiesen; andere der lezteren, wie Hui» u. a. auf 
die Erde; gleicherweise die Larven vieler Käfer; einige derselben 
zeigen sich aber schon frei am Tage, und dieses Leben am offe­
nen Lichte ist dann vorzugsweise der Charakter der Schmctttr- 
lingslarven. Die der Hymenopteren (Apis, Vesp») leben dage­
gen zwar wieder verborgen, allein in eine künstliche von der Mut- 
ter verfertigte Hülle gleich einem Vogelnest, eingeschlossen, wo­
durch sie sich dann deutlich als die höchste Jnsektenordnung 
manifestiren.

3SS.

Das unreife Insekt, sowohl der niederen Ordnungen ohne 
Verwandlung, als das der höheren, wo es wirklich nur Larve 
ist, frißt, und scheint sich vorzugsweise nur dem Geschäfte des 
Nährens und Wachsens zu widmen. Nach mehrmaligem Ab. 
werfen der Haut, womit immer Stufen einer inneren Ver­
edlung parallel gehen, zieht es sich bei den höher organisirten 
endlich zur Nuhe zusammen, und frißt nicht mehr. Nur unter 
den Netzflüglern und einigen Zweiflüglern ist dieser Uebergang 
in so fern unvollkommen, als dann auch die Nymphe noch frißt 
und sich bewegt (I^bsUui», Oulex vto.) bei den anderen, wie 
Käfern, Schmetterlingen, Bienen n. s. w. wird die Larve dann 
fast unbeweglich und heißt nunPuppe, Nymphe, Chrysalide. 
Aus ihr tritt, nach einem nochmaligen Abwerfen der Haut, das 
vollendete, in der Negel geflügelte Insekt hervor.

3S6.

So verschiedenartig nun also auch, z. B. an einem 
Schmetterling, diese vier Zustände äußerlich erscheinen, so daß 
das kleine, runde, oft gar zierlich gerippte oder gegitterte Ei 
durch Abwerfen seiner harten Schale als ein länglicher Wurm 
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hervortritt, der oft in den herrlichsten Farben, mit Hörnern, 
Warzen, Stacheln oder Borstenbündeln besezt, als Raupe vorn 
sechs spitze, hinten noch meist fünf Paar ganz anders gestaltete 
Füße zeigt, und so viermal seine Haut abwirft; so verschieden 
von dieser die mit der lezten, als inbegrifflich des Eies eigent­
lich fünften Häutung nun wieder als eine braune, glänzende, 
oder zackige, matte, gelbe, oder noch anders gestaltete Puppe 
erscheint, die bald frei und nackt hängend, l/ald in eine zierliche 
Hülle eingeschlossen, verborgen liegt, und nur selten (z. B. bei 
knpilio kroteus) die Gestalt eines zusammengeschlagenen Schmer» 
terlings hat — und nun aus dieser wieder ein ganz anders ge­
staltetes und gefärbtes Thier hervortretcn laßt: so zeigt doch die 
Untersuchung des Inneren, daß die Anfänge aller dieser lezten 
Organe schon in dem kleinsten Raupen angefangen, vorgebil­
det sind, und sich nur innerlich ganz stetig fortentwickeln, 
so daß von hier aus jene so auffallende Metamorphose ganz ein­
fach und regelmäßig erscheint. Der weite Magen und Schlund 
der Raupe, welcher noch Nahrung in Massen auszunehmen hat, 
zieht sich atlmälig bis zum Schmetterlingszustand in feinere ab­
getheilte Säcke mit zarter Mundröhre zusammen*);  die Muskeln 
Vereinfachen sich, dem Scheine nach, ebenfalls durch engere Ver­
bindung, und werfen dabei die dann überflüssigen Fußtheile ab; 
die Sinnesorgane treten immer deutlicher hervor, während die in 
der Raupe mehr gleichmäßig vertheilren Knoten des Hauptner- 
venstranges nach vorn in gemeinschaftliche Hirnknoten zusammen­
rücken ; und aus kleinen, kaum sichtbaren Aügelchen und Fädchtn, 
welche die Anlage der Testtkeln und Eicrstöcke anzeigen, treten 
diese mit der lezten Verwandlung als die größten und am com« 
plicirtesicn ausgebildeten Orgüne auf**).

*) Vergleiche deßhalb die drei Zustände derselben bei der Wespe auf 
unserer ersten Tafel.
Vieles zur Erläuterung dieser Angaben dienende bieten die zoo- 
tomischen Abbildungen bei Rvsel, Neanmur, Swammer- 
dam, Ramdohr, Suckow, Strauß - Türeheim, Herold 
u. s. w.

3S7.

Die Lebensepochen dieser Zustände sind auch sehr verschiedentlich, 
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aber immer gesetzlich. Man weiß/ wenn die Seidenraupen sich 
verpuppen, auskriechen u. s. w. und kennt auch von anderen In­
sekten diese Stufen. Zwar lassen sie sich durch Kunst bei einigen 
retardiren oder beschleunigen, auch gibt es eigene Irregularitä­
ten *) im Ganzen sind diese aber sehr selten, und die Insekten- 
fänger kennen ungefähr die Zeiten, wenn sich die ersten Käfer, 
Schmetterlinge u. s. w. zeigen, welche andere Species auf sie 
folgen, und wo man sie aufsuchen muß. So sind die meisten 
Insekten nach Art der Sommerpflanzen einjährig, viele 
Schmetterlinge haben in einem Jahr einen zweimaligen Le­
benslauf, andere perenniren den Winter hindurch^). Die 

'Bienen und a. sind vieljährige Insekten, manche Raupen 
oder vollkommene Insekten sind »mmslin noeturna, indem sie 
nur des Nachts fressen und lebhaft sind, bei einigen ist das Lar* 
venleben lang^ ), bet anderen nur kurz u. s. w.

*) Bisweilen verwandeln sich die Seidenraupen beim vierten Häuten 
unmittelbar vor dem Einspinnen sogleich in einen Schmetterling. 
MajvliXOiorosIe di kisica (ii 1813. Liniert. V, p. 399), sah es 
im Jahre 1792 und 1811. Diese haben einen kleinen Kopf und 
Raupenbauch, die Oberflügel sind lang und schmal.

Die Puppe eines schwedischen Käfers, Luprestis splendid» hatte 
zwanzig Jahre in England in dem Holze eines Schrankes ver­
weilt, als sie endlich auskroch (Marsham in den l'ransLctions 
ol tho Linnean Society, Vol. X).

Derselbe erwähnt bei dieser Gelegenheit, daß ihm einst ein 
Freund Eier von Lomb^x lnendic» brächte, wovon er 36 Raupen 
aufzog. Sie verpuppten sich alle: aber zu gehöriger Zeit kamen 
nur zwölf aus, im nächsten Jahre wieder zwölf, und im folgenden 
die lezten zwölf. — Etwas Aehnliches bemerkten auch De Geer 
und Dümeril an Lombyx Vinui«.

Mir ist einst eine schöne Litliosia ^acolELe aus einer alten 
harten Puppe, die ich seit Jahren in meiner Pnppensammlung 
liegen hatte, noch ausgekrochen.

**) Aoetus pteridis durchwintert als Raupe im Cocon.
**") Lioada septemdel-im in Nord-Amerika lebt sechszehn Jahre als 

Larve unter der Erde.
Manche Raupen liegen mehrere Monate in der Ruhe, ehe sie 

sich zur Puppe verwandeln. Ihre Entfaltung geschieht in z—4 
Wochen. Lombyx lanestris kann aber auch bis vier Jahr liegen, 
Sphinx Luphorliiss hatte der Abbate Mazzola fünf Jahr, und 
so gehört hieher auch die eben erwähnte i^tkosi« dacohaese.
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3S8.

Da der anatomische Bau der Insekten im Allgemeinen 
schon im Vorigen angegeben ist, in seiner feinsten Ausführung 
aber nicht für das gegenwärtige Werk paßt, und besondere Aus- 
Zeichnungen in demselben besser ihres Orts angeführt werden, so 
sey über ihn nur nochmals Folgendes zusammengefaßt.

Die Insekten besitzen einen doppelten, längs des Bauches 
hinlaufenden Nervenstrang, wie zwei zarte weiße Fäden, 
welche von Ring zu Ring in ein Knötchen vereiniget sind, von 
welchem aus, Nerven zu den Organen abgehen. Dorn sind zwei 
dieser Knötchen als eine Art Gehirn zusammengerückt, und man 
bemerkt von ihm aus zumal starke Nerven nach den Augen, den 
Fühlern und den Freßwerkzeugen abgehen. Die Muskeln 
sind zahlreich, und die der Raupe liegen in schönen parallelen 
und schiefen Bündeln, wie sie Lyonet vor Zeiten schon abge- 
bildet hat. Ein einfaches langes Rückengefäß, einen blauli- 
chen Blutsaft enthaltend, gilt als Arterie und Herz. Es be- 
sizt innerlich Klappen, und seitlich Oeffnungen. Das Blut selbst 
umspült, wie man annimmt, die Organe des Leibes frei. Durch 
diesen ziehen zarte feine Nöhrchen, längs jeder Seite in ein 
großes einfaches Rohr mündend, welche Stränge mit Überspon- 
neuen, aber hohlen Seiten verglichen worden sind, von denen sie 
auch in der That unter dem Mikroskop das Ansehen haben, und 
welche Tracheen oder Luftröhren genannt werden. In ihnen 
circulirt die Luft. Sie bestehen , wie die Arterien der höheren 
Thiere (welche eigentlich auch Luft, nur mit Blut gemischt, füh- 
rcn), aus einer zarten äußeren und inneren Haut, zwischen wel­
chen die knorpelige, einem Splralfaden gleichende Zwischenschicht 
liegt, häufig erweitern sie sich zu kleinen Blasen oder Luft­
säcken. Nach außen münden diese Tracheen in die Stigmen 
oder Luftlöcher, spiraouis, stiKmnt», rundliche, elliptische oder 
wie ein Spalt gestaltete Mündungen seitlich an den Leibeörlngen, 
deren Ansehen man mit einem Knopfloch verglichen hat, da sie 
nach innen durch einen haarigen Blätterkranz wie geschlossen er­
scheinen. Gewöhnlich befindet sich zu jeder Seite eines Leibes- 
rlnges, oder zwischen zweien, ein solches Luftloch, vorn und hin­
ten fehlen sie bisweilen, oder sind am Bruststücke am bedeutendsten.

Voigt, Zoologie. Nd. IV. 15
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Bei mehreren Wafferlarven treten sie am Leibe als mit 
Haaren eingefaßte Blätter heraus, und bilden dann wahre Kie­
men. Der Darmkanal ist ein mehr oder minder einfacher, 
vom Munde bis zum After reichender Schlauch, bet den vollkomm» 
neren Insekten oder ihren Zuständen mit mehreren Einschnürung 
gen oder Quersalten versehen, wodurch er sich deutlicher in 
Schlund, Speiseröhre, Vormagen, Magen, Darm, Kloak u. s. w. 
unterscheidet. An den Einschnürungsstellen dieses Nahrungska- 
nales finden sich mehr oder minder zahlreiche, blind endigende 
Gefäße, bei den Raupen und anderen Maden, als einfachere, 
dickere Stränge, bei den vollendeten höheren Insekten zumal um 
den Magen als zahllose feine geschlangelt? Fädchen. Man er» 
kennt sie jezt zwar ziemlich allgemein für G a l l engefä ß e, doch 
lassen sich die vorderen am Munde bei mehreren wohl auch 
Speichelgefäße nennen, wie denn im Grunde auch beiderlei Flüs- 
sigkeiten zur Verdauung dienen, was auch hier ihre Funktion 
ist. Im Besonderen kann man sie noch als G e i fe r g efä ß e, 
Gpinngefäße, auch als Giftgcfaße benennen und unter­
scheiden, da sie hie und da so zu bezeichnende Säfte aussondern.

Die Geschlechtstheile der Insekten sind stets auf zwei 
Geschlechter vertheilt, und nur als merkwürdige Ausnahmen fin­
det man halbseitige Zwitter unter ihnen, d. h. Individuen, 
bei denen die eine Seite männlich, die andere weiblich ist '). — 
Die männlichen Geschlechtsorgane sind zwei sehr verschieden­
artig gestaltete Hoden, die bald das Ansehen von einfachen Fä­
den, bald von Säcken, Kämmen, Büscheln oder Kugeln haben 
und beim Schmetterling im Larvenzustand, aus zwei getrennten, 
jedoch aus mehreren in einer Reihe liegenden Kugeln bestehen, 
die atlmälig in eine gemeinsame Kugel zusammcnrücken. Ihr 
Saame geht durch Saamenleiter in die Saamcnbläschen über,

») Bemerkt bei einer Menge von Tag-, Abend- und Nachtschmetter­
lingen, wo man es theils anatomisch untersucht hat, theils an der 
verschiedentlichen Gestalt der Fühler u. dgl. gewahr worden ist. 
Unter anderen Insekten ist es nur einmal an einem Hirschschröter 
und einem Maikäfer gefunden worden. Vollständig sind alle 
Fälle zusammengestellt in Burmeister'S Entomologie I. B., S. 
3S8. — Auch hat man Fälle, wo die Fühler und Oberflügel eines 
Schmetterlings männlich, Bauch und Hinterflügel weiblich waren.
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und wird durch eine sehr vollkommen gestaltete Ruthe ergossen. 
Auch finden sich noch Nebenhoden, Vorsteherdrüse u. s. w. Die 
weiblichen Organe sind zwei Eierstöcke, die am häufigsten aus 
nach dem Ende hin spitzen Schläuchen bestehen, welche der Reihe 
nach längs mit Eiern gefüllt sind. Unten vereinigen sich diese 
Schläuche jederseitö zu einem gemeinschaftlichen, in den Uterus 
führenden Eierleiter, von wo durch die Scheide die Eier nach 
außen, durch noch mancherlei complicirte äußere Gelchlechtstheile, 
Schaamlefzen, oder einen durch Verlängerung derselben gebil­
deten Legcstachel u. dgl. abgesezt und während dieses Aktes erst 
befruchtet werden. Bei manchen Käfern, Bienen u. dgl. haben 
die zusammengeschlagenen Eierstöcke Ähnlichkeit mit Schoten 
oder anderen vielfachen Pflanzenzuchten. Als accessvrische Or­
gane finden sich noch Leim- und Giftbläschen u. dgl. m.

Um den Darmkanal und die Geschlechtetheile herum liegt 
(am reichlichsten bei den Schmctterlingsraupcn und anderen Lar­
ven) der sogenannte Fettkörper, eine weiße oder gelbe, flockige, 
mit vielen Tracheen durchzogene Masse, welche den ganzen Bauch 
ausfüllt. Genauer betrachtet besteht^ diese Masse aus Körnchen 
oder Läppchen von verschiedener Gestalt, auch Säckchen, die deut­
lich Fett enthalten, welches auch auf dem Papiere Flecken macht. 
Er scheint al>o doch nichts weiter als eine noch unverbrauchte 
Nahrungümasse, wenigstens ist er nicht die Leber, richtiger ist er 
dem Netz der höheren Thiere vergleichbar, auch hat das vollen­
dete Insekt nur noch wenig davon.

LV».

Die äußere Haut der Insekten bildet sich in dem gereif­
ten Zustande sehr aus. Bei den aus dem Ei kriechenden Larven, 
die sich nachmals verwandeln, zumal denen der Hymenopteren, 
Dipteren und Schmetterlinge, zeigt sie sich ganz wie das Haut­
gebilde der Thiere überhaupt, nämlich als eine Oberhaut, eine 
gefärbte Mittelschicht und eine innere Muskelhaut, an die sich 
auch die zahlreichen Muskelbündel befestigen*),  und so allein die 
Bewegung der Insekten vermitteln. ES ist aber der Charakter 

*) Dergl. i. B., S. SS.
15*
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dieser ganzen Thierklaffe, daß sich diese Haut in Ringe theilt*),  
welche in der Mitte etwas härter, an den Verbindungsstellen 
aber weich sind, und sich dadurch ineinanderschieben, oder wenig­
stens ausdehnen und zusammenziehen können, woher denn die 
wurmförmige Bewegung. Im Puppenzustand verhärtet diese 
Haut fast gänzlich (nur am Bauchtheile der Echmetterlingspup- 
pen zeigen sich noch diese bewegliche Ringe); mit dem gereiften 
Zustande kehrt aber, und am ausgezeichnetsten zumal bei den 
Käfern und Bienen, diese Bildung von Schtcnenringen wieder 
zurück. Die des Bauches schieben sich seitlich wie an einem 
Panzerhandschuh übereinander, und decken die weiche, meist unge­
färbte Verbindungshaut; die des Bruststückes und des Kopfes 
sind dagegen zu einem (nur bei den Käfern zu zwei) festen Stücke 
verwachsen, und zeigen nach innen Verlängerungen u. dgl., die 
man das innere Hornskelet genannt hat**).  Bei den sau­
genden Insekten bildet der Kopf nur eine »„getheilte hohle Blase; 
eben so einfach ist das Bruststück der Fliegen; die übrigen zei­
gen dagegen innere Vocsprünge und Abtheilungen an diesen 
Theilen.

*) S. vorn M, S. 10, §. LS5 und 11, §. zza.
**) Chemisch ist die Substanz desselben Chitins genannt worden.

Da nun der Körper der Larven, zumal der Raupen, deut­
lich aus dreizehn Ringen zu bestehen scheint, und von diesen 
der Bauch des verwandelten Insektes noch neun zeigt, so muß 
man von den übrigen drei für den Brustkorb und einen für 
den Kopf rechnen. Es scheint aber, daß diese Zahlung nicht 
immer haltbar ist, da theils bei manchen Insekten mehrere dieser 
Ringe zu fehlen, theils so verschmolzen zu seyn scheinen, daß 
man sie nur noch in der Idee wieder findet. Ja in dieser phi- 
losophischen Betrachtung muß man sogar ihrer noch viel mehr, 
selbst bei den Larven schon vereinte, annehmen, indem ja, der 
Consequenz nach, auf jeden Ring ein Paar Füße oder Seltcnor- 
gane kommen, deren Zahl also auch am Kopf, als in Mundtbeile 
verwandelt, sich dann vergrößern muß. Indeß nimmt man hier- 
von in praktischer Hinsicht keine Notiz.

400.

Das Insekt besteht, äußerlich betrachtet, aus einem 
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gesonderten Kopf (esput), einem Bruststück oder Brustkorb 
(tkorax) und linem Bauch (akäomvn). An dem Kopfe sind 
die Sinnes» und die Freßwerkzeuge befindlich, am Brust» 
stück die Bewegungswerkzeuge, Beine und Flügel (peäes et 
«las), am Bauche der vollkommenen Insekten findet sich aber 
nichts der Art, und nur die Legestacheln u. dgl. sind eine Art 
von, aber aus den inneren Theilen erklärlichen, Extremitäten*).

*) S. für diese und die vorigen wie die folgenden Organe unsere 
später erscheinenden Knpfertafeln.

401.

Der Kopf trägt zwei große, zusamrnengesezte Au» 
gen (ooull oowxoslti), und bei den ausgebildeten Zuständen der 
oberen Ordnungen zugleich noch auf dem Scheitel drei Punkt- 
augen (stemmata, ooslü). So dann ohne Ausnahme zwei 
Fühlhörner oder Fühler (sntennae), welche, wenn es sich 
völlig bestätiget, daß es die Hörorgane sind, ihren gewöhnlichen 
Namen dann sehr uneigentlich führen würden. Vorn, meist nach 
unten gerichtet, befindet sich der Mund. Es zeigt bei den 
beißenden Insekten (Käfern, Libellen und Heuschrecken) 
deutlich eine Oberlippe (lahrnw), eine Unterlippe (la- 
hlum), die aus dem Kinn (msntum) und der Zunge (lißula) 
zu bestehen scheint, und aus den zwei Paar Beißzangen. 
Von diesen nannte man die beiden größeren, stärkeren, an der 
Basis der Backen eingelenkten, die Kinnbacken oder Ober­
kiefer (mancHklllae), und diese find es, die bei den genannten 
Insekten, so wie auch bei den Wespen rc. empfindlich beißen kön­
nen; so dann die etwas darunter liegenden, kleiner und zärter, 
oft nur wie Blättchen gestalteten, Ktunladen oder Unter­
kiefer (mkxülas). Sie bestehen nicht aus einem, wie die obe­
ren, sondern auS vier Stücken. Die beiden ersten hängen unter 
sich, so wie mit dem Kopfe und auch der Unterlippe, durch 
weiche Bänder zusammen. Das unterste, neuerlich auch die An­
gel (oaräo) genannt, ist schmal, liegt quer, und bildet mit dem 
folgenden einen rechten Winkel. Dieses zweite hat man den 
Stiel (stipes) genannt. Hierauf kommt das dritte, und endlich 
das vierte, mehr hakenförmige Stück. Es ist an der Innenseite 
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ausgehöhlt, mit kurzen steifen Borsten beftzt, und hat auch den 
Ramen MaxiVlarlappen erhalten*).

*) Bei den Heuschrecken und verwandten Orthopteren theilt sich die­
ser Lappen in zwei, und der äußere deckt den inneren wie ein 
Helm, und ist daher auch «ales genannt, aber vormals irrig als 
ein eigenes Organ angesehen worden.

An den Kinnladen und der Unterlippe sitzen noch kleine, fel- 
ten einfache, sondern meist mehrgliederige, den Fühlern nicht un- 
ähnliche, sehr bewegliche Organe, Taster (palp!), auch Freß- 
spitzen genannt. Leztercr Ausdruck ist verwerflich, da sie viel­
mehr im ersteren ihre wahrscheinliche Funktion ausdrücken. An 
den Kinnladen sizt ein, bisweilen auch zwei Paar derselben (z. 
B. bei den Laufkäfern), an der Unterlippe noch eines. Jene 
heißen daher pslp! mniillares, diese labinleg.

Alle diese Organe verdienen darum eine so genaue Bestim­
mung, weil auf sie die Unterscheidung ganzer Familien, ja der 
Genera selbst, gegründet wird.

Die Kinnbacken wie die Kinnladen bewegen sich stets hori­
zontal, und der genetische Ursprung derselben, so wie der Unter­
lippe läßt sich aus einer Vergleichung mit den zu Frcßwerkzeu- 
gen verwandelten Füßchcn der Krebse sehr gut auffinden. Cie 
untergehen aber bei den anderen als den oben angeführten Ord­
nungen, nämlich den saugenden Insekten, noch weitere Ver­
wandlungen.

Schon bei den Bienen sind die Kinnladen nebst der Unter­
lippe so verdünnt und verlängert, daß sie die Gestalt eines 
Saugrüßels annehmen. Bei den Wanzen und verwandten He- 
mlptcren findet sich eine aus zwei Klappen bestehende, mehrglie- 
derigc Scheide, die verwandelte Unterlippe mit ihren Tastern, 
in welcher vier feine Borsten, die hierzu umgebtldeten Ober- 
und Unterkiefer, liegen. Mit diesen sticht das Insekt, nachdem 
sich die Scheide nach der Wunde hin geknickt, und schiebt sie 
Dabei in dem Kanale vor; zugleich saugt es damit, während des 
Aurückziehens derselben. Hier heißt dann das gcsammte Organ 
der Schnabel (rostrum).

Bei den Dipteren findet sich theils dieselbe, theils eine ab­
weichende Verwandlung. Bei den stechenden Mücken ist der Bau 
ziemlich wie zuvor; in einer Unterlippe schieben sich eine, auch 
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bis fünf Borsten hervor, wovon vier die Ober- und Unterkiefer 
sind, die fünfte, der eigentlich stechende Theil, die zu einer Lan­
zette ausgebildete Zunge. Oft ist leztere nur allein vorhanden 
und heißt dieses alles Rüßel (probosois). Bei den Fliegen 
dagegen ist die Unterlippe weich, bildet einen Schöpfrüßel 
(liaustsUuiu), der gerade herabsteigt, sich knieförmig nach vorn 
umschlägt, und in eine klappige Saugfläche, die verwandelten 
Lippcntaster, endiget.

Bei den Schmetterlingen ist der lezte Lappen der Kinnladen 
oder Unterkiefer in einen langen, stielrunden, quergerunzelten 
Faden verlängert, der mit seiner inneren Leiste sich so mit dem ande­
ren verbindet, daß eine fpirale hohle Rühre gebildet wird, die 
der Roll rüßel (linAva spiralis) genannt worden ist. Kinn» 
backen, Ober- und Unterlippe, und Taster sind gleichfalls in Spu­
ren vorhanden*).

*) Eine noch viel specieller ausgeführte Terminologie findet man bei 
Kirby und Spenee, Durmeister «. a.

Die zusammengesez ten Augen nehmen bisweilen den 
ganzen Kopf ein, wie z. B. bei den Libellen, und man will a» 
ihnen an 12,000 Facetten gezählt haben. Die Larven haben 
zum Theil noch gar keine Augen, bei den Raupen der Schmetter­
linge erscheinen sie wie noch verhüllt.

Die Fühler bestehen in ihrer Grundform aus Gliedern, 
von verschiedener Zahl (1—40) die unter den mannigfachsten 
Gestalten vorkommen, und deßhalb auch besondere Namen erhal­
ten haben. Die, welche denen unseres Krebses am ähnlichsten 
sind, heißen borstenförmige (antennss setnoeao) und haben 
sehr viele kleine Glieder. Sie verjüngen sich nach der Spitze 
hin. Dagegen heißen fadenförmige (trUkormes) solche, die 
durchweg von gleicher Dicke bleiben, und aus cylindrischen Glie­
dern bestehen. Borstenartige (sstikormes) heißen die, welche 
einer kurzen steifen Borste gleichen, die aus einem dickeren Grund­
gliede hervorsteht, wie bei den Libellen. Pfrtemenförmige 
(sudlllatnv) sind ähnliche Fühler, die dicker, kürzer, und dabei 
sanft gebogen sind. Ferner heißen sie schnurfvrmige (mo»L-, 
likormss), wenn ihre Glieder kugelrund sind. Gezähnte (äen- 
tatse) heißen Fühler mit kleinen spitzen Dornen besezt. Gesägte
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(ssrratas) dagegen sind welche mit dreieckigen Gliedern, die so 
aneinandergesezt scheinen, daß eine Ecke jedes Gliedes nach vorn 
und unten steht, wie bei den Schnellkäfern. Doppeltgesägt 
(bi8orrstss) werden sie dann genannt, wenn auch nach oben eine 
solche Ecke vorsteht. Sind dabei die Glieder an der Grundfläche 
tief ausgehvhlt, so nennt man sie dachztegclig (imdriostse). 
Kammförmtg (peetinstss) sind sie, wenn jedes Glied nach 
der einen Seite in lange Fortsätze ausläuft; doppelt kämm« 
förmtg (bipevtinstse) wo zu jeder Seite des Gliedes ein solcher 
Fortsatz entspringt, und zweidoppeltkammförmig (stupli- 
eato-peetinatao), wenn zu jeder Seite des Gliedes zwei Fort» 
sätze herabhängen. Gekräuselt (oirratae), wo die Aeste sol­
cher Fühler lang und gekrümmt sind. Es gibt auch ästige 
Fühler (snt. rawosss), an welchen einzelne Glieder Fortsätze 
nach oben ausschicken, wie bei Liaäius. Sie sind den gadeli­
gen (kurcatae) verwandt, wo ein Fühler seiner ganzen Länge 
nach in zwei gleiche Aeste getheilt ist. So bei LolnLooerus.

Bei vielen Fühlern ist zumal das zweite, so wie die lezten 
Glieder anders gestaltet, jene nämlich viel länger, und das dritte 
in einem Winkel eingelenkt. Dieß sind die gebrochenen (sn- 
tennao traotas s. §enioulatss), an denen man dann den Schaft 
(8VSPU8) und die Geißel (siabetlum) unterscheidet.

Man nennt unter dieser Abtheilung keulenförmige Füh­
ler (»ntennao olsvstse) die, deren Glieder nach und nach brei­
ter werden. Geknöpft (oapltstae), deren Endglied, oft auch 
mehrere, einen runden Knopf bilden. Durchblätterte (perko- 
liatao) heißen sie, wenn die Glieder des Knopfes rundum etwas 
abstehen (bet ; gelappt (lsmeijatae) wenn diese
sich nach einer Seite Hin zu breiten Blättern verlängern, wie 
beim Maikäfer u. s. w. Es gibt auch borsten tragende Füh­
ler (snt. setiAerao), deren teztes Glied auf der oberen Seite 
eine feine Borste trägt, die einfach oder federartig seyn kann, 
welches bei mehreren Fliegen vorkommt. Dolchspitzig (mu- 
vronatae) sind sie, wenn das lezte dicke Glied plötzlich in' eine 
Spitze ausläuft. Endlich gibt es noch ganz unregelmäßige 
(irreZuIsros), von denen mehrere oder alle Glieder eine ganz 
abweichende Gestalt angenommen haben.
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402.

Das Bruststück (tlwrsx), auch Mittelleib, Brustkorb*)  
genannt, besteht aus drei Ringen. Der vorderste wird jeztVor- 
derbrustring (pvotirorsx), der zweite Mittelbrustring (mo- 
8otlrornx), der dritte oder hinterste Hinterbrustring (metn- 
tkorax) genannt. Jeder dieser drei Ringe trägt unten ein Fuß- 
paar, die beiden Hinteren jeder oben noch ein Paar Flügel. Bei 
den Dipteren trägt nur der mittlere welche, bei den Schmetter­
lingen liegen auch noch davor ein Paar, wie kleine Schuppen 
gestaltet, die man bei vielen Abend- und Nachtschmetterlingen 
leicht empvrheben, und selbst wie die anderen Flügel ausbreiten 
kann. Diejenigen Theoretiker hätten demnach nicht ganz Unrecht, 
welche sagen, daß auch oben drei Paar, den drei unten befestig­
ten Fußpaaren entsprechende, nur für den Flug entwickelte, Be- 
wegungswerkzeuge vorhanden seyen, wovon jedoch nicht alle gleich­
mäßige Entwickelung erhalten haben.

*) Nicht Brust-Kasten. Man hat auch «tetbiüium statt tborax ge­
sagt. Die Terminologie dieses Theils ist sehr complicirt und ver­
worren gemacht worden; ich halte mich an die, welche von La- 
treille, Nitzsch und Kirby gebraucht wird.

Jeder jener oben angegebenen drei Ringe besteht nun bei 
den vollkommensten Jnstktenformen aus verschiedenen Stücken, 
denen man selbst wieder eigene Benennungen gegeben hat. Eigent­
lich hat jeder ein Rückenstück, ein Brustbeinstück, und jederseits 
ein weich.seitliches, das ein Luftloch besizt. Der Rücken verlän- 
gert sich nach hinten in eine Spitze, die beim ersten und lezten 
Ring meist klein und verborgen, am Mesothorax aber groß und 
nach hinten überragend ist, und schon längst als das Schild - 
chen (8sutcHllm), unterschieden wurde. Bei den Käfern sieht 
man es an der Basis der Flügeldecken, da wo sie zusammen­
stoßen.

Bei diesen zeigt sich auch von oben nur der Prothorax, und 
er wird da gewöhnlich allein der Thorax genannt.

<4V3.

Auch die Flügel (alnn) gehören zu den wichtigsten Organen. 
Gewöhnlich sind ihrer vier, welche an dem mittleren und dem
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Hinteren Brustringe befestiget sind. , Die Dipteren (Fliegen) zei­
gen nur zwei, am Mittelringe, manchmal noch dahinter die 
Spuren der anderen, als zwei Schüppchen; allein die sogenann­
ten Schwingstangen (kälteres), wie man sie als gestielte 
Knöpfchen zumal deutlich an den Schnaken sieht, gehören nicht 
hieher, die ungesiügelten Insekten haben, wie ihr Name angibt, 
gar keine.

Die verschiedene Beschaffenheit der Flügel wird besser erst 
bei ihren relativen Ordnungen angegebem Im Allgemeinen zei­
gen sie eine obere und untere Haut, mit Zwischensubstanz, zumal 
aber bei den Durchsichtigen, mit Adern (venis) durchzogen. 
Diese Adern, da sie, wie die ganzen Flügel, trocken sind, hat 
man auch, wiewohl uneigentlich, Rippen genannt, und auf ihre 
Stellung, zumal bei den Hymenoptcren, eine eigene Terminolo­
gie gebaut. So ist zumal die vordere Randrippe mit der horni­
gen Erweiterung, die man den Flügelpunkt nennt, leicht bemerk­
bar, die Adern bilden Zellen und Felder (oellulÄS et sneolas), 
und danach lassen sich die Untergeschlechter genau bestimmen.

Die Flügel erhalten, ihrer Form nach, wie die Fühler, ver­
schiedene Benennungen, die sich jedoch leicht von selbst verstehen.

404.

Die Beine (psäes) sind nicht minder wichtig, ja nebst den 
Freßwerkzeugen und Flügeln die wichtigsten Stücke für die Sy­
stematik. Ihrer sind bei den ausgebildeten Insekten stets sechs.

Jedes Bein ist mittels einer Hüfte (coia) in eine Gelenk­
grube (kovsa ooxnv) des Brustringes elngefügt. Mit dieser Hüfte 
steht ein kleineres Hornstück, der Schenkelring (trooksntev), 
in beweglicher Verbindung. Man kann ihn an den Laufkäfern 
und den Wasserkäfern als ein zusammengedrücktes, schief abae- 
stuztes Stück erkennen. Auf diesen Theil folgt das größte Glied, 
der Schenkel (kemur), der stielrund, oft etwas keulenförmig, 
und wie ein sehr muskelkräftiges Organ erscheint. An ihn ist 
das vierte, das Schienbein (tibm), mittels einer Querrolle ein- 
gelenkt, die sich jedoch in der entgegengesezten Richtung wie der 
Trpchanter bewegt. In seinem Bau erscheint es nicht ganz ge- 
rad, selten bogig, röhrig, auch drei - und viereckig, und häufig 
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bedornt. Die Endstacheln werden Sporn (oslenrr«, spkuln) 
genannt.

An dieses Schienbein fügt sich nun der Fuß (ta^us). Er 
besteht aus mehreren hinter einander liegenden Gliedern, davon 
das lezte groß ist und eine doppelte Kralle (unßuis) bildet. 
Die Zahl dieser Fußglieder ist eins bis fünf, daher die Venen« 
nungen ksntamera, tstrnmern eto., welche zur Bezeichnung von 
Ordnungen dienen.

Auch hier hat man die Terminologie sehr lästig vermehrt. 
Springfüße, Schwimmfüße und dgl., sind aber leicht verständliche 
Bezeichnungen.

Zwischen den beiden Endkrallen befindet sich oft noch eine 
kleine Afterklaue (pseuäon^olüa, empoäium). Die Fuß­
sohle (plsnta poäis) bildet meist Ballen oder Kiffen.

405.

Der Bauch oder Hinterleib (abffomen) kann auf höch» 
stens zehn Ringe angenommen werden, wovon aber einige bis­
weilen innerlich sind. Gewöhnlich besteht jeder Ring aus einem 
Rückenstück und einem Bauchschiencnstück. Bei den Insekten mit 
freiem Bauch sind entweder diese Schienentheile hart, und schie­
ben sich, wie bei den Bienen, übereinander, oder sie sind weich. 
Bei den Käsern ist die Oberseite weich, well sie von den Flügeln 
bedeckt wird. An den Seiten befinden sich die Luftlöcher.

Bei den höchst ausgeblldeten Insekten zeigt sich der erste 
Leibesring von der Gestalt eines dünnen Stieles oder Rohrs, 
und man nennt dann den Bauch gestielt (abffomen pstiolstum).

Bei allen Insekten befindet sich hinten der After, und bei 
vielen weiblichen noch eine hervortrctende Legeröhre, welche 
entweder nur aus verengten Leibesringen, oder aus den verlän­
gerten Schamlefzen und dgl. besteht. Als Stachel (noulens), 
der entweder frei hervorstcht, oder verborgen steckt, zeigt sie sich 
wie eine feine, zugespiZte, mehrklappige Röhre. Als Scheide 
(vaZina) bildet sie zwei lange, zusammenpaffende, Stücke, wie bei 
den Heuschrecken.

Die Blattläuse zeigen noch auf der oberen Seite des vor» 
lezten Gliedes eigene Honigröhren, aus welchen Tröpfchen süßen 
Saftes aussiießen.



— 23« —

406.

Die systematische Anordnung der Insekten ist zwar, 
ungeachtet ihrer so ungeheuren Menge und Mannigfaltigkeit, 
nicht so verwickelt wie die in manchen anderen Thierklassen', und 
dieß zumal aus dem Grunde, weil die Insekten so hoch und folg« 
lieh so bestimmt, ja entschieden auögebildet sind, allein sie ist doch 
ebenfalls auf mancherlei Weise versucht, und zumal im Einzelnen 
sehr ausgesponnen worden. Eine Menge Linne'sche Geschlechter 
sind jezt zu ganzen Familien erhoben, und die Nomenklatur fast 
unübersehbar geworden. In gleichem Maße hat sich eine große 
Literatur angehäuft, und viele kostbare, wenn auch schöne Werke, 
haben das Studium durch ihre Theurung vielen Liebhabern er­
schwert. Man beschränkt sich daher häufiger auf die vaterländi« 
schen, die sich der Freund der Entomologie durch eigenes Sam­
meln leichter verschafft, da dieß zu den unterhaltendsten Beschäf­
tigungen, zumal der Jugend gehört*).

*) Einige Nachmessungen zum Fang, der Zucht und der Aufbe­
wahrung der Insekten werden hier um so mehr an ihrem Platze 
seyn, als fie auch bei den anderen Klaffen mitgetheilt worden 
sind. Das eigentlich Praktische dabei erfährt wohl jeder Anfän­
ger von einem Geübteren; es ist aber gut, auf den ganzen Um­
kreis dieses Geschäftes aufmerksam gemacht zu seyn.

Drei der neuesten und besten Anleitungen hiezu sind: 
Nsmoire sur I« ckssse sux Loleopt^res, ot sur I» manl^re Irs eon- 

server. In Silbermann kevue entomoloxigue Lsk. I, 2.
Hülfsbuch für Schmetterlingssammler von Fr. Treitschke. Wien 

1834.
Ein Aufsatz im Hauslexikon, von Pros. Kcknze.
Die Zahl der in Deutschland lebenden Insektenarten schlägt 

man jezt auf etwa 14,000 an.
Zu ihrem Fang gehören verschiedene Geräthschaften, In­

strumente, und vor Allem gute Nadeln.
1) Der Kö scher, Schöpfer, oder das Fang netz besteht 

aus einem Drahtring von etwa einem Fuß Durchmesser. An diesem 
befindet sich ein Griff von Blech, drei Zoll lang, um einen etwa 
drittehalb Fuß langen Stock hineinzustecken. An den Ring ist 
ein Sack von sehr weicher, weißer Leinwand angeheftet, 15 bis 18 
Zoll tief, nach unten etwas enger. Er wird oben mit Leder oder 
Aalhaut umnäht, und ist in der Nässe nicht brauchbar.

Mit diesem fegt man, wie sichelnd, über Blumen und Kräu­
ter weg, oder hält ihn unter Baumzweige, die man sacht schüttelt,
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407.

Die erste systematische Anordnung versuchte der Engländer 
Wray (kr^us), nach ihm Linn6. Die des leztcren ist im

und erhält so eine Menge seltener Insekten. Im ersten Frühjahr« 
sonnenschein oder an warmen Abenden erheben sie sich gern in 
die Luft, und dann fängt man sie auch im Fluge.

2) Ein anderes Netz, von starker Gaze, dient für die Wasser­
insekten. Seine Einrichtung ist dieselbe, man braucht aber einen 
längeren Stab dazu, und sorgt, diesen durch einen Vorstecker noch 
am Griffe zu sichern, da sonst das Netz wohl durch seine Schwere 
im Wasser abfallen und untersinken kann.

5) Ein Regenschirm, inwendig mit weißer oder grauer 
Leinwand ausgeschlagen. Man legt verkehrt ihn unter Bäume, 
an die man mit einem derben Stocke klopft, worauf manches sel­
tene Insekt hineinsällt.

4) Ein weitmaschiges, schlaffes Decknetz, für Schillervögel rc.
5) Die Klappe. Von Holz, die Schalen vorn abgestuzt, um 

sie an Mauern gebrauchen zu können. An den Seiten werden 
ihre Netze mit Leinwand umnäht.

Man hat sie von größerem und kleinerem Format, eine ganz 
kleine ist gut, um, die Insekten aus dem großen Schöpfer oder 
Hamen zu nehmen. Man theilt sie auch in Felder von seidenen 
Schnürchen.

Es versteht sich, daß die Verfertigung dieser Geräthschaften 
nach guten Mustern geschehen muß, daher weitere Beschreibungen 
unnütz sind. Auch kann man seinen Apparat ins Unendliche aus­
dehnen, wenn man.z. B. noch Wasserhamen, Rechen, Spaten, 
eine Keule u. a. mit sich führen, auch einen kurzen grünen Rock 
mit vielen Taschen sich mucken lassen will. Ferner kann man 
auch eine Patrontasche mit vielen Gläsern, theils leer, theils 
halb mit Weingeist, oder auch mit Papierschnitzeln gefüllt, damit 
sich die hineingethanen Insekten vor den räuberischen verstecken 
können, sehr vortheilhaft brauchen. Sodann führt man mit sich 
einen Stock mit einer kleinen Hacke und einem Haken, um Erde 
aufzukratzen oder Baumäste herabzuziehen. Nicht minder Messer 
und Meißel, vor allem aber bequem zu öffnende, mit Kork 
ausgepolfterte Schachteln zum Einstecken der angespießten 
Insekten, und andere, nämlich Naupensch achteln, für die ge­
fangenen Raupen.

Endlich bedarf man noch zweier Faßzangen (pinoeite), ei­
ner kleineren zum Anfassen der Insekten beim Anspießen, und 
einer stärkeren, mit etwas breitem Ende, um die Angespießte» 
an die Korktafel zu befestigen. Und nun.
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Ganzen sehr naturgemäß, und bedurfte nur einiger Verbesse­
rungen. Sie war auf den Gesammtbau gegründet, welche

ein kleines Nadelpolster, in verschiedenfarbige Felder getheilt, 
worauf die Nadeln nach ihren Grüßen vertheilt werden.

Die Nadeln selbst müssen wenigstens anderthalb Zoll lang, 
wo möglich gut versilbert, und so stark und steif seyn, als es 
ihre Länge verträgt. Ihr Knopf ist möglichst klein, ihre Spitze 
von den schärfsten.

Die besten erhält man jezt in Berlin, Wien, Carlsbad und 
Augsburg. Die Französischen sollen nicht so vorzüglich seyn.

Man hat sie von vier Größen. Auf dem Fang sticht man 
die Insekten seitlich an, und erst zu Hause mit mehr Sorgfalt 
senkrecht.

AlleInsekten von weniger als zwei Linien Länge werden mit et­
was Gummi au die Spitze eines länglichen Dreieckes von weißer 
Karte, etwa drei Linien lang und zwei Linien breit, befestiget, 
an dessen Basis die Nadel gesteckt wird. Mau befestiget das In­
sekt am After, damit man die Füße und die Untertheile frei sieht.

Alle größere Insekten heftet man in K der Höhe der Nadeln, 
auch wohl noch höher an, um sie mit der Linse genauer betrach­
ten zu können.

Eine sehr lange Pfrieme zum Ordnen der Füße und Fühler, 
und verschiedene härtere und weichere Pinsel zum Reinhalten 
der Insekten sind nothwendig.

Man wählt schöne Tage zum Ausgehen. Nebel, Regen uud 
Wind sind dem Insektenfang ungünstig. Man gehe früh aus, 
um gleich nach dem Thau an Ort uud Stelle zu seyn.

Käfer, die man in Weingeist werfen kaun, thut man da hin­
ein, und spießt sie bei erster ruhiger Gelegenheit an, wobei man 
sie jedoch auf Fließpapier abtrocknen lassen muß. Indeß ist dieses 
von Manchen beliebte Verfahren (die Franzosen behaupten, mau 
könne außer Schmetterlingen alle Insekten in Weingeist werfen, was 
aber durchaus nichts taugt), sehr mit Vorsicht zu empfehlen. Denn 
selbst viele Käfer verlieren dabei etwas von ihrer natürlichen Schön­
heit uud Farbe. Für Fliegen und Schmetterlinge istjes gar nicht an­
wendbar. Am besten ist es für die räuberischen Käfer, die sonst 
die andern im Glase verstümmeln.

Zu Hause wirft man die starken noch lebendigen Käfer In 
kochendes Wasser und läßt sie dann auf Fließpapier abtrocknen. 
Andere Insekten stellt man in eine Schachtel mit Glasdeckel der 
Sonne aus, noch besser aber hält man die Angespießten in ko­
chende Wasserdämpfe, wovon sie bald sterben.

Auch das Insektenqlas kann man mit denen darin Befindli­
chen beim Nachhanfekommen in kochendes Wasser tauchen.
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Berücksichtigung stets vor der eines oder nur einiger Merkmale den 
Vorzug verdient, so schätzbar auch eine weitere Ausbildung seyn

Die Insekten in die Ofenhitze stellen, um sie zu tödten, ist 
nur dann zu rathen, wenn man nicht vergißt, sie bald wieder 
hinwegzunehmen.

Man führt auch ein Glas mit weiter Oeffnung und 
Stöpsel, in welchem ein Glasrohr oben wiederum mit Stöpsel 
angebracht ist. In diese kleinere Oeffnung wirft man die kleine­
ren Insekten, die dann nicht herauskriechen können. Bringt man 
etwas Vitriolnaphtha hinein, so sind die meisten schnell ge- 
tödtet; doch leben viele nachmals wieder auf, und diese Tödtungs- 
art ist demnach unsicher.

Der Frühling ist die günstigste Zeit zum Jnsektenfang. Am 
reichsten der April und Mai, denn die meisten Insekten leben 
um diese Zeit. Indeß haben auch die folgenden Monate ihre Ei­
genen. Zumal bemerkt man, wie dieses vr. Heer in Glarus 
noch weiter verfolgt hat, eine gewisse Succession, so daß im Früh­
ling die meisten Raub - und Dungkäfer, im Hochsommer mehr die 
Rüffel- und Bockkäfer, im Spätsommer die Coccinetlen am häufig­
sten sind. Auch findet man viele Fliegen und Hymenopteren als­
dann noch auf Blumen. Ende September verschwinden aber die 
meisten Insekten. (In heißen Ländern ist der Anfang und das 
Ende der Regenzeit die ergiebigste; außerdem findet man fast nichts.)

Der Winter ist indeß keinesweges. bei uns ganz unergiebig. 
Unter Steinen, Moos, Rinden, Wollkrautblättern findet man 
Käfer und Raupen, oft recht seltene. Auf der Unterseite beider 
Blätter finden sich zusammengerollte Eulenraupen, welche man 
dann mit diesen Pflanzen oder ihren hervorkeimenden Trieben füttert.

Auch gehe man gleich nach weggeschmolzenem Schnee an son­
nigen, windstillen Tagen über die Wiesen, wo Bärenraupen und 
andere unter flachen Steinen sitzen.

An den Stellen vorjähriger Ausbeute in Laubwäldern durch­
suche man das mit einem Rechen umzuwendende Laub. Auch an 
abgefallenen Weidenkätzchen finden sich Raupen.

3m Oktober dagegen gräbt man um die Waldbäumc und 
die der Alleen nach Puppen. Sie liegen meist nach Süd und 
Ost; um Ulmen, Eichen, Pappeln, Linden zumal.

Die Raupen der Schilfeulen findet man in den Halmen der 
Rohre. Auch die Blattscheiden derselben liefern Insekten im 
Frühjahr.

So die hohlen Stengel der Wasserschirmpflanzen.
Man untersuche das Holz und die Unterseite der Steine in 

Fließbächeu. Sie enthalten zumal seltene Käfergattuugcn.
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muß. Während nun Einige die Zahl und Gestalt der Fußblät- 
»er, andere die der Flügel mehr als Eintheilungsgrund hcrvorhuben,

Bei Ueberschwemmungen sammelt man rasch das Geströhde 
in einen Sack, und untersucht es zu Hause auf einem weißen Tuche.

Im Frühjahr wie im Herbst sind Steine rasch umzuwenden, 
so auch Baumrinden und faules Holz zu untersuchen.

Auch frische Bäume untersuche man im Sommer wie im 
Winter, und breite ein weißes Tuch darunter.

Ferner das Moos der Wälder, was man in Massen aufgerafft, 
zu Hause durchsucht.

Man untersuche die Schwämme.
Aas, Dünger, Koth aller Art. Man kann ihn in ein Gefäß 

Wasser werfen, wo er untersinkt, und die Insekten heraufsteigen. 
Auch grabe man unter diesen Stoffen in die Erde.

Man lege große Fleischstücke aufs Feld oder in den Wald. 
Nach zwei bis drei Tagen werden sie von Insekten wimmeln.

Man untersuche deßhalb auch die Töpfe mit Wasser, welche 
die Landleute in die Erde graben, um die Feldmäuse zu tödteu. 
Man findet oft sehr seltene Insekten darin.

Die Ameisenhaufen enthalten sehr seltene.
Die großen Wespennester enthalten Schmarotzer-Käfer.
Man kann auch ein Glas mit dünnem Gummi vor ein Gar« 

tenfenster über Nacht stellen, wo sich nicht selten schöne Insekten 
darin fangen. So hat man auch vorgeschlagen, einen Rahmen 
mit gefirnißtem Papier überzogen, unter Bäumen anzubringen, 
an welches sich dann Insekten kleben. Dieß, und daß bei Illu­
minationen , in Gärten und Parks in den Lampen todte Schmet­
terlinge gefunden werden, kann zwar hie und da zu einer Selten­
heit verhelfen, allein solche Exemplare sind fast nie gut.

Die Nachtinsekten fängt man besser durch Laternenlicht, auf 
aufgehängter Wäsche, in Tümpfeln im Mondschein oder an Hel­
len Wänden.

Ueberhaupt aber untersuche man, selbst am heißen Mittag, 
Lehmwände, Gartenthüren', Pfosten und Blumen. Gegen Abend 
die Zäune nach der Abendsonne hin, die Baumstämme, die soge­
nannten Bretterschränke (aufeinandergeschichtete Bretter) in den 
Wäldern, die Oekonomiehöfe der Mühlen, und alle Fluß - und 
Teichufer, Sumpfstellen, und deren Wasser selbst.

Selbst die betretensten Wege und Stege, staubige Fahr- und 
Landstraßen enthalten ihre eigenthümlichen Insekten.

So wie der Gärtner oft die besten Früchte aus Samen zieht, 
so auch der Insektensammler seine schönsten Exemplare aus dem 
Ei: die Schwierigkeiten sind aber bei manchen so groß, daß be­
kanntlich nur die Zucht der Schmetterlinge aus Raupen
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wählte Fabrlclus die Mundtheile, und gründete auf ih- 
reu verschiedentlichen Bau ein System, welches, so wie seine

wesentlich betrieben wird, und es auch verdient, da man oft nur 
auf diese Weise ganz unverlezte Exemplare erhält.

Man kann Raupen fast das ganze Jahr hindurch finden, wie 
zuvor schon erwähnt, selbst im Winter unter großen Blättern 
und Steinen. In den anderen Jahreszeiten erhält man viele 
durch Abklopfen der Bäume.

Im Frühjahr lassen sich unbekannte Raupen am besten mit 
Mäusedarm (Stellaiia 8. ^Isi»s füttern; überwinternde 
Raupen füttert man mit Salat, oder jener Stell»»», die man sich 
in Geschirren zieht, an gelinden Tagen.

Man vermische so wenig wie möglich fremde Raupenarten; denn 
mehrere begeifern einander, oder fallen sich feindlich an. Man 
bringt daher solche sogenannte Freßraupen in besondere Schach« 
teln. Auch ist es gut, unbekannte Raupen einzeln zu erziehen.

Der alte Bonnet empfahl eine Einrichtung, die mehr artig 
aussieht, als daß sie bequem wäre. Er bedeckte ein kleines run» 
des Postament, mit Beinen wie an einem Fußschemel, mit einem 
großen Glascylinder. Jenes Postament hatte in der Mitte ein 
Loch, durch welches das Futter der Raupen gesteckt, und un­
ten in ein Gefäß mit Wasser gebracht wurde. So blieb es frisch 
und man konnte die Raupen unter der Glasglocke zugleich be­
obachten.

Allein die Ausdünstung der Pflanzen und Raupen, der Man­
gel an gehöriger Luft, und die Mühe des Abräumens machen 
diese Einrichtung sehr unzweckmäßig. Am besten schafft man sich 
Puppenkasten, mit dichtem Flor überzogen, an. Der Deckel muß 
an ihnen zwei Zoll höher gehen als der Falz, weil sich viele Rau­
pen oben im Winkel verpuppen, und man sonst ihr Gespinnft zer­
reißt; zudem soll auch das Zertrennen der Puppeufäden auf viele 
Schmetterlinge tödtlich wirken.

Ein Drittheil Höhe wird ein solcher Kasten mit Erde, mit 
Sand vermischt, bedeckt, und in dieses 2—5 Gläser mit frischem 
Futter gesteckt. Man faßt die Raupen nicht gern mit bloßen 
Händen an.

Die meisten Raupen verpuppen sich zu Ende der Fruchtzeit. 
Manche liegen mehrere Monate in der Ruhe, ehe sie sich verpup­
pen. Die großen Schwärmerraupen können bisweilen aus zu großer 
Trockenheit ihrer Haut nicht zu dieser Operation gelangen, und 
dann muß man helfen. Ich rieth einst einem Knaben, der seit 
lange eine schon ganz krank gewordene Todtenkopfraupe in einer 
leeren Schachtel hatte, sie mit frischem Laub zu bedecken; er holte 
so eben vom Regen durchnäßtes Kartoffelkraut herbei, und nach 

Dvigk, Zoologie. Bd. IV. 18
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Werke überhaupt, eine große Erweiterung und Vervollkommnung 
der Entomologie zu Wege gebracht haben*). Indeß ist es nur

*) Seine Werke, sind noch jezt klassisch, ja unentbehrlich. Freilich 
sind sie hie und da noch mangelhaft, die Definitionen oft so kurz, 
daß sie so gut wie nichts sagen, auch Angaben, wie „lisbitst io 
Luropse 6orylo" ans Lächerliche grenzen — allein diese affektirte 
Klassicität war im Geschmack damaliger Zeit.

einer Viertelstunde schon war die Häutung zu einer schönen Puppe 
vollendet.

Deßwegen muß man auch die unter der Erde gefundenen 
Puppen mit zwei bis drei Lagen Fließpapier bedecken, was man 
wöchentlich einigemal befeuchtet. Auch habe ich zu Zeiten mit 
Vortheil nasses Gras hineingelegt. Doch können die Gespinnste 
anderer trocken bleiben.

Im Winter hebt man seine Puppen in kalten Zimmern ober 
auf Böden auf. Bei Eintritt der milden Jahreszeit bringt man 
sie allmälig in die geheizten Zimmer, und so entwickelt sich bis 
Mai und Iunius gewöhnlich Alles.

Indeß gebe man nicht jede unbeweglich und hart gewordene 
Puppe auf, da sich manche noch unerwartet nach Jahren wickelt, 
wie oben bereits Beispiele erwähnt waren.

Im Winter frieren auch alle Puppen glasartig, bis zum Zer­
brechen, hart, und klingen, wenn man sie auf einen Stein fallen 
läßt. Sie thauen allmälig wieder auf. Bei Ueberschwemmungen 
liegen manche auch Wochenlang unter Wasser, ohne Schaden.

Daß der auskriechende Schmetterling Raum haben müsse, 
seine Flügel gehörig zu entfalten und sich zu reinigen, ist bekannt. 
Wie mancher schöne Vogel geht aus Vergessen dieser Vorsicht zu 
Grunde. Die Puppenkastcn seyen daher geräumig, auch ist es 
gut, kleine Reiser rc. anzubringen, an denen die ausgekrochenen 
Schmetterlinge hinankriechen können.

Man bedient sich beim Anspießen der Schmetterlinge gern 
recht langer Nadeln, um das Flattern unschädlicher zu machen. 
Die meisten tödtet man, mit einem Druck unter den Flügeln. 
Große mit einer langgesteckten, glühenden Nadel, die man durch 
ein Kartenblatt steckt. Man vertauscht diese Nadel nachmals mit 
einer frischen, denn die geglühte erhält eine sehr weiche Spitze, 
die sich beim Einstecken des Schmetterlings umbiegt.

Die Tafeln der Spannbretter seyen von Linden - oder Weiden- 
holz: tannenes bat ungleiche, harte Streifen. Zum Aufbreiten 
empfiehlt man jezt Streifen von Silberpapier; kleine Glastafeln 
sind ebenfalls gut, und brauchen nur bei den größeren etwas be­
schwert zn werden.
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im Einzelnen an seinem Platze, indem nach richtiger, logischer 
Rangordnung die Freßwerkzeuge, als besondere Organe, nicht zum

Die grünen Spanner soll man, nach Treitschke, sogleich 
aufbreiten, und das Spannbrett mit auf 4ie Exkursion nehmen

Trockene Schmetterlinge bringt man in einen steinernen 
Topf, der mit nassem Sand gefüllt ist. In diesen steckt man 
Hollunderstäbchen, und den Schmetterling darauf. Oben wird 
der Topf zugedeckt. Doch gestehe ich, daß mir viele Stücke auf 
diesem Wege mißlungen sind.

Was von den Schmetterlingen gilt, läßt sich auch auf die 
übrigen Insekten anwenden. Man sorge bei allen, daß die Füh­
ler gut ausgebreitet werden, um sichtbar zu seyn, und die Beine 
zumal die Fußblätter, so viel wie möglich. Indeß pflegt man 
diese heutzutage meist hängen zu lassen, oder nur'schwach auszu- 
breiten, da man sie so leicht abstößt.

Ueber die Aufbewahrung der Jnsektensammlung sind die 
Ansichten und Liebhabereien verschiedener wie irgendwo. Vieles ist 
Vorurtheil. Wer von Kindheit an seine Schränke und Kästen 
lieb gewonnen, wird deren Einrichtung anempfehlen, ein anderer 
die seines Lehrers vorziehen, ein dritter vorzüglich seine besonderen 
Zwecke dabei ins Auge fassen. Eine vollkommen gute Einrichtung 
ist theuer, zumal wenn man die erste große Anschaffung erwägt.

Die Einrichtung, jedes Insekt in ein eigenes Kästchen, oben 
und unten von Glas, mit Holzrahmen eingefaßt, zu bringen, ist 
wohl nur bei sehr ausgezeichneten oder sehr großen Stücken zu 
empfehlen, und in größerer Menge nur da, wo sie zum Lehrun- 
terricht umhercirkuliren sollen. Außerdem ist sie gewiß die 
schlechteste von allen. Ich habe solche Sammlungen gesehen, bei 
denen fast alleHymenopteren und Schmetterlinge durch Anfressen zu 
Grunde gegangen waren, andere verschimmelt, oder die Glastafeln von 
Innen beschlagen, und immer war eine Betrachtung solcher Stücke 
mit dem Vergrößerungsglas unbequem, ja oft unmöglich, nicht 
zu gedenken der Schwierigkeit, alte sehr trockene Stücke zu dieser 
Vorrichtung von ihrer Nadel zu befreien und sie durch keinen 
zu großen Tropfen Leim auf dem Glase zu befestigen. Auch wird 
man es schwerlich aushalten, eine sehr große Sammlung auf diese 
Weise aufzustellen.

Es wird daher immer die zweite Methode, viele Insekten in 
größeren Kästen zu vereinigen, den Vorzug behalten, und für den 
eigenen Besitzer besonders, da sie ihm den Ueberblick erleichtert. 
Nur eine Unbequemlichkeit wird dabei nickt zu vermeiden seyn: 
entweder viele leere Räume für künftige Ausfüllung lassen, oder 
von Zeit zu Zeit ganze Kästen umstecken zu müssen.

Gewöhnlich wählt man wagerechte Kästen, etwa achtzehn
16»
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allgemeinen Einteilungsprinzip erhoben werden dürfen, wenn 
schon ihr Bau häufig mit dem Gesammtbau zusammenfiimmt.

Zoll lang und breit, und wenig höher, als die einzusteckenden 
Nadeln. Der unsere Theil der Kästen hat in der Mitte der Sei- 
tenrahmen eine schmale Leiste, auf welche ein Falz des Rahmens 
genau paßt, und dieser wird noch von beiden Seiten mit Messing- 
häkchen, wie bei den Futteralen verschlossen. So ist es allerdings 
einem Raubinsekte fast unmöglich einzudringen, und man kann 
doch den Kasten jederzeit bequem öffnen. In den Boden dieser 
weiß auspapirten oder angestrichenen Kästen werden Leistchen von 
weichem Holz (jungen Linden, Weiden, Pappeln, Espen rc.) 4—s 
Linien hoch, 2—3 Linien dick, eingesezt, und an den Enden mit 
Stiftchen befestiget. Diese kann man denn nach Belieben enger 
und weiter von einander stellen, auch ganz herausnehmen und 
anderswohin versetzen; auf sie werden die Insekten gesteckt, und 
ihre Namen darunter, oder auf dem Boden angebracht. Der 
obere Deckel ist von Glas.

Hierbei ist mir nur mehrmals der Nachtheil eingetreten, daß sich 
jene Leisten krumm gezogen, oder beim Herausheben Widerstand 
geleistet haben, wodurch mir einzelne Stücke beschädiget wurden.

Dagegen haben allerdings andere Einrichtungen auch wieder 
ihre Uebel. Steckt man die Insekten in den bloßen Boden 
des Kastens, so muß man sehr gerade Linien ziehen, wenn die 
Sammlung nicht häßlich anssehen soll, und das Einordnen neuen 
Zuwachses ist unbequem. Auch sind die Meinungen darüber ver­
schieden, woraus der Boden bestehen solle. Ich finde Linden- oder 
Pappelhvlz sehr gut, und auch wohlfeil nur muß mau erst mit 
einer Pfrieme die Stelle vorbohren; die Behauptung, daß jene 
Holzarten mit der Zeit die Nadeln wieder Heraustrieben, habe ich 
bis jezt noch nie bestätigt gefunden. Den Boden mit Korktafeln, 
Mulm oder To^f anszufüttern, ist mühsam, und gewährt Unsicher­
heit, da diese Stoffe ungleich locker, oder zu hart sind. Doch 
stecken sich die Nadeln gut in Rasentorf. Die Einrichtung endlich, 
jede Stelle mit einem Würfelchen Kork zu bekleben, sieht nicht 
schön aus, ist zeitspielig, und leicht fällt ein solcher Würfel ein­
mal ab. Doch kann man eS bei Schmetterlingen anwenden, deren 
Kästen dann Boden wie Deckel von Glas haben müssen , wodurch 
man den Vortheil erhält, die Stücke von oben wie unten betrach­
ten zu können.

Noch erwähne ich einer Einrichtung, die ich zwar kaum em­
pfehlen will, die sich mir jedoch seit fast zwanzig Jahren, wo ich 
sie versuchte, ohne wesentlichen Nachtheil erwiesen hat; nämlich 
senkrechte, wie Bücher in einen Schränk einzuschiebende, ziemlich 

i hohe Kästen anzuwenden. Ich habe auf diese Art eine Sammlung
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Man ist daher fast allgemein zu einer verbesserten Linn6'schen 
Anordnung und Benennung zurückgekehrt, die sich dann nur

aller Ordnungen Insekten, und sowohl die Schmetterlinge als 
Käfer u. a. erhalten sich vortrefflich, ob ^chon nicht einmal Glas 
über den einzelnen Kästen ist. Der Mulmstaub, der sich hie und 
da einstellt, kommt auch bei den wagerechten Kästen vor, und be­
trifft vorzüglich Schmetterlinge, die dann und wann verderben.

Jene horizontalen Kästen pflegt man übereinander geschoben 
in einem mit Thüren verschlossenen Schranke zu bewahren, und 
diesen am besten im Winter an einem geschüzten Orte, etwa sei­
nem Wohnzimmer, aufzustetten, um Schimmel zu verhüten.

Demunqeachtet wird man nie so glücklich seyn, eine Insekten- 
sammlung völlig ohne alle Angriffe der Verderbniß immerfort 
zu bewahren.

Viele Orthopteren, mehrere Käfer und Dictyopteren verziehen 
ihre Gestalt.

Manche Schmetterlinge bekommen einen feuchten, wie mit 
Oel getränkten Bauch, der endlich das ganze Stück angreift und 
verdirbt. Döbner vermuthet, daß zurückgehaltener Geschlechts­
trieb eine spermatische Gährung, und somit dieses Uebel erzeuge. 
Das leidlichste Gegenmittel bleibt, das Exemplar mit Vitriol- 
naphtha zu benetzen oder darein für einige Zeit einzutauchen, da 
diese wieder völlig verdunstet. Andere rathen, den Schmetterling 
in Kreide- oder Thonpulver zu vergraben, was mir nicht wohl­
gethan scheint.

Die gefährlichsten Feinde sind aber die wirklichen Raubin­
sekten, Papierläuse, Milben, kleine Spinnen und Käferlarven, 
welche leztere, indem der Käfer sein Ei an den nur etwas klaffen­
den Rand eines Kastens legte, sich einen Weg in denselben zu 
bahnen wissen.

Die Papierläuse und Milben, dem Auge fast unsichtbar, er­
zeugen das mulmige Pulver, was man bald unter dem schadhaften 
Stücke, oder an den Ecken der Kästen gewahr wird, und von einem 
Verzehren der haarigen u. a. Oberfläche der Insekten herkommt. 
Der Vorzug der senkrechten Kästen soll eben darin bestehen, daß 
diese Raubthiere nicht so gut ankommen können, und bei jeder 
Erschütterung7des Kastens herabfallen. Gegen sie ist am bewähr­
testen, zu Zeiten in den Ecken der Kästen etwas Cajeputöl auf 
Schwammstückchen, und diese befestiget, oder Stückchen Campher 
in Baumwolle, anzubringen. Jene kleinen Thiere sollen zumal 
vom Papier und vom Kleister kommen.

Der März und der August sind die gefährlichsten Monate für 
die Sammlungen. Hier ist öfteres Nachsehen unumgänglich nö­
thig. Ist der Bauch eine- Stückes angefreffen (wo oft die Made 
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entweder berichtigender Bestimmungen, zumal in der Nomenklatur 
bedient, oder sich dadurch unterscheidet, daß sie die Ordnungen in 
einer anderen Retb-nfolge aufstellt.

408.

Wer über die Prinzipien einer natürlichen Anordnung wirk­
lich mit sich im Klaren ist, wird wissen, daß das bloße 
Gefühl, oder ein ästhetischer Grund, auf diesem Gebiete niemals 
die Entscheidung geben. Mancher meint, die Schmetterlinge 
müßten die vollkommensten, folglich höchsten Insekten seyn, weil

noch darinnen steckt), so werfe man einen solchen Käfer vierund» 
zwanzig Stunden in Weingeist, oder setze andere dem heißen 
Ofen aus.

Ueberhaupt aber bringe man in jeden Kasten ein Kügelchen 
Quecksilber; zumal in die Schachteln des täglichen Gebrauchs, wo 
man seinen neuen Fang einstweilen aufbewahrt.

Manche Insekten, zumal Käfer, die Holzwespen, auch einige 
Schmetterlinge, erzeugen oben an-der Nadel Grünspan in Fett. 
Diese unangenehm aussehende Masse bringt man leicht durch 
Schmelzen hinweg; nur muß man die glühend gemachte Nadel 
schnell in kaltes Wasser tauchen, damit sie wieder erhärte.

Staubig gewordene Infekten kann man theils mit einem 
trockenen Pinsel reinigen, theils mit einem in Weingeist, Naphtha 
oder auch Campherspiritus getauchten. Ich habe einst aus einer 
fast zertrümmerten, schmutzigen Sammlung amerikanischer In­
sekten eine große Menge durch vorsichtiges Reinigen und Anleimen 
der Beine rc. mit Hausenblase, so schön wieder hergestellt, daß 
man diese Stücke für frisch und neu hält.

Nie aber sehe mau, um ein Stück vervollständigen zu wollen, 
von einem anderen etwas an dasselbe. Oft wird solcher Betrug 
bei käuflichen Insekten ausgeübt.

Zur Versendung der Insekten bedient man sich am liebsten 
der Schachteln, deren Boden und Deckel mit Kork ausgefüttert und 
wieder mit Papier überklebt ist, ohne einen Spalt zu lassen. Hier 
werden die Insekten fast eingesteckt, und dann versucht, ob sie 
haltbar sind. Aeußerlkch verklebt man für weitere Sendungen 
diese Schachteln dann rundum mit Papier, und versenkt sie in 
eine größere, oder eine Kiste, mit Werk ausgefüllt.

Man kann auch die Schmetterlinge, in Baumwolle gepackt, 
versenden.
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sie die schönsten sind; oder darum, weil ihre Larven am Tages« 
licht leben; andere sitzen die Käfer zu höchst, well sie im Bau 
als die am Kunstreichsten gebildeten, oder an Arten die zahlreich« 
sten seyen; bei wieder anderen kommen die Zweiflügler an die 
höchste Stelle, weil sie die zartesten, fast verflüchtigten Arten auf« 
zuweisen haben; eben so verführerisch ist für diesen und jenen 
eine scheinbare Verwandtschaft, z. B. zwischen Käfern und Or­
thopteren gewesen, so daß sie diese nebeneinander stellten.

Aber es muß doch das Leben selbst, der Geist in der 
Natur, als das Höchste anerkannt werden. Die Form ist ja 
nur das Produkt, das Resultat davon, und schlägt auch auf unter­
geordneten Stufen hie und da in dieselbe höhere Aehnltchkeit 
aus. Diejenigen Insekten daher, welche in ihrer Lebensweise die 
höchste thierische Intelligenz, Industrie, Kraft und Lebendigkeit, 
verbunden mit hoch ausgebildeter Organisation zeigen, werden 
ohne Zweifel die vollkommensten und höchsten seyn, und dieses 
sind ohne Widerrede die Ameisen, Schlupfwespen und Bienen.

Diese genannten gehören zu den Hymenopte ren. AM 
Bau ihrer Mundwerkzeuge verbinden mehrere sogar die beißen­
den Kinnbacken mit den saugenden Kinnladen, und grenzen damit 
einerseits an die Käfer, anderseits an die Schmetterlinge. 
Diese beiden großen Ordnungen zeigen aber, ungeachtet ihres Ge­
gensatzes, wonach man die einen mit harten Nnßfrüchten, die 
anderen mit Blumen vergleichen möchte, doch eine sehr bedeu­
tende Verwandtschaft und Uebereinstimmung. Ihnen ordnen sich 
zunächst an: als beißende die Dictyopteren, als saugende die 
Dipteren, ebenfalls nur als untergeordnete Gegensätze eines 
Gemeinsamen. Und auf sie folgen zulezt noch die beißenden Or- 
thopteren einerseits, die saugenden Hemipteren anderseits, 
welche einander dergestalt verwandt erscheinen, daß sie Linn6 
noch nicht einmal zu trennen wagte.

Die achte Ordnung, welche als einziges Geschlecht den un- 
geflügelten Floh begreift, läßt sich zwischen die Vorigen nirgends 
naturgemäß einschieben, wenn man sie nicht, etwas gewaltsam, 
mit unter die Ordnung der Zweiflügler bringen will. Es ergibt 
sich hieraus wiederum, daß weder die Metamorphose, noch das 
Daseyn oder die Gestalt der Flügel allein, die natürliche Anord­
nung bedingen.
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Wir ordnen daher die Insekten folgendermaßen:

I. Intelligente, lebhafte, unermüdliche, freie.

Sie zeigen die höchste Emsigkeit, Beweglichkeit, Reizbarkeit 
mit Muskelkraft verbunden, und häufig eine ausgezeichnete In» 
dustrie, selbst mit Spuren von Ueberlegung. Kopf, Brust und 
Bauch sind scharf getrennt, oft nur durch einen zarten Stiel ver­
bunden. Vier aderige Flügel stehen frei, die Beine sind selbst 
oft zu besonderen Geschäften gebildet. Der Kopf ist zierlich, bil» 
det ein wahres Gesicht mit großen Augen, dazwischen noch Punkt­
augen, die Freßwerkzeuge sind vollständig vorhanden. Am After 
tritt oft noch ein Legestachel als langes, besonders ausgebtldetes 
Organ hervor. Ihr innerer Bau zeigt sich als von den am 
höchsten gebildeten, die Tracheen zeigen selbst Lungenbläschen. 
Die meisten spinnen Seide, wie die Schmetterlingsraupe, und 
viele sorgen mit Ueberlegenhelt für ihre Nachkommenschaft, und 
bereiten ihr Wohnungen und bequemen Aufenthaltsort.

Erste Ordnung. Bienen. nopter«.

Mit vier durchsichtigen Flügeln, wovon die vorderen breiter 
und länger, und mit einigen längsverzwelgten Adern durchzogen 
sind. Kinnbacken und Kinnlaven, leztere die Lippe umschließend. 
Die Metamorphose vollkommen. Die Larve eingeschloffen lebend, 
die Puppe unbeweglich.

II. Wenig intelligente, mehr ruhige, schwerfällige, 
mit sehr hoher Metamorphose.

Käfer und Schmetterlinge.

So verschiedenartig diese gegeneinander betrachtet auch er- 
scheinen mögen, so vielfache Beziehungen zeigen sie doch, so daß 
man sie nur als sehr extreme Gegensätze ein und desselben Ty- 
puS betrachten muß. Weder Käfer noch Schmetterlinge äußern, 
etwa einige Aaskäfer oder Cickndelenlarven abgerechnet, die In­
dustrie der vorigen; beide zeigen aber aus ihrer Oberfläche oft 
metallisch glänzende Schüppchen (z, B. die Juwelenkäfer und die
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Plusien), beide überhaupt die prächtigste Zeichnung und Färbung 
der Flügel; beide haben eine regelmäßige Metamorphose. Die 
Larve ist bei beiden mit Füßen versehen, laufend (in beiden Ord­
nungen kommen einzelne Ausnahmen vor) und sich selbst ernäh­
rend, die Puppe unbeweglich; die Species sind sehr zahlreich und 
ihre Organisation vollständig. Merkwürdig, daß gerade auch 
diese beiden Ordnungen die meisten Liebhaber und Sammler ge­
funden haben.

Zweite Ordnung. Käfer. tors.
Mit vier Flügeln, wovon die oberen hartschalig, hornartig 

und undurchsichtig sind, die unteren durchsichtig, weich, quergefal- 
tct und geädert, und von den oberen in der Ruhe bedeckt. Voll­
kommene Kinnbacken und Kinnladen zum Beißen, zweierlei Au­
gen. Die Metamorphose vollkommen. Die Larve meist mit 
sechs Füßen, die Puppe unbeweglich, verschlossen.

Dritte Ordnung. Schmetterlinge. I^epickopts ra.
Mit vier großen, oft sehr breiten Flügeln, welche selten 

nackt, gewöhnlich mit farbigen Schuppen besezt sind. Der Leib 
ebenfalls dicht behaart o. dgl., der Bauch weich. Die Freßwerk- 
zeuge sind bis auf die, nebst der Unterlippe zu einer Spiral- 
zunge verlängerten Kinnladen verkümmert, und jene dient nur zum 
Saugen. Die Metamorphose vollkommen. Die Larve mit Füßen 
in verschiedener Anzahl, frei lebend; die Puppe in einer, die 
künftige Gestalt nur wenig andeutenden Hülle, oder mlt noch 
einem Gespinnst darum.

IH. Sehr empfindliche, umherfchweifende, leichte, 
mit schon unvollkommener Metamorphose.

Fliegen und Netzflügler.

Auch sie bilden eine bezügliche Verbindung: jene als die 
saugenden, diese als die beißenden. Beide sind größtentheils 
mißfärbig, nähren sich viel von thierischen Substanzen, erscheinen 
oft in Schwärmen und fangen bereits an, Parasiten zu seyn. 
Beide haben ihren Larvenzustand theils im Trocknen, theils schon 
im Wasser, in diesem Falle mit einer unvollkommenen Metamorphose.
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Beide haben große Augen, aber kleine Fühler. Ihre Larven 
sind »Heils fußlos, theils mit Füßen versehen, auch der Pup- 
penzustand verschiedentlich. Die Puppe frißt nicht.

Vierte Ordnung. Zweiflügler. Viptvra.
Mit nur zwei vollkommenen Flügeln, das Hintere Paar 

meist noch in einer Spur sichtbar. Kinnladen und Kinnbacken 
verkümmert oder in Stechborsten verwandelt, die Unterlippe in 
einen Schlürfrüßel.

Fünfte Ordnung. Netzflügler, viot^opters.
Mir vier sehr vollkommenen Flügeln, deren Adern gewöhn­

lich netzartige Maschen bilden. Kinnbacken und Kinnladen bei 
einigen vollkommen und zum Beißen tauglich, bei anderen un­
vollkommen, ja fast fehlend.

IV. Verwüstende, belästigende, oft nächtliche, platte, 
lichtscheue; ohne eigentliche Metamorphose. (In- 
ssctk smetsbola).

Zirpen und Wanzen.
Sie zeigen sich beide einander so ähnlich, daß sie nur der 

Unterschied der beißenden oder der saugenden Nahrungswerkzeuqe 
in zwei Ordnungen getrennt hat. Bei ihnen findet eigentlich 
keine Verwandlung mehr statt, nur Häutung, bei deren lezter 
die Flügel und Geschlcchtstheile erst vollendet erscheinen. Sie sind 
offenbar die niedersten Insekten, Verwüster und Schmarotzer, die 
nichts hervorbringen, sondern vielmehr sich vom Hervorgebrachten 
nähren. So von den zerstörenden Heuschrecken an bis zu den 
Schaben, Wanzen, Blattläusen und Schildläusen. Ihre Farbe 
ist häufig grün, ihre Zeichnung und Gestalt oft grotesk, selten 
schön, mehrere sondern Schaum oder stinkende Säfte ab.

Sechste Ordnung.' Zirpen. Ortkoptvrs.

Mit vier Flügeln, wovon die oberen etwas hart, aber 
aderig, die unteren durchsichtig, netzartig und längögefaltet sind. 
Vollkommene Kinnbacken und Kinnladen zum Beißen. Sie gren­
zen deutlich an die Libellen der vorigen Abtheilung.
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Siebente Ordnung, Ilewiptero.

Mit vier schmalen Flügeln, die oberen am Außenrande meist 
hart. Kiefer und Unterlippe in einen stechenden, Säfte aussau- 
gendcn Schnabel umgebildct. Sie sitzen oft unbeweglich parasi­
tisch , und sind wahres Ungeziefer. Unter ihnen die unvollkom­
mensten Insekten.

V. Wirkliche Parasiten, aber mit vollständiger
Metamorphose.

Achte Ordnung. 8uotoris.
Ungcflngelt, blos auf Säugeihieren und Vögeln lebend. Ein 

stechender Saugschnabel. Die Larve kaferartig, die Puppe liegt 
unbeweglich.

Literatur der Entomologie überhaupt.
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Desien LntomoloA!» s^stemstlvn. IV. Vol. st 8uppl. Hakn. 
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«/. F. H!8to!re naturelle äe8 anlmnux 8«N8 vertödroa.
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Dessen Kritische Revision der in der Fauna abgebildeten Jt-sek- 
ten. Nürnberg.
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Berlin 1834. Erste Lief.
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Ure Lntomoio^ioal AlaZaLlno. I,onäon 1833.
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Und noch eine Menge schätzbarer anderer Werke, welche nicht 
alle hier aufgezählt werden können. Mehrere neue sind noch 
nicht beendigt, und einige scheinen es auch nicht werden zu wollen.
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Erste Ordnung.

Hymenopteren. H^menoptera.
(Hautflügler.)

Unstreitig die höchsten und ausgebildetsten unter den Insekten.
Ihr Ansehen ist angenehm, bet vielen zierlich, sie sind schlank, 

gewandt, in einem fort unruhig, thätig und beweglich, und we­
der so träg wie viele Käfer und niedere Insekten, noch so breit, 
flatternd wie die Schmetterlinge. Kopf, Bruststück und Bauch 
haben ein gleichmäßiges Verhältniß, ersterer ist zumal groß, mit 
sehr ausgebildeten Sinneswerkzeugen, nämlich großen Augen und 
Fühlern, welche in beständiger Unruhe sind, und die geistige Thä» 
ttgkeit dieser Thiere anzeigen. Das Bruststück besteht aus drei, 
ja bei vielen eigentlich aus vier Ringen, so daß also ein Bauch, 
theil mit zu dem Systeme der Bewegung geschlagen worden, aber, 
mals ein Zeichen einer höheren Bildungsstufe. An diesem Mittel» 
stück befinden sich vier Flügel, mit mehreren Längsadern, die sich 
in der Mitte verbinden und rundliche Zellen bilden, worauf man 
ein eigenes Klassifikation-system gegründet hat. Unten befinden 
sich die drei Paar sehr ausgedildcten, und bei vielen ziemlich hohen 
Füße, so daß diese Insekten nicht nur einen leichten, lebhaften 
Flug haben, sondern auch mit großer Beweglichkeit laufen können, 
und sowohl auf der Erde, als auf Kräutern und Blumen, in un­
ermüdlicher Thätigkeit erscheinen.

Nur selten sieht man sie still fitzen oder faul in den Blumen 
liegen, meist sind sie beschäftigt und offenbar mehr als, im Ganzen 
genommen, die der anderen Jnsektenordnunzen *).  Ihre Thätigkeit 
ist aber auch anf etwas Höheres gerichtet, sie bauen oder su» 
chen für ihre Nachkommenschaft lebende andere Insekten 
zur ersten Erhaltung, und zeigen darin eine hohe, bewunderunge. 
würdige Industrie und Geschicklichkctt, wie man sie in dieser 
Weise bei keinen anderen Geschöpfen von dieser Kleinheit bemerkt.

*) Denn daß die Raubkäfer, z. B. die Cicindelen, oder die Mücken 
und nächtlichen Schaben hurtig und beweglich genug sind, läßt 
sich nicht auf ihre Ordnungen im Ganzen anwenden.
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Ja die Biene ist eigentlich allein dasjenige Insekt, welches dem 
Menschen ein wichtiges Produkt aus einem fremden Stoffe 
bereitet, während die andern nutzbaren nur Stoffe liefern, die 
Theile ihrer selbst sind.

Auch darin deutet sich eine höhere Vollkommenheit dieser 
Ordnung an, daß viele Weibchen einen ausgebildeten Legapparat 
am Ende des Leibes, also noch besondere Organe daselbst haben, 
worunter ein sägeartiger Stachel zumal bemerkcnswerth, mit wel­
chem sie den Feind verwunden und ihm Schmerz zufügen können, 
eine Einrichtung, welche mehr ist, als das bloße Beißen der 
Wehre, oder das Stechen, welches die niederen nicht aus Rache, 
sondern um ihrer Nahrung willen ausüben.

Sie legen kleine, glatte, farblose Eier auf verschiedene 
Weise. Die intelligentesten bauen erst für sie Zellen aus Pflanzen- 
stoffen, die sie entweder zu Wachs ausarbciten, oder aus gekau­
ten Pflanzcnstoffen zusammensetzen. Die zunächst an sie grenzen- 
den, die wahren Raubthiere, suchen sich ein lebendiges Insekt, 
welches sie anstechen, um ihr Ei hincinzulcgen. Andere, mehr 
den aaefressenden Raubihieren vergleichbar, legen ihr Ei neben 
ein halbtodt gebissenes Insekt, das sie in eine dazu verfertigte 
Höhle schleppen. Die noch mildeten gehen nur Vegetabilien an. 
Sie stechen oder sägen in die weiche grüne Rinde von Bäumen, 
Sträuchen und Kräutern eine Wunde, innerhalb welcher ihr Ei sich 
ausbildet, und diese zum Theil zu einem apfelähnlichen Auswüchse 
entwickelt. Die lezten endlich, und dieses sind die am wenigsten 
industriösen, und -um Theil durch plumpen Bau äußerlich schon 
so charakterisier, sorgen am wenigsten für ihre Nachkommenschaft; 
ihre Larven leben wie die Schmetterlingsraupen äußerlich, frei 
«nd fressen Blätter; hier ist also die bei den vorigen auf den 
höchsten Lebenszustand gesteigerte Energie bis zu dem niederen 
der Larve herabgesunken.

Die Larven aller jener höheren Geschlechter sind fußlose 
Maden mit einem kleinen, hornigen Kopf, doppelten Kiefern und 
einer Unterlippe, an deren Spitze sich eine Oeffnung als feines 
Spinnorgan befindet. Sie spinnen damit aus zwei inneren Spei- 
chelgefäßen eine feine Seide wie die Schmetterlinge, mit der sie 
kurz vor der Verwandlung ihre innere Höhlenwand austapeziren, 
oder auch wohl äußerlich einen feinen Cocon bilden. Die der 
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lezten Familie jedoch, welche frei leben, gleichen in fast Allem 
den Schmetterlingsraupen, nur daß sie statt fünf Hinteren Fuß» 
paaren deren sechs, auch sieben, ja acht Paar haben; vorn aber 
die sechs spitzen Füßchen jener. Sie sind auch bunt gefärbt.

Die ersteren untergeben aber von einer formlosen Gestalt 
aus eine ungeheure Verwandlung. Sie verändern sich mittelst einer 
Häutung in eine unbewegliche Puppe (ohr^nüs), welche der 
der Käfer gleicht, und ebenfalls farblos ist. Auch sie hält sich 
noch im Verborgenen auf. Man unterscheidet an ihr aber schon 
alle, nur noch zusammengeschlagenen Theile des vollkommenen 
Insekts, Augen, Fühler und Taster, Freßwerkzeuge, Flügel und 
Füße, und beim Auskriechen durchbcißt sie die ihr etwa noch 
hinderliche Hülle und eilt dann sogleich zur Thätigkeit.

Man unterscheidet an dem vollkommenen Insekt (ima^o) 
zwei sehr große zusammengcsezte Augen und auf dem Scheitel 
drei Punktaugen. Die Fühler sind in dieser Ordnung sehr viel» 
gestaltig, wie bei den Käfern; bald fadenförmig, bald geknickt rc. 
Der Mund besteht aus Kinnbacken und Kinnladen zum Beißen, 
lcztere meist schwach und häutig; einer Ober- und Unterlippe, 
nebst Tastern, und oft sind jene Organe, nämlich Unterlippe und 
Kinnladen, in eine saugende Röhre gestreckt.

Der Thorax besteht eigentlich aus vier Ringen, insofern sich 
zu ihm ein Leibesring gefügt hat. Darum sezt sich bei mehreren 
auch der Bauchstiel an dem dritten, oder dem eigentlichen Meta» 
thorax an. Er hat viele Luftlöcher und oben vier Flügel, wovon 
die obern größer, in der Ruhe kreuzweise übcreinandergeschlagen, 
und mit den schon erwähnten Längüadern durchzogen, welche man 
als rnäius und cubitus, und die von ihnen abgehendcn Zellen 
als Radial» und Cubitalzcllen bezeichnet hat. Die Füße lassen 
deutlich eine Hüfte, einen Trochanter, dicken Schenkel, Schienbein 
mit ein Paar Sporn am Ende, und einen fünfgltederigen Fuß 
(wie bei den vollkommensten Käfern) mit zwei Krallen am Ende, 
unterscheiden. Bei den, Honig eintragendcn, Bienen, ist das 
erste Glied dieses Tarsus wieder noch besonders entwickelt und 
zu einem eigenen Gebrauche eingerichtet.

Der Bauch besteht aus etwa neun Ringen, ist bald schlank, 
bald cylindrisch, bald sogar kugelig, und bei den meisten nur durch 
einen zarten Stiel (wie auch dcr Kopf so) an das Bruststück 
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geheftet. Der Legestachel besteht aus drei langen dünnen Stücken, 
wovon bei denen, die eine Säge haben, zwei dem dritten zur 
Scheide dienen.

Diese Insekten sind nicht sehr groß, ja viele äußerst klein. 
Außer den Hummeln und Bienen sind nur wenige behaart, aber 
die Härchen jener zeigen oft die Gestalt wirklicher Federn. Einige 
indische sind von prächtigem Metallglanz, wie Stahl, die meisten 
aber zwischen gelb und schwarz gefärbt.

Sie leben am liebsten auf Blumen, viele zumal an den 
Rachenblumen, mehrere auch an Lehm« und Bretterwänden, die 
sie anbohren.

Die systematische Anordnung in Familien ist zwar in so fern 
nicht schwer, als man es hier mit sehr entschiedenen Gestalten 
zu thun hat; indeß gibt es doch auch Zwischen» und Uebergangs- 
glieder, so daß es eigentlich nur auf das Princip ankommt, wel» 
ches man als leitendes vorzieht. So wie nun dem Einen die 
bloße äußere Form, dem Andern die ganze Lebensweise als Höch­
stes erscheint, kann auch die Stellung der einzelnen Gruppen et­
was abweichen; im Ganzen wird sie jedoch auf beiden Wegen 
zu dem nämlichen Ziele gelangen.

Wir berücksichtigen die gesammte Lcbensthätigkeit dieser In» 
fetten, und finden demnach, daß, sowie sie als Hymenopteren über­
haupt die kunstreichsten unter allen enthalten, auch diejenigen un­
ter diesen wieder, die es hierin am höchsten treiben, an die Spitze 
zu stellen seyn werden. Man kann sie nach diesem Princip mit 
den Thieren oberer Klassen paratleltstren, und demnach folgender­
maßen ordnen:

I. Verständige, refleetirende, sensible, Wohnungen 
bauende.

Sie zeigen die meiste Intelligenz, vielleicht wirklichen Der» 
stand, Ueberlegung und Berechnung, leben zum Theil in Gesell­
schaften in der Form eines Staats, führen Krieg, vertheidigen 
Stadt und Haus und füttern ihre Jungen.

Bei allen ist Kopf, Brust und Bauch durch einen dünnen 
Stiel gesondert. Die Fühler sind eingeknickt. Bei den gesell- 
schaftlichen finden sich meist unvollkommene Weibchen, welchen die
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Sorge für Ernährung und Aufziehung der Brüt, sowie der Bau 
und die Reinigung der Wohnung obliegt.

Ihre fußlosen Larven leben in den von den Eltern verfer­
tigten Wohnungen und werden von der Mutter oder den Steri. 
len genährt. Sie erhalten animalische wie vcgetabiliiche Nah­
rung. Ihre Verwandlung geschieht innerhalb des Nestes.

Erste Familie. Bienen,

Leben einsam oder in Schwärmen und bauen theils einzelne 
einfache Jetten in Erde oder Holz, theils vielfache von Wachs, 
und füllen diese mit von ihnen bereitetem Honig. Die Begattung 
geschieht im Freien.

Die Larven werden mit Honig ernährt.
^pi8, üombus, Endreim eto.

Iweite Familie. Wespen. Vo^sria.

Leben einsam oder in Schwärmen und bauen papierene 
Wshnungen mit inneren Jetten, frei oder in die Erde. Die 
Begattung geschieht innerhalb des Nestes. Ihre Flügel sind längs« 
gefaltet.

Ihre Larven werden von ihnen mit geraubten, meist anima­
lischen Stoffen gefüttert.

Vespn, koli8t68, Lumonos. tss

Dritte Familie. Ameisen, ko vmlenria.
Leben einsam oder in Schwärmen, und die Sterilen sind 

«»geflügelt. Sie bauen sich theils Gänge in faulem Holz, theils 
in die Erde, theils tragen sie Spreu und Splitter zu Haufen 
zusammen. Sie laufen mehr als daß sie fliegen. Die Begattung 
geht in der freien Luft vor sich.

Ihre Larven nähren die Sterilen mit animalischen und ve­
getabilischen Säften.

kormloa, ^tta, UntHla.

H. Reizbare, Muskelschnelle, räuberische, ja rei­
ßende, von lebendigem Raub lebend.
Sie sind ebenfalls intelligent, unermüdlich umherspürend, 

unruhig, zweckmäßige Orte aufsuchend, aber Raubthiere, welche 
Dolg», Zoologir. Vd. IV. 17
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andere Insekten und ihre Larven anfallen, und für ihre Brüt 
benutzen. Ihre Gestalt ist schlank und zierlich.

Vierte Familie. Raupentödter. k'oZsor!«.
Sie ergreifen Spinnen, Fliegen, Heuschrecken, Schmetterlings» 

raupen und selbst Larven ihrer eigenen Verwandtschaft, die sie 
halbtodt kneipen, be'ßen oder stechen, in ein eigens gegrabenes 
Loch oder eine vorgefundene Höhlung schleppen, und ihr Ei 
darauf legen.

Die fußlvse Larve verzehrt das neben ihr liegende Cadaocr, 
verwandelt sich aber außerhalb desselben.

Sie leben einsam, viele laufen mehr als daß sie stiegen. 
?owp!lus, 6r»i»io.

Fünfte Familie. Schlupfwespen. kupivor«.
Sie überfallen Spinnen, Insektenlarven aller Art, ja ihrer 

eigenen Gattung, Puppen und vollkommene Insekten, stechen sie 
an und legen ein oder mehrere Eier unter ihre Haut, welche in­
nerhalb dieser angestochenen Insekten auf deren Kosten weiter leben.

Die fnßlose Larve ernährt sich von der FeNmasse dieser 
Raupen rc., welche dabei scheinbar gesund fortleben und sich ver­
puppen. Jene aber verwandelt sich gleichfalls darin, und kriecht 
zulezt statt des Schmetterlings od. dgl. aus.

Ihr Leib ist sehr schlank und oft dünngestielt, und trägt bei 
manchen am Ende sehr lange Legeborsten.

Sie leben einsam und fliegen auf Blumen und an Pflanzen herum, 
loltneuwoa, Ltsoon, Ophion, AliolvAnster.

III. Ruhige, schwerfällige, als Parasiten, oder 
von Pflanzen lebende.

Ihr Bauch ist mehr breit, senkrecht oder quer zusammen, 
gedrückt, und meist unmittelbar mit dem Bruststück verwachsen.

Sechste Familie. Goldwespen. 61rr^8iklisss.
Der Bauch der Weibchen hat einen Stachel. Er ist zwar 

noch gestielt, scheint aber mit seiner ganzen Breite am Bruststück 
zu sitzen. Sie zeigen metallische Färbung.
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Ihre Larven leben parasitisch in den Nestern der Bienen 
und Verwandter, in deren Larven sie sie einbohren.

Siebente Familie. Gallwespen. 6^nip8«r!n.

Sind sehr klein, mit zusammengedrücktem Bauch, an dem 
ein sehr langer, haarfürmiger, spiral zusammcngewundener Lege« 
stachel. Daö Weibchen sticht damit Pflanzen am, um ihr Ei 
hineinzulegen; diese Wunde erwächst zu einem Gallapfel.

Die fußlose Larve lebt von den Säften dieses Gallapfels 
oder Auswuchses (nur einige noch in Schmetterlingseiern), ver­
wandelt sich darin, und schlieft endlich auS.

Die Unterflügel dieser Wespen haben nur einen Nerv.
t!^nip8, Viplolepig, 6ii»iv!8.

Achte Familie. Holzwespen. Droverats.

Kopf und Bauch dicht an der Brust; lcztercr lang, etwas 
platt cylindrisch, am After eine Hornspitze, und darunter ein 
langer freistehender Legebohrer, womit sie ihre Eier in Holz legen.

Dir Larve hat sechs Füße und lebt im Holz.
8tv6x,

Neunte Familie. Blattwespen. Ivntkrsäin».

Der Bauch in seiner ganzen Breite an das Bruststück ge­
wachsen, cylindrisch'platt, mit einer verborgenen Legesäge, womit 
sie ihre Eier in Rinden einbohren.

Die Larve ist raupengleich, aber mit mehr als sechszehn 
Füßen, und lebt frei an Blättern, die sie verzehrt.

tÜwkox, ü^iotoma, ^«in, lentirrecko.

Uebersicht der Geschlechter.

I.

a. Gesellschaftliche.
I. ^pi8. Biene. Kinnladen, Unterlippe und Lippentaster 

bvrstenartig verlängert. Das erste Tarsenglied der Sterilen 
17 *
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(Arbeitsbienen) in ein längliches Viereck ausgedehnt, an der 
Innenseite mit Bürstenhaaren besezt. Fühler gckmckt.

2. Äleiiponn. Amerikanische Honigbiene. Wie zu, 
vor; das erste Tarsenglicd verkehrt dreiseitig.

3. Lombus. Hummel. Körper dicl^ Licht behaart; Kinn, 
backen vorn breiter, außen gefurcht Tarsen wie zuvor. 
Fühler geknickt.

b. Einzeln lebende.
4. 8»ropocka. Kinnbacken unter der Spitze mit einem star­

ken Zahn. Kinnladentaster viergliedrig. Der Körper ge­
drungen , wenig behaart.

ü. lileßlll«. (^ntkopkora Kinnbacken mit einem Zahn 
oder mehreren. Kinnladentaster sechsgltedrig. Körper ge- 
drungen, dicht behaart. Fühler fadenförmig.

S. Luosra. Kinnbacken mit starkem Zahn. Kinnladcntastcr 
sechsglicdrtg. Die seitlichen Schuppen (Taster) der Unter- 
tippe so lang als diese. Die Männchen mit sehr langen 
Fühlern. Hinterbeine der Weibchen mit zottigem Schienbein 
und Ferse. Leib gedrungen, dick.

7. Nowaäa. Oberlippe halbkreisförmig oder quer elliptisch. 
Kinnbacken ganzrandig.^ Kinnladentaster in eine sechsglicd- 
rige Borste verlängert. Bauch eiförmig, fast unbehaart.

8. Lpeolus. Wie zuvor; Kinnbacken am Znnenrandc mit 
einem kleinen Zahn. Kinnladentaster klein, eingliedrig.

S. Usleota. Kinnbacken mit starkem Zahn. Kinnladcntastcr 
sechsgliederig. Der Körper gedrungen, dicht behaart.

10. Oosliox^s. Kinnbacken stark, mit drei deutlichen Zähnen. 
Kinnladentaster kurz, zweigliedrig. Zwei Spitzen am Schild- 
chen. Bauch kegelförmig zugespizt, wenig behaart.

11. SteUs. Kinnbacken stark, unter der Spitze mit zwei Zäh­
nen. Keine Dornen am Schilvchen. Bauch halbcy^ndrisch, 
nach oben Konvex.

12. ^ntkiäium. Kinnbacken breit, an der schräg abzestuzten 
Spitze mit 3—5 Zähnen. Bauch breit, oben convcx, einge­
krümmt, unten zottig, beim Männchen am After gezahnt.

13. vsmia. Kinnbacken stark, mit 3—4 Zähnen. Kinnlaten- 
taster 3—4gliederig. Bauch breit, gewölbt, beim Weibchen 
dichtzottig.
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14. Nosenbiene. Kinnbacken mit 3—4 Jäh-
nen. Kinnladentaster kurz, zweigliedrig. Bauch länglich, 
oben convex, hinten abgerundet, beim Weibchen aufwärts 
gebogen. Vorderbeine des Männchens verdickt, mit krum­
men Schenkeln.

15. knnarAus. Kinnbacken zugespizt. Lippentafter länger als 
die Zunge. Kopf dick, Fühler kurz, keulenförmig, spitz, in 
der Mitte der Stirne eingesezt, nur beim Weibchen gebro­
chen. Bauch eirund, gedrückt.

16. X^losopa. Holzbiene. Kinnbacken löffelförmkg, am 
Ende dreizähnig. Kinnladentaster sechsgliedrtg; Lippentafter 
borstenförmtg. Augen groß, der Bauch zottig, die Flügel 
violet gefärbt oder metallisch glänzend. Vorderfüße verbrei­
tert und gewimpert.

17. (krosopis Kinnbacken des Männchens
oben ganzrandig, des Weibchens unter der Spitze mit einem 
Zahne. Kinnladen und Unterlippe noch einmal so lang als 
der Kopf. Körper fast nackt, länglich, Hinterfüße der Weib­
chen zottig.

18. vollste 8. Kinnbacken außen gefurcht, Lippe tief dreithei- 
lig; Bauch schlank, stark behaart. Gesicht behaart.

19. ^nstrsna. Kinnbacken unter der Spitze mit einem Zahne. 
Lippe dreieckig, spitz, lanzettförmig.

20. Va8^)ost«. Wie zuvor; aber das erste Tarsenglied der 
Hinterfüße bei den Weibchen sehr lang und lang behaart.

II. VL8?^KI^.

21. Vs8ps. Wespe. Fühler gebrochen, spitz. Unterlippe mit 
vier Drüsen. Kinnladen schief abgestuzt. Bauch dick, cy- 
lindrisch, mit gerade abqestuzter Basis.

22. ?ol!3ts8. Ebenso; Bauch gestielt, eiförmig.
23. Lumens s. (Ost^nerus.) Kinnbacken schmal, nach vorn 

wie schnabelförmig. Unterlippe dreitheilig, mit drei Drüsen- 
Punkten. Der Bauch theils eiförmig oder kegelförmig, kurz­
gestielt, theils der Stiel birnförmig verlängert, und das fol­
gende Glied glockenförmig.
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Hl.

24. k'ormiea. Ameise. Kinnbacken stark, dreieckig. Kinn« 
laden klein. Dauchstiel eingliedrig, mit aufrechter Schuppe. 
Weibchen und Sterile nur mit einem Giftbläschen statt 
Stachel.

25. kon vrs. Wie zuvor; aber Weibchen und Sterile mit Stachel.
26. Alarmier«. Wie zuvor; Bauchstiel zweiknotig, Weibchen 

und Sterile mit Stachel.
27. Uutiils. Fühler borstenförmig, etwas gebrochen. Bauch­

stiel kurz, ohne Knoten. Weibchen mit Stachel, ungcflügelt.

IV. kO88OKIä.

28. I'rpkia. Fühler kurz, nach der Spitze verdickt; Kinn­
backen langgespizt. Kiefertaster lang, mit ungleichen Glie­
dern. Bauch kurz gestielt; Hinterbeine dicht beisammen, 
etwas dick. Prothorax groß, hinten wenig ausgebuchtet.

2S. 8oolia. Wie zuvor; Hinterbeine von einander entfernt, 
Prothorax hinten tief ausgerandet. Kiefertaster kurz, mit 
gleichen Gliedern.

30. kampiIn 8. Fühler fadenförmig, beim Weibchen gerollt; 
Kinnbacken fast ungezähnt. Taster hcrabhängend. Bauch 
kurz gestielt. Beine verlängert.

31. ^wmoplril» (8piisx). Wie zuvor; Kinnladen und Lippe 
mehr schnabelförmig; Bauch langgestrelt.

32. üvmbvx. Fühler gebrochen, nach außen dicker. Unter, 
lippe schnabelförmig, in der Ruhe auf die Brust zurückge- 
schlagen. Bauch kurzgestielt, verlängert kegelförmig.

33. Ir^pox^lon. Fühler fadenförmig, fast gerade, viel län­
ger als der Kopf. Bauch eikegelförmig gestielt; Beine 
kurz.

34. 6rabro. Siebwespe. Kopf breit, Fühler neben dem 
Mund eingefügt, kurz, etwas keulenförmig. Kinnbacken 
schmal, zweispaltig. Stirnschild silberglänzend. Beine stark, 
mit dicken gezähnten Schienbeinen.

35. Lorovris. Kopf breit; Fühler genähert, länger als der 
Kopf; die Bauchringe an ihrer Basis eingeschnürt, daher 
der Bauch wie knotig.
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36. pkilantkus. Kopf breit; Fühler kurz und dick, auf der 
Stirn eingefügt, weit von einander. Bauch länglich eirund.

V. kvklVOKä.

37. Vosnu8. Fühler fadenförmig, 13—lügliederig. Ein Hals. 
Der Bauch lang, schmal, hinten etwas breiter, unter dem 
Schildchen am Metathorar etngefügt. Die Legeborste so 
lang als der Körper. Hinterbeine mit keulenförmigen 
Schienen.

38. Ioknsumon. Fühler boi sten-fadenförmig, gerollt, ikgliedrig. 
Kinnbacken vorgestreckt; Kinnladentaster fünfgliederig, bor- 
stenförmig verlängert, herabhängend. Bauch lang, schlank, 
gestielt; Legestachel sehr kurz, wie verborgen.

39. Kinnbacken breit, dreizähnig; Kinnladentaster
sechsgliederig. Erstes Bauchglied runzelig, die übrigen dicht, 
als zusammengedrängter Bauch.

40. Lraoon. Kopf rund; Fühler borstenförmig, vielgliederiA, 
Kinnladen und Lippe schnabelförmig. Bauch mit fünf Rin­
gen. Legeborste lang.

41. IiIioroA«8tei». Fühler borstenförmig, vielgliederig, lang. 
Bauch kurz, eiförmig, fast ungeftielt. Legebohrer stark, ver- 
borqkn. Füße stark.

42. 0kv1onn8. Fühler borstenförmig, mit 25 und mehr Glie­
dern. Bauch oben ungegliedert. Legeborste lang.

43. Opirion. Fühler faden-borstenförmig. Bauch gestielt, 
sichelförmig gekrümmt, seitlich zusammengedrückt, hinten ab- 
gestuzt. Legeborste wenig vorstehend.

44. 6r^pt»8. Bauch eiförmig, gewölbt, gestielt, der Stiel 
lang, dünn und gebogen. Weibchen meist ungeflügelt, oder 
doch sehr klein. Legeborste kurz.

45. Bauch cylindrisch, langgestreckt, hoch gewölbt,
fast feststhend, Legeborste so lang wie der Leib.

vi. enkvswio^.
46. VIir^8is. Goldwespe. Der Bauch breit, unten aus- 

gehöhlt, mit kurzem Legestachel.
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vn. evnips^kiz.
47. ^^nips. (Oiplolepis ^eo/^.) Gallwespe. Fühler fa« 

denförmig, gerade. Bauch kurz gestielt, keilförmig zusam» 
mengedrückt, mit sptralem Legebohrer.

48. Ibal!«. Ebenso; der Bauch mcsserförmig zusammenge- 
drückt.

49. kiAitss. Ebenso; Fühler körnig; Bauch eirund-spitz, 
unten kielförmig zusammengedrückt, oben abgerundet.

50. 6Kalo, s. Fühler gebrochen. Bauch rundlich, eichreieckig, 
gestielt, mit Legestachel, metallisch glänzend. Hinterschenkcl 
groß, Schienbeine gekrümmt.

vin.
a. Holzwespen.

51. 8irox. Holzwespe. Fühler fadenförmig; die Legesäge 
steht weit vor.

52. Oi»788U8. Fühler fadenförmig. Die Legesäge ist spiral 
im Inneren des Leibes verborgen.

53. Xipkiäris. Fühler borstenförmig. Die Legesäge steht vor.

b. Blattwespen.
54. 6imbsx. Fühler keulenförmig, 5 — 7gliederig. Bauch 

dick, groß.
55. Ü^Iotom«. Fühler dreigliederig, mit langem Endglieds.
56. Untkrsäo (Xllantus, Oolvrn8 , I^omstus). Fühler 

ggliebetig.
57. ktvronu8 (I^opk^ru8 Fühler vielgliederig, kämm- 

förmig oder sägeförmig.
58. (?«mphiliu3). Fühler vielgliederig, lang, einfach.
59. Oepkus. Fühler zwanziggltcderig; Legesäge etwas vor­

stehend. Hals verlängert.

Literatur der Hymenopteren.
nouvslls äs elassss Iss Ü^woooptörss st

les Dipt-F«s. Vsnvvo 1807. 4.



— 265 —

6. , pvo6i omu8 ü^menopteroloßine 8oanckinavioav.
L,unär»v 1836. 8. (Nur erst der Anfang.)

_  — 61»vi8 novi H^mvnoptsrovuin 8^8t6inati3, s6^'sot» s^n- 
0P8L larvnrum 6^'u8li6m oräinis oru<r!korm!um. u».1835. 
4. (Ebenfalls erst nur die Blattwespen.)

«/. (7^. ^aö^rerr, 8^8tomn kisLatorum. Lrun8v. 1804.
(7. 6^/'ar)e-r^o-'^, loiinvulnonoloßin europaon HI. Voi. 

Vrat. 182V.
<7. 6. ^Vee» aö ^Lö-röec^, ü^msnoptsroruill lokneuwonibns 

«Nmum monoZrspkiae. II. Vol. 8tnttK. 1834.
4? monoAvapIria 8ir!oum. Lsvol. 1834.

^4 /^a^er/Zs, k^toire nsturelle äe3 kourmi8. ?ai»i3 1802.
L reof»6reli68 8uv 1e8 woeur8 äs8 kourwi3 inäigöns8.

kar!8 1810.
Und Vieles in einzelnen Societät?- und Zeitschriften.

Erste Familie.

Bienen.

(Nellitera. ^ntlioplrils.)

Tragen mittels ihrer Hinterfüße den Pollen der Blüthen 
ein, daher denn das erste Tarsenglied sehr groß, und stark zusam- 
mengedrückt ist.

Ihre Kinnbacken sind stark. Ein enger Schlund führt in 
einen muskelreichen Vormagen, in welchem der aus dem Nektar 
der Blüthen eingesvgcne Honig verwahrt wird. Nach einer Ver­
engerung erweitert er sich zu dem zweiten, eigentlichen Magen, 
in welchem man stets nur Blüthenstaub findet. Die Larven wer­
den mit diesem, so wie mit dem Honig ernährt: die ausgebildeten 
Immen leben nur von lezterem.

Die Thiere dieser. Familie haben einen mehr gedrungenen, 
man mochte sagen, bärenanigen Bau, und sind meist stark be­
haart. Die Bären hegen auch besondere Zuneigung zu ihrem 
Honig, und brummen wie sie: bei den Bienen, Hummeln u. a. 
kommt dieß Sumsen aber, wie bereits vorn schon erwähnt, von 
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den Lungenbläschen der Tracheen, wovon zwei große, an der 
Basis des Bauches gelegen, sich nach vorn jederseits in eln Luft­
loch nach außen münden; diese Insekten haben demnach in der 
That eine Stimme wie die hbheren Thiere, und es wäre nicht 
unmöglich, daß sie ihnen auch als eine wirkliche Sprache, durch 
welche sie sich allerlei zu verstehen geben, diente.

Alle besitzen eine gewisse Industrie, zumal im Nestbau. Sie 
nähren sich ausschließlich von Degetabilien und vermeiden in der 
Regel unreinliche Oerter*) und ekelhafte Substanzen.

Man theilt sie in zwei Untersamilien: gesellschaftlich 
lebende und einsam lebende, d. h. nur paarweise.

* Gesellschaftliche.
Bestehen aus Männchen, Weibchen und Sterilen, d. 

h. unfruchtbaren Weibchen.

I. Eigentliche Biene.

p i 8.

Die Männchen, Drohnen genannt, sind die größten, mit 
einem breiteren, dickeren Bauch, ohne Stachel, grau behaartem,

") Schon die Alten haben bemerkt, daß sich die Bienen nie auf ei­
nen schmutzigen Ort, oder auf Gegenstände, die einen üblen Geruch 
verbreiten, niederlassen. Wenn man daher im alten Testament 
(Buch der Richter XIV), einen Gegenbeweis hat finden wollen, 
wo von Simson erzählt wird, daß er einen jungen Löwen er­
schlagen und „nach etlichen Tagen," als er wieder dahin gekommen 
und „das Aas" des Löwen besehen, einen Bienenschwarm darinnen 
gefunden und selbst von dem Honig gegessen habe: so hat schon Bo- 
chart in seinem üiero-oicon hiergegen eingewendet, daß „Aas" 
hier so viel als Skelet, und „etliche Tage" in der dortigen Aus­
drucksweise wohl ein ganzes Jahr bedeuten könne. Diese Ausle­
gung ist viel natürlicher als Kirby's, der hier Fliegen vermu­
thet. In jenen Ländern trocknen Leichname sehr schnell aus, und 
so konnte auch Herodot's Fall sich erklären, der erzählt, daß 
ein Bienenschwarm seine Zellen in einem ausgetrockneten mensch­
lichen Leichnam angelegt hatte.

Legt man irgend ein todtes Thier in einen Bienenstock, so 
schaffen es die Bienen sogleich heraus, oder umbauen es, wen» 
jenes nicht zu bewerkstelligen ist.
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großen Rücken, und mit dreizehn Gliedern an den Fühlern ver- 
selren. Ihre Kinnbacken sind haarig und etwas gezahnt; ihre 
Augen stoßen oben zusammen; die zwei vorderen Füße sind kurz, 
und etwas krumm.

Die Weibchen, Weisel oder Königin genannt, deren 
eigentlich in einer jeden Vereinigung (dem Schwärm) nur eine 
geduldet wird, zeichnen sich durch einen schlanken, viel längeren 
über die Flügel herausragenden Leib, gelbbehaarte Füße, und 
zackige, haarige Kinnbacken aus. Sie haben einen Stachel.

Die Sterilen, sogenannten Arbeitsbienen (noutrs), sind die 
zahlreichsten und unter allen die kleinsten. Aber auch unter 
ihnen gibt es, nach H ubers Beobachtung, größere und kleinere.

Ihr Bauch hat nur sechs Ringe und hinten auch einen 
Stachel, die Fühler bestehen nur aus zwölf Gliedern, und das 
erste Tarsenglied der Hinterfüße ist in ein längliches Quadrat, 
oder vielmehr wie in ein zugespiztes Ohr ausgedehnt, und an 
der Innenseite mit acht bürstenförmigen Reihen feiner Haare 
besezt. Außen hat der Schenkel der Hinterfüße eine glatte Ver­
tiefung. Ihre Kinnbacken sind glatt und ungezähnt.

Die größeren dieser Arbeitsbienen beschäftigen sich mit dem 
Herbeiholcn der Nahrungsmittel, die kleineren und schwächeren 
mit der Pflege der Jungen.

Die Unterlippe der Bienen verlängert sich, wie schon oben 
gesagt, in einen Saugrüßel, welcher bei den Arbeitsbienen länger 
ist als bei den vollkommenen Geschlechtern. Ihn begleiten die 
verlängerten Taster und Unterkiefer. Der Mund führt zu einem 
engen, zarten Schlund, der durch das ganze Bruststück geht, und 
sich erst im Bauche zu einer Blase, dem Vormagen erweitert, 
welcher mit Honig gefüllt wird, den oie Biene aus dem Nektar 
der Blüthen saugt. Gleich dahinter beginnt, ebenfalls mit enger 
Mündung, der eigentliche, darmartige Magen, wie man ihn 
nennt, — denn man könnte ihn schon als Darm anschen, — 
welche sehr viel länger und mit Querfalten und Runzeln versehen 
ist. Er enthält den wachsartigen Blüthenstaub, und dient, so 
wie der Honig, zur Ernährtwg der alten und jungen.

Das Wachs bildet sich an der Innenseite der unteren Bauch- 
schienen , die erste und die lezte ausgenommen, in zwei Taschen, 
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aus dem Honig, und schwizt dann, nach Huber'ö Entdeckung, 
zwischen den Leibesringen in dünnen Plättchen aus, wo es die 
anderen Arbeitsbienen abnehmen und zur Anlage der Zellen ver- 
wenden "). Der Pollen wird bekanntlich in Klümpchen, welche 
man Hosen nennt, an den Hinterfüßen eingetragen.

Hinter dem Magen verengert sich der Nahrungskanal wie­
der in einen dünnen, ein paarmal gewundenen Darm, der sich 
dann zulezt nochmals sackförmig erweitert, und eine Cloakc 
bildet.

Das Athm u n g ssy st em der Biene besteht in zahlreich 
verzweigten Tracheen wie bei den anderen Insekten. Allein vorn 
am Bauche befinden sich die zwei zuvor erwähnten weißen Lun» 
genblasen, wo^on jede nach vorn durch den Bauchstiel sich in 
einen dünnen Faden verlängert, welcher sich unter dem Flügel 
in ein Luftloch öffnet.

Das Nervensystem ist sehr zierlich gestaltet. Im Kopfe 
zeigt es ein Hirn, von dem zahlreiche Fäden zu den zusammen- 
gesezten Augen, einige andere zu den Punktaugcn, den Fühlern 
und den übrigen Organen abgehen. Im Thorax bilden die bei­
den Hauptnervenstränge gleichfalls einen großen Knoten, und es 
entspringen von ihm aus die Bewegungsnerven für die Flügel 
und die Füße. Im Bauche zeigt es nur wenige Seitenäste.

Dieser hohen Organisation zufolge bemerkt man dann auch 
an den Bienen sehr ausgezeichnete geistige Fähigkeiten. Eme 
unermüdliche, längst als Sprichwort gebrauchte Arbeitsamkeit, 
Rührigkeit und Thätigkeit; ein ausgezeichneter Sinn für Ord­
nung und Zusammenwirken in ihrem kleinen Staate, eine Art 
von Fühlersprache, durch welche sie sich Aufträge mitzntheilen 
oder Vorgefallenes anzuzeigen wissen; ihr Gehorchen der Königin; 
sie begleiten, Wache halten, einen Feind ankündigen und sich zu 
dessen Vertreibung zweckmäßig vereinigen; ja eine ErinncrungS- 
und wechselseitige Erkennungskraft — diese so erstaunlich hohen 
Seelenfähizketten sind durch die mühsamsten, unverdrossensten 
Beobachtungen unbefangener Männer erwiesen, und von allen 
späteren Naturforschern bestätiget worden.

Auch der Ge schlecht sappa^at ist sehr ausgcbildet. Die

Auf ähnliche Weife auch Sei den Hummeln
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männlichen Geschlechtsteile bestehen aus zwei Hoden, welche 
mittels zweier Saamenleiter in die Saamenbläschen münden, von 
wo ein qememsamer Kanal zu einer Ruthe führt. Diese ist im 
Leben ins Innere zurückgezogen, stü'pt sich aber bei der Begat­
tung aus einem Schlauche durch die Clvake hervor; drückt man 
eine männliche B>enc stark am Bauche, so treten diese Geschlechts­
teile heraus und lass n sich gut unterscheiden, die Biene stirbt 
jedoch fast augenblicklich davon. Jene Theile haben auch noch 
einige hornige Anhängsel.

Die weiblichen Geschlechtsteile der vollkommenen Bienen 
zeigen sich als zwei sehr schone, üppige Eierstocke, die aus zwei 
Büscheln länglicher Schläuche, jeder etwa 15—17 Eier enthal- 
tend, gebildet werden. Bedenkt man die Menge der Eier, welche 
eine solche Kbntgin absezt, so kann man schon auf ihre Anzahl 
schließen. Diese zwei Büschel vereinigen sich in eine Gebärmut­
ter und Ausgangscheide; an dieser liegt seitlich ein rundes Leim­
bläschen, mittels dessen Stoff wahrscheinlich die Eier augeklebt 
werden. Damit verbunden, — eigentlich als der wahre Schci» 
denapparat — ist der Stachel, der bei der Königin gekrümmt, 
und an der einen Seite mit etwa einem Dutzend rückwärts ge­
richteter Hähnchen versehen ist. Auch die Sterilen haben ihn, 
aber gerade, und nur mit wenden Hähnen versehen. Er ist sehr 
hart und hornartig, und läßt sich bei diesen und anderen Hy- 
menoptercn am besten untersuchen, wenn man sie auf einen rauh- 
ledernen Handschuh stechen läßt, wo er hängen bleibt. An der 
Basis desselben befindet sich das birnförmige Giftblä scheu, 
das sich jederseits in geschlangelt« Kanälchen verliert. Man kann 
also sagen, die sterile Biene, welche ein unvollkommenes Weib­
chen ist, wolle eigentlich nur, wenn sie sticht, ein Ei legen, sie 
habe aber statt dieses fruchtbaren Körpcrchcns nur den scharfen, 
viperngiftähnlichen Saft.

Schon S chirach stellte in den siebenziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die Meinung auf, daß die Arbeitsbienen nur un­
vollkommene Weibchen seyen; seine auf Beobachtungen gestüzte 
Behauptung erschien aber den damaligen nüchternen Ersahruggs- 
leuten (namentlich dem damals viel gel-cnren Schweizer Natur- 
forscher Bonner) so kühn, daß er sogar auf völlige Jgnorirung. 
derselben antrua. Erst später, zu Ende !cu> Jahrhuiidcrts, faßte
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sie der geistreiche ältere Huber (er war zwar blind, stellte aber 
mit seinem Diener Burnens eine Menge trefflicher Untersu­
chungen an) wieder auf, und fand auch wirklich die verkümmer­
ten, ganz welken Eierstöcke in den Arbeitsbienen, und sein Sohn 
bildete sie ab'*).  Da sie jedoch nachmals von anderen wieder 
nicht aufgefunden werden konnten, so versuchten Ratzeburg 
und Brandt, ob dieß nicht vielleicht von der Jahreszeit u. dgl. 
abhinge, und ersterer fand diese Vermuthung auch bestätiget. 
Jener Streit ist also jezt abgethan, wie man denn auch einzelne 
Gier wirklich hie und da ln diesen verkümmerten Gierstvüen 
findet**).

*) Sude». nouvelles odservLtwn« sur le» ^beille«. karis et 6e- 
növe 1814, 1?. H, p>. Xl.

-) I. T. E. Ratze bürg, Untersuchung des Geschlechtszustandes bei 
den sogenannten Neutris der Bienen und über die Verwandt­
schaft derselben mit den Königinnen. In den Verhandlungen 
der k. L. Akad. d. Naturforscher XdV. B., 2. Thl., S. 61Z.

Ueberhaupt aber über die Anatomie der Biene die meisterhaf­
ten Abbildungen desselben Naturforschers im zweiten Band sei­
ner und Brandt's medicinischen Zoologie, Taf. XXV.

Im Winter ruhen die Bienen oder sind doch nur selten, 
bei sehr milder Witterung, thätig. Man muß sie sogar füttern, 
wenn sie keine Vorräthe mehr haben. So wie jedoch das Früh­
jahr herannaht, oft schon Anfang Mär-, beginnen sie einzutra- 
gen, und ein starker Schwärm — der bei einer Königin 800— 
L000 Drohnen, und 20—30 000, ja bis 60,000 Arbeitsbienen 
hält — kann einen Stock in drei bis vier Tagen vollbaucn. Das 
erste Geschäft dieses Bauens ist die Anlage und Ausführung der 
Waben, welche aus den Wachszellen zusammengesezt werden. 
Jede solcher Zellen, Alvcolen genannt, besteht aus einem lan­
gen sechsseitigen Priema, so daß, da der Halbmesser eines Krei­
ses sechsmal in dessen Umfang enthalten ist, sämmtliche Zellen 
einander mit ihren Wänden berühren, daher die vollkommenste 
Raumersparnis darstellen. Indeß ist die Vorstellung Lerer un- 
richtig, welche meinten, es seyen diese Zellen eigentlich cylindri- 
fche Röhren, welche nur durch den wechselseitigen Druck sechssei­
tig würden: die Bienen legen sie vielmehr gleich mit geraden 
flachen Seitenwänden an, wie man sich leicht durch die Anschauung 
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überzeugen kann. Mehr aber noch ist zu bewundern, daß, 
da diese Waben aus zwei Schichten-Alveolen, welche an ihrer 
Basis Zusammenstößen, bestehen, die Basis einer jeden Zelle nicht 
auf die gegenüberstehende, sondern vielmehr immer so gesezt ist, 
daß sie auf drei sich berührenden ruht, und noch überdem in der 
Mitte pyramidal vertieft ist, so daß ihre drei Grundflächen rhom­
bisch erscheinen; alles dieses, mit der bewundernswürdigsten Re­
gelmäßigkeit ausgeführt, ohne daß irgend eine Biene die andere 
bei ihrer Arbeit störe, ihr zuvorkomme, oder sie nicht unter» 
stütze, und mit der vollkommensten Berechnung der zweckmäßig» 
sten Form, gibt immerfort von Neuem zu den Betrachtungen 
Anlaß, welche wir in der Einleitung ausgestellt habest.

Die Waben sind am Rande abgerundet, und stehen aste 
senkrecht, so daß die Zellen ihrer beider Seiten sämmtlich ge­
nau horizontal gerichtet sind. Zwischen je zweien ist ein 
Raum nicht weiter als höchstens vier Linien, gerade so viel 
und nicht mehr, als nöthig ist, daß sich die Bienen dazwischen 
ungehindert bewegen können. Sie werden von reinem Wachs 
verfertiget, welches die Bienen, nachdem sie eS einander abge­
nommen, kneten, ansetzen, und so putzen, daß es gehörig die 
Zelle bilde. Sind die Waben fertig, so werden die für den Ho­
nig bestimmten, mit selbigem gefüllt, und alsdann die für den 
Vorrath, mit einem flachen Deckel verschlossen; andere, und 
die für die Brüt sind etwas weiter, und bleiben einstweilen offen.

Sie dienen für Drohnen und Arbeitsbienen. Für die Kö­
nigin wird eine besondere Zelle gebaut. Diese ist länglich 
oder etwas birnförmig, etwa so groß wie eine große Haselnuß, 
mit schmälerem Halse, und dieser offen, nach unten gerichtet. 
So steht sie an einen kurzen Stiel befestiget, frei an einer Wabe. 
Man bemerkt an ihr eckige Eindrücke, wie unvollkommene Zellen, 
als wenn sie diese noch andeuten wollte. In diese Zelle wird 
das Ei für die künftige Königin gelegt.

Nicht immer begnügen sich aber die Bienen, nur eine 
solche zu bauen; ein üppiger Stock bilret ihrer mehrere, ja bis 
an vierzig. Die daraus entspringenden Königinnen haben aber 
ein schlimmes Lvos, indem sie untereinander nicht geduldet werden.

Ist im Gegentheil ein Stock seiner Königin verlustig ge­
gangen zu elncr Zeit, wo die Bienen schon mit Bauen zu Ende 
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sind; so nagen sie an den Kanten ihrer Waben solche, aber un­
vollkommene, Königszellen aus, ebenfalls mit einer Oeffnung nach 
unten. In diese tragen ste eine etwa drei Tage alte Made einer 
Arbeitsbiene, und diese erwächst dann zu einer neuen Königin.

Die Befruchtung der Königin geht Ende Mai oder Anfang 
Juni vor sich, außerhalb des Stockes, hoch in der Luft. H u- 
der bemerkte, in Gesellschaft anderer Mitbeobachter, daß eine 
junge, etwa fünf Tage alte Königin sich immer gegen eilf Uhr 
Vormittags gegen das Flugloch hin bcgab. An einem sonnen­
hellen Tage trat sie heraus, und prvmenirte erst einige Zeit auf 
dem Flugbrettchen; Arbeitsbienen und männliche traten zugleich 
heraus und flogen davon, ohne von ihr Notiz zu nehmen, endlich 
flog auch sie, nachdem sie sich vorher gepuzt, kehrte aber erst einmal 
wieder zurück, w.ie wenn sie sich die Richtung hätte merken wollen. 
Hierauf stieg sie hoch in die Luft, daß man sie aus dem Gesichte 
verlor. Nach sieben Minuten erschien sie wieder auf dem Flug­
brett; man nahm ste in die Hand, untersuchte sie, fand aber 
kein Zeichen der Befruchtung. Sie puzte sich nun von Neuem, 
verweilte etwa eine Viertelstunde, und flog dann abermals auf, 
nachdem sie gleichfalls zuerst wieder einen Augenblick umkehrte. 
Diese zweite Abwesenheit dauerte länger, sie kehrte erst nach 
siebenundzwanzig Minuten zurück. Als sie aber nun untersucht 
wurde, befand sie sich in einem ganz anderen Zustande. Der 
Hintertheil ihres Bauches strozte von einer weißlichen Materie, 
die Bulven klafften, und man fand, daß die männlichen Ge­
schlechtstheile der, welche ste befruchtet, abgerissen darin steckten.

Eine solche Befruchtung wirkt auf die Königin zwei volle 
Jahre, ja, nach der Behauptung Einiger, auf ihr ganzes Leben. 
Sie beginnt hierauf schnell Eier zu legen, nach Rvaumur in 
den ersten zwanzig Tagen an zwölf Tausend. Sie irrt fich 
nicht in der Wahl der Zellen, sind jedoch deren zu wenig, so 
legt ste auch wohl drei bis vier Eier in eine. Die Arbcitg. 
dienen sondern diese sodann. Nachdem die Königin mehrere Mo- 
nate lang Eier, aus welchen Arbeitsbienen entstehen, abgesezt 
hat, soll ste die männlichen legen, und sodann erst solche Hier, 
aus welchen Königinnen werden.

Nach Huber's Versicherung legt eine Königin eilf Mo­
nate hindurch Eier, und ruht nur in den tiefsten Wintermonaten;
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übrigens variirt dieses, wie er sagt, sehr, je nach dem sie 
früher oder später befruchtet worden ist; theils legt sie auch 
männliche und weibliche Eier zu gleicher Zeit, und die Arbeits­
bienen wissen erstere genau zu unterscheiden, indem sie diesen kon­
vexe Deckel geben*). Die Gier für Königinnen werden nach ei­
ner anderen Behauptung schon drei Wochen nach der Befruch­
tung gelegt, wo alsdann die Königszellen kaum erst einige Li­
nien lang sind. Denn bei ihrer Vollendung sind sie so eng am 
Halse, daß die Königin nicht würde in sie hinein kommen können. 
Diese Eier aber werden besser gefüttert als die anderen.

Die Eier der Drohnen und der Arbeitsbienen kriechen am 
dritten oder vierten Tage aus, und die Made wächst hierauf 
fünf Tage lang, wo sie mit dem olls Honig und Pollen bestehen­
den Speisedrei gefüttert wird. Hierauf werden ihre Zellen zu^e- 
deckelt, die der Arbeitsbienen mit einem flachen, die der Drohnen nnt 
einem convexen Deckel. Die Made darin schickt sich zur Ver- 
wandelung an, und spinnt sich eine seidene Hülle, welche den 
inneren Zellenraum austapeziert. Diese Arbeit dauert 36 Stun­
den. Die Larve einer Königin umhüllt sich nur Kopf und Brust 
mit diesem Gewebe. Drei Tage nachher sind sie in den Pup- 
penzustand übergegangen, in welchem sie noch achtehalb Tage 
verharren.

Mit dem zwanzigsten Tage, nachdem das Ei gelegt war, 
kriecht die Arbeitsbiene aus, und die Königin soll schon mit dem 
sechzehnten erscheinen, die Drohne dagegen am vierunrzwanzig- 
sten. Jene puzt sich sogleich und geht an ihre Arbeit, und die 
vorhandenen Arbeitsbienen sind bemüht, die Zellen zu reinigen 
und zu neuem Gebrauche wieder herzustellen. Mit der Zeit wer­
den sie aber doch enger, und zumal schwarz von Farbe. Die 
Zehen der Königinnen putzen sie aber nicht aus, sondern ver­
nichten sie, um, wenn es nöthig ist, wieder ganz neue zu bauen.

Diese immerfort sich wiederholenden Brüten bilden die neuen 
Schwärme, welche ausfliegen, wenn ihnen der Stock zu eng wird,

') Die in den Huber'schen Briefen angegebenen Erfahrungen sind 
indeß so complicirt und zum Theil wunderbar, daß ich lieber auf 
sie verweisen (D 1 von Anfang an) als sie hier wiederholen mag. 
Sie verdienen doch erst noch die Bestätigung eines anderen Beob­
achters.

Holüvgie. Bst. IV.
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um neue Kolonien zu gründen. Man rechnet ihrer vier jährlich 
auf einen Stock, die lezten sind aber immer schwach. Man kann 
auch durch künstliche Theilung eines zu vollen Schwarmes meh. 
rere bilden (Ableger), doch gelingt eS nicht immer. Ein starker 
Schwärm hält auch einen kalten Winter besser aus, indem die 
Bienen zusammen eine beträchtlich höhere Temperatur annehmen 
(24" R-); schwache erfrieren deßhalb.

Da es die alte Königin ist, welche mit dem Schwärm aus« 
zieht, so kann eine junge hierauf sogleich für die zurückgebliebe­
nen ihre Stelle einnehmen. Wird hingegen jene, etwa durch 
schlechtes Wetter, von Schwärmen abgehalten, so sucht sie die 
jungen Königszellen wohl auf, beißt ein Loch hinein, und er­
mordet die Puppe ihrer künftigen Nebenbuhlerin mlt einem Stich. 
Ist diese aber bereits ausgekvmmen, so geht sie mlt ihr einen 
wüthenden Kampf ein, den Huber genau beschreibt*).  Nach­
dem sie beide zornig aufeinander losgegangen, trennen sie sich 
gewöhnlich erst wieder, aus wechselseitiger Furcht, werden aber 
auch wohl von den dabei sehr aufgeregten Arbeitsbienen zurück- 
geführt, und an den Beinen festgehalten, denn Liese wollen das 
Resultat haben, um zu wissen, wem sie gehorchen sollen. End­
lich fuhr die eine wie H. sah, auf die andere unversehens los, 
packte sie mit den Kinnbacken am Flügelgelenk, und stach ihr den 
Stachel zwischen dle Bauchschienen in den Selb, auf den sie ge­
klettert war, und ermordete sie auf diese Weise.

*) 8nr le» eombats clcs Ueincs, 1. l, p 169.

Auch den Drohnen ist ein gewaltsames Ende bestimmt. 
Nachdem sie bis Anfang Sommers ihre Pflicht, die Königinnen 
zu befruchten, ausgeübt, werden sie, etwa Ende Juli oder An- 
sang August, in der sogenannten Drohnenschlacht sämmtlich 
umgcbracht und herausgeworfcn.

Beim Schwärmen eines Stockes bemerkt man als Vorbote 
eine ungewöhnliche Unruhe und ein eigenes, scharfes wie flöten­
des Pfeifen. Fängt man einen Schwärm, der sich gewöhnlich 
um seine Königin an einen Baum sert, nicht ein, so fliegt rr 
davon und verwildert.

Weiscllose und andere unordentliche Bienen pflegen auch 
wohl nicht selbst einzutragcn, sondern aus fleißigen Stöcken zu 
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stehlen. Man nennt sie Raubbienen. Sie schwächen die 
guten Stöcke sehr, und die Bienenwirthe stnd eifrig hinter sie her.

Auch andere Feinde haben die Bienen. Spechte und Mei­
sen fangen viele weg, um sie-zu verzehren; auch der Immen- 
wolf (Merop8 paßt ihnen auf. Ratten und Mäuse
gerathen in die Bienenkörbe; von Insekten sind Ihnen die H o» 
nig- und Wachsmotten (Oallerik voreH» u. a. s. unten) 
schädlich, deren Raupen oft in Masse in den Waben Hausen; 
auch der Tvdtenkopfschmetterling. Die Bären sind bekanntlich 
schlimme Honigdiebe. Sie selbst können im Winter auf den 
Schnee gerathen und erfrieren, oder sie fliegen nach den Küpen 
in den Zuckerrafsinerlen, oft zwei Stunden weit, und ich habe selbst 
dergleichen, hänvehvch mit ersoffenen todten Bienen erfüllt gesehen, 
wodurch alle Bienenstöcke der Umgegend sehr geschwächt wurden.

Wegen aller dieser Gefahren, so wie aber anderseits auch 
des großen Nutzens, den sie gewähren, sind sie ein Gegenstand 
besonderer Wartung und Pflege, die in zahllosen Schriften an» 
gegeben wird. Nebst der Seidenraupe ist die Biene das einzige 
Insekt, welches vom Menschen als Hausthier gehalten wird und 
daher in den Bereich der Landwirthschaft gehört.

Der Nutzen der Bienen ist beträchtlich. Hundertundfünf» 
zig Stöcke sollen einen reinen Gewinn von 1000 Gulden ab» 
werfen und mancher Gutsbesitzer hat an 1000 Stöcke. Im 
Hannöver'schen schäzt man den jährlichen Ertrag auf 300,000 
Thaler *).

*) Brandt und Natzeburg med. Iovl. 1k, S. 199.
18 *

Eine Honiztafel von einem Quadratfuß kann in einem Ho­
nigreichen Jahre über 12 Pfund wiegen, davon das Wachs nur 
8—10 Loth. Gewöhnlich rechnet man 10mal so viel Honig 
als Wachs, am ersteren aus einem guten Stock 20 —50 Pfund. 
Wenn es auch seit einigen Jahrhunderten im Zucker ein reich­
liches Surrogat gefunden hat, so bleibt es doch immer noch im 
Preis, und hat den Werth eines eigenthümlichen Stoffs. Wich­
tiger ist aber allerdings das Wachs, wegen der Wachskerzen, 
die bis jezt noch durch nichts anderes in gleicher Güte sind er- 
sezt morden.

In Rußland, Polen und anderen Ländern hat man roch 
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viele Waldbienenzucht, wo die Bienen in der Wildniß in 
hohle Stämme bauen, anderwärts herrscht die gewöhnliche Gar- 
tenbienenzucht vor. Ihr Vaterland ist jezt das ganze Europa 
und Nordamerika, und schon die alten Deutschen trieben Bienen­
zucht, als die Nömer mit ihnen bekannt wurden. Die Egypter 
hatten sie schon im höchsten Alterthum, und noch jezt transpor- 
tiren die Araber ihre Stöcke zu Zeiten nilaufwäris, um ihnen 
immer frische Weide zukommen zu lassen.

Nach Latreille sollen aber die Bienen des südlichen Eu­
ropa, und schon die von Genua einer anderen Spezies angehö­
ren (^PL8 liANStiv»).

Eine noch andere, ^pi8 umooior auf Jsle de France 
und Madagaskar, gibt einen sehrgeschäzten, grünen Honig; eine 
andere (^. inäiea) euren dem unseren gleichend.

II. Amerikanische Biene.

AI o I i p o n u.

Das erste Tarsenglied ist an der Basis schmäler, wie ein 
verkehrtes Dreieck, und ohne Bürsten an der Innenseite. Nur 
zwei vollständige Cubttalzellen der Oberflügel.

Uoiipona ain»1tlren.
Schwarz, mit bläulichen Flügeln; so groß wie eine Stu­

benfliege.
v. 0i»8er. sto 2ooi. pl. X.

In Surlnam, Cayenne und Brasilien. Verfertigen oben an 
den Bäumen ein Nest von Gestalt eines Dudelsacks, fast eine 
Elle lang. Der Honig ist von dunkelrother Farbe, und sehr 
schmackhaft und süß, geht aber bald in Gährung über.

III. Hummel.

L,o mbus.

Die Oberlippe ist schmal, querviereckig, der Saugrüßel kürzer 
als der Leib, das zweite Glied der Lippeniaster spitz, und an der 
Außenseite mit noch zwei anderen Spitzen besezt.



— 277 —

Sie sind dick beharr, von plumpem Bau, und haben in 
ihrem Wesen etwas Bärenartiges, ihr Brummen ist bekannt. 
Man findet unter ihnen ebenfalls dreierlei Individuen, Mann« 
chen, Weibchen und Arbeiter; erstere sind die kleinsten, 
ihr Kopf ist etwas kleiner, die Kinnbacken sind schmäler, behaart, 
und mit zwei Zähnchcn versehen; die Weibchen sind die grüß» 
ten, und ihrer stets mehrere in einem Nest; ihre Kinnbacken sind 
wie bei den folgenden, lcffelformig, und an der Außenseite ge­
furcht. Die Arbeiter sind von ungleicher Grüße, und halten 
zwischen beiden etwa die Mitte; die Kleinsten unter ihnen sind 
die lebhaftesten.

Es gibt viele Gattungen, welche sämmtlich in unterirdischen, 
selbst verfertigten Wohnungen, zu 50—60 Stück, selten mehr, 
(nach Latreille bis 200—300) leben, die man vorzüglich zwi­
schen Steinen, auf Wiesen oder auf Kleefeldern antrifft. Sie 
sind gewölbt, wie eine flache Halbkugel, außen mit Moos oder 
Sand bedeckt, innen mit einer rohen wachsartigen Substanz Über­
kleider. Die Hummeln tragen das Moos dazu, rückwärts zie­
hend, zwischen den Beinen herbei. Der Eingang ist entweder 
ein einfaches Loch, oder ein geschlängelter, oft zwei Fuß langer 
Gang im Moos. Die Weibchen sehen zuerst schwarzbraune 
Wachsklumpen darin ab, wie Trüffeln aussehend, in deren Inne­
rem sich die Larven entwickeln. In diese Brüt müsse werden 
nämlich viele Eier zusammengelegt, welche nach fünf Tagen aus­
schliefen, wo sich dann die Larven trennen, um jede sich eine be­
sondere Höhle in der Brutmaffe auszubohren. Es ist nicht 
wahrscheinlich, daß sie ihnen zur Nahrung diene, sondern sie nur 
vor der Kälte schütze; sie werden vielmehr wie die der Bienen 
von Blüthenstaub, mit etwas Honig benezt, ernährt, welchen 
ihnen die Arbeiterinnen reichen. Hierauf spinnen sie sich einen 
Cocon, wie ein regelmäßiges Oval, und ruhen darin als Pup­
pen bis Anfang Juni. Außerdem findet man in den Hummel- 
nestern noch drei bis vier, von derselben Wachsmasse verfertigen, 
kleine fast cyltndrische Becher, mit Honig gefüllt.

So bald die Puppen zum Ausschliefen reif sind, nehmen 
die Arbeiterinnen das Wachs der Brutmasse weg, und die 
Puppenhülsen stehen dann frei da, einander nur berührend. Sie 
öffnen sich unten. Die ausgekrochenen bauen im nämlichen
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Sommer noch ebenso wieder, so daß man späterhin mehrere 
Stockwerke übereinander antrifft.

Das Wachs der Hummeln erzeugt sich ebenso aus dem Ho­
nig wie das der Bienen, durch Ausschwihen zwischen den Leibes­
ringen. Auch haben sie ebenso wie diese, einen mit Honig ge­
füllten Vormagen. Sie begatten sich im Freien, auf den Blu- 
men, und sterben mit dem Herbst größtentheils. Nur einige 
Weibchen, welche sich verbergen und den Winter überleben, legen 
im nächsten Frühling neue Nester an, die sich bald mit junger 
Nachkommenschaft füllen, und so ferner vermehren.

Sie sind zwar nicht so bösartig als die Bienen und deß- 
halb weniger zu fürchten, ihr Stich schmerzt aber doch sehr 
heftig.

1. L)te Erdhummel.
Lowbus tsrrestvis.
terrestri« Fr. Louräon.

Schwarz, Bruststück und Bauch vorn mit einer gelben Binde, 
am After weiß.
Panzer Fauna L, Taf. 16. — Rsaumur Ins. VI, Taf. S, 

Fig. 1.
Nistet tief in der Erde. Sie kommt von sehr verschiedenen 

Größen vor, zumal nach dem Geschlechte.

2. Die große Mooshummel.
Lomiras Ir^norum.

Das Bruststück fuchSroth, der Bauch schwarz, hinten am 
After weiß.
Panzer I. v.

5. Die kleine Mooshummel, 
üowbus wusnornm.

Das Bruststück rothgelb, der Bauch schwefelgelb.
Ins. VI, 2, k. L, 4.

Nkstet im Moos.
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4. Die Heide Hummel.

Lomhus oriostol'um.

Dunkelgeld, mit weißer Stirn und After. Um den Bauch 
eine bis zwei schwärzliche Binden.
Panzer I. e.

5. Die Schlaghummel, 
öomtrus ssltuum.

Schwarz; die Brust vorn und hinten weiß, so wie die 
Hintere Bauchhälfte.

6. Die St ein Hummel.
üowbus Iapiäariu8.

Schwarz mit rost-rothem After; die Flügel glashell.
KeauMtt/- VI, 1. 1, k. d—4.

Die größte hieländische. Baut ein Nest von Sand in 
Steinhaufen. Auch von sehr verschiedenen Größen.

Die Sandhummcl, 8. areoarius, unterscheidet sich durch 
schwärzliche Flügel.

7. Die Feldhummel.
Lowbus vswpestvrs.

Schwarz, der Rücken gelb mit schwarzer Querbinde, der 
Bauch nackt, glänzend, mit hervorgezogenem weißhaarigem Hinter- 
theil; die Flügel schwärzlich.
Panzer i. v.

An Waldrändern; von der Größe der Vorigen.

8. Die Waldhummel.
Lomlrus s^Ivarum.

^pis s^Ivarum

Schwarz, mit hellgelbem Vorderrücken und rothgelbem ADr^ 
über die Mitte des Bauches eine gelbe Binde.
Panzer I. o.

Auf waldigen Hügeln.
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9. Die Feldhummcl. 

üomdus «Arorum. 

Schwarz; der ganze Rücken und der After rostgelb. 
Panzer 1. c.

Einzeln lebende.

IV. H v r n b i e n e.

L UL 6 ra.

Die Kinnbacken nach vorn schmal, in einen starken Zahn 
endigend. Die Paraglvffen sehr lang und borstenförmig. Die 
Fühler der Männchen säst länger als der ganze Körper.

Luv er» 1onAioovM8.

Schwarz, Rücken und die ersten Bauchringe graubraun. 
Die Hinterfüße der Weibchen zottig.
Panzer I. v. LUV, Taf. 21.

Etwa von der Größe einer männlichen Biene. Sie leben 
einsam und bauen in Mauerritzen, wo sie ein Nest von Erde 
bilden, und Honig eintragen. Im Sommer steht man sie ziem- 
lich häufig auf Blumen.

Luosra lingusriu (ZhmLe-' ik.) unterscheidet sich durch ganz 
schwarzen Bauch.

V. Wespenbieue. 

o m a ck a.
Trauerbiene.

Die Oberlippe quer elliptisch, die Kinnbacken schmal und 
ganzrandig. Die Kinnladentaster lang, die Paraglvffen kurz. 
Fast unbehaart, mit schmalem, eiförmigem Bauch.

Sie sammeln keinen Blüthenstaub, und legen ihre Eier in 
fremde Nejler.
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1. Nomaän kuvata

Schwarz, mit rostgelben Fühlern und Füßen; der Bauch 
mit fünf rothgelben Binden zwischen vier schwarzen. Nicht groß. 
Panzer 1. o.

2. Na m arin ruüoorms.

Kopf und Rücken schwarz, mit braunrvthen Flecken und 
Längsstrichen; der Bauch gelb, mit rostrothen Querbinden und 
schwarzer Basis; Fühler rmd Beine rostroth. Auf Blumen. 
Panzer i. o. I^V, 16.

VI. Kegelbieue.

6 o ei i o x 8.

Die Kinnbacken mit drei Zähnen; der Bauch kegelförmig, 
hinten zugespizt, wenig behaart.

^'osllor^a «ronio«.

Schwarz, der Bauch mit schmalen weißen Binden. Auf 
den Rachenblumen.

VII. H o l z b i e n e.

io e o p a.

Die Kinnbacken löffelförmtg, mit drei Zähnen am Ende. 
Die Klnnladentaster sechsgllederig.

X^looopa vioiaovs.

Schwarzhaarig, mit dunkelblauen Flügeln.
R^aumur Ins. VI, Taf. 5. — Panzer I. v.

So groß wie eine Hummel. Gerade nicht häufig. Sie bohrt 
Höhlungen in alte Baumstämme, um ihre Brüt darin abzusehen, 
und man findet dergleichen manchmal in Sammlungen, die irrig 
für die Arbeit von Ameisen gelten. Sie gehen erst horizontal, 
dann senkrecht, in lauter Abtheilungen mit Scheidewänden.
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VIII B l u m e n b i e n e.
^nlkiäiurn.

Die Kinnbacken breit, mit schräg abgestuzter Spitze mit 
einigen Zähnen. Kinnladen mit eingttiderigem gedehntem Taster. 
Der Bauch breit, eingekrümmt, beim Männchen hinten gezahnt, 
beim Weibchen unterhalb zottig.

Die Esau«Btenc. 

^ntlriäium maaiostum.

Schwarz, am Kopf mit gelben Flecken, der Bauch mit zwei 
Reihen dergleichen. Das Männcher am After mit fünf krum» 
men Dornen.
Panzer 1. v.

Im Spätsommer häufig auf Blumen, zumal der Labiaten.

IX. D v f t b i e u e.

O smi a.

Die Kinnbacken mit dre scharfen Sägezähnen; der Bauch 
fast kugelig, kurzzottig.

L. Osm-a
Rostgelb behaart, mit weißhaariger Stirn und Füßen; das 

größere Weibchen schön rostroth behaart, die Hintere Bauchhälfte 
aber schwarz.
Panzer l. o. OX, Taf. 45—17.

Panzer bildet zwei Zellen dieser Biene wie offene Nestchen 
gestaltet, ab. Ich besitze sie aber in einer harten Steinmasse, 
reihenweise, wo sie durch Abschlagen eines Gypsblockes hervor- 
kamen, und noch Larven und Puppen in einem seidenartigen 
Gespinnst enthielten, aus dem mir mehrere auskrochen. Wie sie 
da hinein verfertiget wurden, konnte ich nicht mehr ausmitteln, 
da «eine Begleiter, ohne es zu wissen, den Block zertrüm­
mert hatte«.
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Eine andere, von Robineau — Dcsvoydy Osm!« Keli- 
v!oo1« genannt, baut in die leeren Schneckenhäuser von Ueür 
sspers» und nemorslis, und schließt die Mündung mit einem 
Deckel von vegetabilischen Stoffen, der eine mit gelblichem Honig 
gefüllte Kammer bedeckt, in der sich die Larve befindet. Hinten 
waren papierene Zellen.

2. Die Mohn diene.
Osm!u pnzmveris.
AleKaebilv papaveris.

Graulichschwarz; unten und um den Rücken mit silber- 
grauen Haaren.
Panzer 6V, Taf. 16, 17. — Rsaumur Vl, Taf. 11.

Lebt nach Art und Weise der Rosenbiene, nimmt aber zu 
ihrem Neste Abschnitte von den Blumenblättern des Klatsch­
mohnes der Felder, und tapeziert damit Erdhöhlen an den Ran- 
dern der Aecker; ihre Brüt versorgt sie darin auf gleiche Weise.

X. Roseubieue.
N e § a v Ir i I

^utkopkors

Die Kinnbacken stark, scharfschneidend mit drei Zähnen. Die 
Oberlippe länger als breit. Der Bauch länglichrund, obenher 
flach gewölbt, beim Weibchen aufwärts gebogen. Die Vorder­
beine des Männchens verdickt, mit krummen Schenkeln.

1. Die eigentliche Rosenbiene. 
AlsAnolrile osntunoularis.

Schwarz, graugelb behaart, mit kleinen weißen Flecken an 
den Seiten des Bauches.

R^aumur Ins. Vl, Taf. 10, Fig. 5, 4. — Panzer I. v.
Nicht ganz so groß wie eine Biene, ihr aber sonst ziemlich 

gleichend. Sie fliegt auf Rosenstöcken, Eschen, u. a. und schneidet 
mit mathematischer Genauigkeit kreisrunde Stücke aus den
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Blättern, die sie, zusammengefaltet, zwischen den Vorderbeinen 
in ein Erdloch, z. B. am Boden von Blumentöpfen, oder an 
Fenstergesims, oder auch in Höhlungen von Holzstämmen (denn 
ich besitze von diesen drei Arten Exemplare) trägt, diese rührigen 
Räume mit diesen Blattstücken höchst zierlich austapeziert, und 
in den so gebildeten, oft mehrere Zoll langen Cylinder ihr Ei 
mit etwas Honig legt, um es sodann mit einem runden Blatt» 
deckcl genau zu verschließen. Meist sind innerlich mehrere svl» 
cher Deckel übereinander, jede Abtheilung mit einer Larve und 
Bruttcig. Sie berechnet dabei genau die Größe der Blatt» 
stückchen, und verläßt einen Ausschnitt in der halben Arbeit, 
wenn er nicht recht gerathen ist. Die Puppen schliefen erst im 
nächsten Frühjahre aus.

2. Die Maurerblene.
AlsKLvkils muraria.

X^loeopL muraris F'.

Schwarz; das Männchen röthlich behaart, das Weibchen 
ganz schwarz, mit dunkelvioletten Flügeln.
R^aumur VI, Taf. 7, 8, Fig. 4—8.

Bildet aus Sand und Mörtel Nester an Mauern und 
Steinen wie kleine Schwalbennester, in deren Zellen die Larven 
liegen. Daneben trägt sie in einige Honig.

XI. Blumenbiene.

H^I aeus.

Ziemlich unbehaart, mit walzenrunden Fühlern, die der 
Männchen länger. Kinnladen und Lippe noch einmal so lang 
als der Kopf.

4. ü^lasns »rbustornm.

Aschgrau schwärzlich, mit cylindrischem langen Bauch mit 
sechs weißen Ringen. Die Fühler gelb, am Ende schwarz, die 
Füße gelb.
Panzer I. e.
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Auf Blumen, wie die folgende. Liegt oft ganz schläfrig 
darin.

2. o^Unärious.

Schwarz, die Bauchringe mit wrißen.Rändern, die Spitze 
der Lippe und die Fußgelenke weiß.
Panzer ib.

vollstes unterscheidet sich zumal durch das stark be­
haarte Gesicht.

XU. vas^poäa.

Die Kinnbacken unter der Spitze mit einem Zahn. Die 
Unterlippe lanzettförmig gestreckt.

lürtipes.

Grauhaarig mit schwarzem Bauch, die Ringe weiß oder gelb; 
die Hinterfüße sehr behaart, zottig rostgelb.
Panzer 1. v.

XIII. Trauerbiene.
n 6 rena.

Die Kinnbacken am Ende zweizähnlg; die Unterlippe drei­
eckig, dreilappig, der mittlere Lappen in der Ruhe nach oben 
gerichtet.

Die Aschenbiene.
^näronn oineraria.

Schwarz, der Rücken mit schönen weißen Haaren besezt, 
querüber eine schwarze Binde; der Bauch bläulich schillernd, die 
Füße braun behaart.
Panzer I. o.

So groß wie eine gemeine Biene.
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Zweite Familie.

Wespen.

(Ve8psria, viploptera, IHa8ari6es.)

Ihre Flügel sind längsgefaltet. Sie leben in Schwärmen, 
vvm Raube, und füttern ihre Larven in sclbftgebauten Nestern 
von einer papiernen Substanz.

Die Fühler sind gebrochen, bei den Männchen mit 13, bei 
den Weibchen mit 12 Gliedern. Die Unterlippe lappig getheilt, 
mit vier Drüsenpunkten. Der Bauch durch einen Stiel an das 
Bruststück geheftet. Die Färbung meist gelb und schwarz.

XIV. Wespe.

Ves p s.

Die Kinnbacken schief abgestuzt; die Unterlippe dreltheitig. 
Das Kvpfschild viereckig und groß.

Die Wespen bilden gleichfalls Schwärme wie die Bienen, 
und bestehen wie diese aus dreierlei Individuen: Männchen, 
Weibchen und Sterilen. Letzere beiden verfertigen aus abge- 
naqter Baumrinde, Holzfasern oder selbst Blättern, die sie kauen 
und zu einem Teig kneten, eine Substanz wie dünnes Löschpapier 
ober Pappe, und bauen damit Scheiben, auf der Unterseite mit 
Zellen, wie die der Bienen, besezt, und in der Mitte etwas ge­
stielt, so daß mehrere solcher Scheiben übereinander stehen kön­
nen. Sämmtliche sind dann bei den meisten noch mit einem 
allgemeinen, mehr oder minder kugeligen Neste umgeben. Jene 
Alveolen dienen nur sür die Brüt, und es werden keine Verrathe 
darin aufbewahrt,

Einzelne Weibchen, welche überwintern, fangen im Früh­
ling allein an, einige Zellen zu bauen und Eier darein zu legen, 
aus welchen Sterile kommen, die dann helfen das Nest weiter 
zu vergrößern und die nachfolgenden Jungen zu pflegen. Erst 
im Spätsommer kommen aus den folgenden Brüten junge Weib­
chen und Männchen hervor, und alles, was bis zum November 
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an Larven noch vorhanden ist, wird dann von den Arbeitern 
herausgerlssen und getödtet. Auch diese nebst den Männchen 
sterben bald nachher, nur einige Weibchen fristen das Leben.

Die Wespen sind fleißige, thätige, wüthige Thiere, mit 
höchst schmerzhaft verwundendem Stachel, den sie jedoch ungereizt 
nie gegen den Menschen brauchen. Sie sind dreist, gehen nach 
süßem Obst, zumal Birnen und Weintrauben, nähren sich aber 
auch von Insekten und Fleisch, und holen es oft von den Fletsch« 
laden. Mit dieser Nahrung füttern sie auch ihre Larven, die 
sich dann auf die gewöhnliche Weise einfpinnen und verpuppen.

1. Die gemeine Wespe.
Vsspn vulgarls.

Schwarz, der Dorderkopf gelb mit einem schwarzen Punkt 
in der Mitte, mehrere gelbe Flecken auf dem Rücken, vier davon 
auf dem Schildchen, eine gelbe Binde und drei schwarze Punkte 
am Hinteren Saume der Ringe.

VI, 1, 7.
Sie ist etwa acht Linien lang und baut in die Erde. Ihr 

Nest hat von einem halben bis ganzen Fuß Durchmesser und 
besteht aus mehreren bis zu einem Dutzend, Scheiben mit Zellen 
unterhalb, und mit einer gemeinsamen kugeligen aus mehreren 
Schichten gebildeten Hülle umgeben. Diese hat oben und unten 
ein enges Loch, zum Ein« und Ausgang, und auch die Schei­
ben sind in ihrer gestielten Mitte zu diesem Zwecke durchbohrt.

Eine verwandte, größere Gattung (V. msiUa) baut ihr 
ähnliches Nest an die Bäume, und die, deren meist gelbe Nester 
man an den Dachsparren innerhalb der Häuser findet, soll wieder 
von der crstern etwas verschieden seyn.

2. Die Hornisse.
Vssprr (^aboo.

Braungelb mit gelber Stirn; der Rücken schwarz, braun­
gelb gefleckt, die Bauchringe gelb, schwarz und braun gescheckt.

1b. 1. 18.

Ueber einen Zoll lang. Sie schnurrt stark, ist aber friedlich, 
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und darf nnr nicht gereizt-werden, da ihr Stich sonst so h'stig 
ist, daß ihrer vier, wie man behauptet, selbst ein Pferd tod­
ten können.

Ihr Nest besteht aus einer braungelben brüchigen Masse 
und wird in hohlen Bäumen, seltener in Gebäuden angelegt. 
Interessant sind die Beobachtungen des Pfarrer Müller über 
dasselbe*).  Er bemerkte Anfangs Mai eine große Hornisse, 
welche in einem leeren Bienenkörbe ihr Nest anzulegen beab­
sichtigte. Der Anfang bestand in einer rünnen Schaalc von 
der Größe eines Krvnenrhalers, in dessen Mitte schon das erste 
Bruttäfelchen, an einem Säulchen hangend, befestiget war. Sie 
hatte es oben an der Decke eines umgekehrt stehenden Bienen» 
korbes angebracht. Der Beobachter sah sie nun alle 6 —10 
Minuten ausfliegen und zurückkehren, wo sie einen Ballen ab- 
gebiffenen faulen Holzes von der Große einer Wicke zwischen 
Kopf und Brust eingeklemmt trug. Ste lief damit zum Neste, 
stand stille, nahm den mitgebrachten Ballep zwischen die Knie 
der Vorderschenkel, und biß nun, indem sie denselben zu gleicher 
Zeit herumrollte und an den Bau andrückte, Stückchen los, die 
im Munde geknetet und mit zäher Feuchtigkeit vermischt, den 
Zellen oder der äußeren Schale angcsezt, mit den Kinnbacken 
von beiden Seiten angedrückt und geebnet wurden. Alles dieses 
mit einer ausnehmenden Geschwindigkeit, und so, daß die abge­
bissenen Stückchen nicht ganz losgetrennt, sondern durch daS 
Hcrumrvllen des Ballens aneinanderhängend, wie ein Faden 
von einem Knauel abgewundcn wurden. Auf diese Weise wurde 
die äußere Hülle des Nestes täglich immer mehr vergrößert, wo­
bei die Hornisse gegen sich baute, und an dem Rande, wo sie 
aufgehvrt hatte, wieder anfangend und unter der Arbeit zurück- 
weichend, den über eine Linie breiten neu anqesezten Streifen in 
einer Schneckenlinic nach und nach hernmführte. Nach Verlauf 
von 1—L Minuten war der jedesmalige Vorrath verbraucht.

*) Germar's Magazin der Entomologie ln. B., S. 56.

Hr. M. gewöhnte ste allmälig so an sich, daß er sie an­
fassen und streicheln durste. Auch beobachtete er sie beim Eier­
legen. Sie machte es gerade so wie die. Bienenkönigin» indem 
sie zuerst mit Kopf und Fühlern die Zellen untersuchte, sich 
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sodann umwandte und die Spitze des Bauches tief in dieselben 
hineinsenkte, um das Ei abzusetzen. Zu dieser Operation brauchte 
sie 8—10 Sekunden.

Als die Würmchen ausgekrochen waren, brächte sie nicht 
immer Baumaterialien zurück, sondern auch Speisebatlen. Hier- 
mit sezte sich die Hornisse vor dem jedesmaligen Füttern auf die 
Bruttafel hin, knetete den in den Mund gebrachten schon zer» 
bissenen Klumpen Speise unter beständigem HeruMrotten zwischen 
den Knieen der Vorderbeine noch einmal tüchtig durch, biß so« 
dann ein Stück ab, und legte es dem in der Zelle aufgerlchteten 
Wurm auf den Mund, der es auffaßte und mit heftiger Begierde 
in kurzer Zeit verzehrte: so fuhr sie von Zelle zu Zelle fort, 
bis der Ballen ausgetheilt war. Er bestand jederzeit aus zer« 
bissenen weichen Theilen verschiedener weichflügeliger Insekten; 
einigemale aus zerbissenen Bienen oder von den Bienen heraus­
geworfenen Drohnen oder aus Arbritsbienenbrut. Als ihr P. 
M. Honig oder Bienenbrut selbst reichte, nahm sie ihm dieselbe 
augenblicklich ab und verwandte sie zur Fütterung. Ja sie wurde 
dabei endlich so zutraulich, daß sie sich schon von fern aufrichtete 
und auf die Hinterbeine sezte, wenn der P. M. sich mit der 
Hand, in der er Futter hatte, ihr näherte*).

*) Doch ein hinlänglicher Beweis, daß dieß keine bewußtlosen, rein 
mechanischen Handlungen sind, wie Cartesius u. a. meinten.

Doigt, Zoologie. Bd. IV.

Am 15. Juni schlüpften die ersten jungen Hornissen aus, 
und halfen dann der Alten auf gleiche Weise.

Das erste Geschäft einer jeden ausgekrochenen Hornisse war, 
sich zu putzen, dann aber in die so eben verlassene Zelle mit 
dem Kopfe zu schlüpfen und sie von dem darin befindlichen Un« 
rathe zu reinigen; die leeren Zellen wurden nach einigen Tagen 
wieder mit Eiern belegt.

XV. koNstes.

Der Bauch ist gestielt, schlank, oft kurz und nach der Basis 
Hin verschmälert.

1S
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1. Die Pappwespe. 
polistes okartsi!». 

koliste» niäulLns L'.
Schwarz, seidengsänzend, mit gelben Flecken und Hlnterrand 

der Bauchrtnge. Klein.
LesuMue' VI, ^. Lü—24.

Ihr 'Nest M einer der wunderbarsten Baue i« der Insekten« 
wett. Es besteht aus einer dicken, festen, außen glatten, grauen 
Pappe, bisweilen fast einen Fuß lang, unvollkommen cyltndrisch 
oder von Gestalt eines Kruges, oben kegelförmig wie mit einem 
Deckel versehen, an reffen Spitze das Eingangsloch. Inwendig 
enthält es die gestielten Aetlenscheiben übereinander, welche rund 
um an den Wänden des Nestes befestiget sind. Unten ist es 
um einen Baumast so innig befestiget, als wenn es zu dessen 
Ueberzug hätte dienen sollen.

Es scheint, daß es mehrere, wenigstens zwei verschiedene 
SpezicS gibt. Ein solches Nest, was ich vor mir habe, ist von 
der Küste von Malabar und viel bauchiger als die, welche ich 
in anderen Sammlungen gesehen, und so wie sie R^aumur 
abbildet, wo sie mehr einem abgestuzten Kegel gleichen, und in 
Cayenne oft die Länge von dreiviertel Ellen erreichen sollen. Sie 
finden sich auch in. Brasilien und hängen sämmtlich frei, an 
den Bäumen.

2. Die Tatua-Wespe. 
kolistes morio.

Ganz glänzend schwarz.
Gleichfalls in Südamerita. Die Substanz des Nestes von 

dieser Gattung ist eine gröbere Pappe und hat einen platten 
Deckel mit einem Lvch in der Mitte.

3. Die Baumwespe. 
vollstes gallios.

Vesp» Kallie»,

Schwarz, das Stirnschild zwel Punkte auf dem Rücken, 
sechs Linien auf dem Schildchen, zwei Flecken auf dem erste» 
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und zweiten DauchrNige, der obere Rand 'derselben, und die übri« 
gen gelb. Der Bauch eiförmig, kurz gestielt.
Panzer Fauna XL.IX, 2L.

Etwas kleiner als die gemeine Wespe. Das Nestchen steht 
frei an Sträuchern, z» B. Röfenbüschrn, auf Bergen, und besteht 
aus zwanzig bis dreißig Jetten, ohne Hütte.

XVI Lumen»«.

Die Kinnladen schmal, fast schnabelförmig; die Unterkippr 
in drei drüsige Spihen getheilt.

Die Maurerwespe, 
kumenes mnrnria.

Oä^nerus mvrnrius Z.at»'.

Schwarz, das Bruststück mit zwei gelbrothen Flecken, der 
Bauch mit vier gelben Streifen.
Keaumui' VI, 26, 1—1V.

Macht im Sand oder an Mauern ein mehrere Iott tiefes 
Loch, an das sie außerhalb aus ziemlich fest zusammengekitteter 
Erde ein anfangs gerades, dann wurstfvrmig gekrümmtes Rohr 
sezt, das auch wohl Längsfpalren hat. Innen in dem Loch 
häuft sie acht bis zwölf grüngefärbte Larven, wie fußlose Räup» 
chen gestaltet, an, die sie kreisförmig übereinander legt. Hat 
sie sodann ihr Ei betgefügt, so verschließt sie das Loch und zem 
stört das äußere Rohr wieder.

L. Lumenos oaarotata.

Der Bauch ist länger gestielt, das erste Glied desselben 
birnförmig, das zweite glockenförmig, schwarz, mit gelben Sei» 
tenflecken.
Panzer I. a. L.XIÜ, 12.

Nicht selten auf Blumen. Das Weibchen baut an Pflaim 
zenstengeln, besonders gern auf Heide, ein kugeliges Nest auL 
feiner Erde, das sie mit Honig füllt, und ein Ei daneben legt.

Die Masariden sind nicht in Deutschland zu Hause,

19 »
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Dritte Familie.

Ameisen.

(kormieariae, Alximivi6ae.)

Kopf, Brust und Bauch sind stark abgesondert und nur 
durch zarte Stiele verbunden. Diele Individuen sind flügellos. 
Sie zeigen Männchen, Weibchen und Sterile, und leben meist 
in Haufen, die sie aus kleinen Körpern zusammentragen. Sie 
fliegen selten, und laufen mehrentheils.

Von Charakter sind sie muthig, fleißig, unverdrossen, und 
selbst kriegerisch.

Sie theilen sich in die eigentlichen Ameisen und die Mu- 
tillen; leztrre leben einsam.

XVIl. Ameise.

kormi« 3.
Fr. kourml. Engl. ^nt.

Ein zahlreiches Geschlecht, gegenwärtig in mehrere getrennt, 
Und nur den nachbenannten noch dieser Geschlechtsname übrig.

Sie leben alle in großen Vereinen.
Die Männchen sind viel kleiner als die Weibchen; sie 

sind, wie diese, geflügelt. Sie erscheinen nur im hohen Sommer, 
fliegen dann aus, und bilden Schwärme hoch in der Luft, oder 
auch wahre Säulen, die sich im Abendrots- wie feurig ausgenom­
men haben»). Nach der in den Lüften vollzogenen Begattung 
gehen ihnen die Flügel los, welche überhaupt weniger Adern 
als die der anderen Hymenopteren zeigen. Beide Geschlechter 
kehren dann nicht wieder in ihre alte Wohnung zurück, sondern 
die Weibchen, nachdem sie sich mit Hülfe ihrer Füße von ihren 
Flügeln vollends befreit haben, gehen aus, eine neue zu gründen. 
Nach Huber's, von Latreille unterstüzten Behauptungen

») Gleditsch in den IUvmoi'res üe l'^osüvmle äes Sciences <le Ler- 
Un 1749, 8. SOS, 1. S. Von kssüus n>§er.
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sollen jedoch eine Anzahl derselben, nämlich die, welche sich ge- 
rade in der Nähe des Ameisenhaufens befinden, von den Arbei­
tern desselben gewaltsam zurückgehalten und in die Wohnung ge­
schleppt werden, wo sie ihnen die Flügel vollends ausreißen 
und sie nöthigen, Eier zu legen; erst nachdem dieses geschehen, 
werde ihnen die Entfernung gestattet.

Die Männchen haben einen kleineren Kopf und Kinnbarken, 
aber größere Augen als die Weibchen; beide Geschlechter haben 
auch größere Punktaugen. Bei den Sterilen ist der Kopf im 
Ganzen größer und ziemlich dreieckig, aber die gewöhnlichen Au­
gen sind viel kleiner und stehen auch mehr seitlich; ihre Punkt­
augen sind so klein, daß man sie kaum wahrnimmt. Die Kinn­
backen sind bei ihnen sehr stark, die Brust zusammengedrückt 
und knotiger gestaltet, und ihre Füße im Verhältniß länger 
und stärker.

Alle Gattungen haben den Bauch an die Brust mittels ei­
nes Stiels von Gestalt eines, oder einer doppelten Schuppe 
befestiget, welche zweite einen Leibesring mehr anzeigt. Ihre 
Fühler sind stark gebrochen und ihr erstes Glied länger als alle übri­
gen. Die Weibchen und die Sterilen, welche auch hier nur 
unvollkommene Weibchen sind, haben entweder einen Stachel, 
oder statt dessen zwei Drüsen, welche die starke Ameisensäure 
absondern.

Ihre Nester oder Haufen sind verschieden. Theils bestehen 
sie aus zusammcngeschleppten Spänchcn von Grashalmen, Holz, 
Tannennadeln u. dgl. nebst Stücken von Fichtenharz; theils aus 
Erde, die mit ihrem Speichel fester zusammcngekittet wird; theils 
aus fest zusammengefilztem Moos oder Pflanzenwolle (^maäou 
äss koarmis in Amerika, der als Feuerschwamm gebraucht wird), 
theils höhlen sie alte Baumstämme aus, und machen sich gitter­
artige Gänge darin. In den Tropenländern findet man Gebäude 
von ihnen aufgeführt wie feste Pyramiden oder Halbkugeln*). 
Ueberhaupt tragen sie Alles zusammen, was ihnen ln den Weg 
kommt, oft Dinge viel größer und schwerer als sie selbst sind, 
ja nach Kirby sollen ihrer vier selbst eine kleine Schlange fort­
zerren können. Ste sind in unaufhörlicher Thätigkeit und

travels to goutkvro 1. Bignette.
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8Aevegunz, man sieht sie nie ruhen, ja sie arbeiten sogar, waS 
schon Aristoteles wußte, im Mondschein. Sie bilden sich zu 
ihren Geschäften regelmäßige Gänge und Wege, die sie von allen 
fremden Körpern rein halten, und dle nach verschiedenen Oertern 
führend. Ayf dem einen gehen sie hinaus, z. B. in den Wald, 
auf einem anderen kehren sie, beladen zurück, und keine stört da­
bei die andere, es darf aber auch keine jenem Strome in den 
Weg treten.

Nach Hubert), sollen sie sich durch ihre Fühle» wirklich 
HUvisse Nachrichten mittheilen, wie denn allerdings merkwürdig 
ist, daß wenn einige Wenige, aus weiter Entfernung, irgendwo 
Kheisch oder Süßigkeiten entdeckt haben, bald der ganze Schwärm 
hifltendretn kommt. Jener Beobachter behauptet auch, es gebe 
npter den Sterilen eine eigene Klasse von Räubern und Sol­
daten, während friedlichere, oder gar Gefangene, die Brüt be­
sorgen müßten. Diese leztcre Wahrnehmung, daß nämlich die 
Pmeisey förmlich auszichen, um andere Haufen (von einer an- 
deren Art) zu überfallen, zu plündern, ihre Puppen und sie selbst 
zu rauben und ihnen Schlachten zu liefern, wird auch von La- 
treille bestgrigt^), und ich selbst habe es einst im hiesigen bo- 
tgpischen Garten mit angesehen. Diese Soldaten oder Amazo­
nen, wie er sie nennt, ziehen mehrere Tage hintereinander, jeden 
Nachmittag in einem dichten Strome aus, dringen in den frem­
den Ameisenhaufen, und kämpfen mit den daselbst Widerstand 
leistenden. Die geraubten Larven, ja selbst vollkommene Ameise» 
schleppen sie in ihre Wohnung, wo sie, zumal jene ausS^krochepen, 
Sklavendienste thun müssen,

Uehrigens finden sich in den Ameisenhaufen vielerlei andere 
Zysekten, die sie aber ungestört unter sich wohnen lassen; so zu- 
mal Käferlarven, häufig von Lstonia surat» u. a., und ich habe 
jsy Avisen verschiedene solche Fremdlinge bemerkt; auch der kleine 
Hafer Llnvigsr, der so unvollkommene Freßwerkzeuge hat, daß 
er sich nicht selbst ernähren kann, sondern von ihnen gefüttert 
weihen muA lebt in ihren Wohnungen.

Die Aer der Ameisen, selbst per größeren, sintz änßerst klein. 

--
*) keekerekes sur les tourwi8 inäigLoes, pai» Su-er'. kam« Lstt). 

Latnsrtts naturell« «lag laurnstr, kvi»
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wie weiße Punkte; ihre Puppen aber fast so groß wie die Ameise 
selbst, und ein angenehmes Futter für Spechte und Singvögel» 
zumal Nachtigallen. Man kann sie vier bis fünfmal im Jahre 
einsammcln, welches mehrmalige Bruten beweist.

Im Winter liegen sie träge in ihren Wohnungen, mit den 
ersten warmen Frühlingstagen kommen sie aber hervor.

Sie sollen in ihrer Nähe keine Nanpen dulden, das heißt 
wohl, sie alle wegfangen. Deßhalb werden sie als nützlich ge» 
schäzt und zumal in den Wäldern gern gesehen; auch berichtet 
man in Amerika von einer sogenannten Visitenarneise (wahr­
scheinlich ^ttn oopkalotes), welche in ungeheuern Schwärmen zu 
Zeiten in die Plantagen und Wohnungen der Menschen einfällt 
und dann alles Ungeziefer vertilgt. Von der Juckerameise 
aus Neu-Granada wird aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
Aehnliches berichtet, ihre zahllosen Schwärme todtsten Ratten» 
Mäuse und Amphibien. Indeß erzählt Boyer-Preyleau 
daß diese Ameisen auch wohl Negerkinder in der Wiege überfal­
len und zu Schande gerichtet haben.

Als Speise und durch Verfertigung des obenerwähnten 
Aunderschwammcs, sowie durch ihre eigenthümliche, wenn 
auch der Essigsäure ähnlichen Säure werden sie gleichfalls schätz­
bar. Jene von ^tt« s. oopkslstos (s. weiter. unten).
Die zum Feuerschwamm dienende Wolle (die, welche ich sah, glich 
dünnem, bräunlichem, sehr leicht zsrreißbarem Schafleder) wird 
von zweierlei Gattungen bereitet. Der beste, braungelbe kommt 
von der sehr weichen Wolle einer Uelsstomo, und wird von der 
smaragdgrünen kormien splnieoliis **)  verfertiget; diese ist weit 
seiner als die vvm Niä stes fonrmis lio trenne, welchen ^or- 
mivÄ LunKosa aus dem Filze eines Lombnx macht. Auch hier 
zu Lande habe ich ähnliche, nur gröbere solche Filzgewebe von 
Ameisen gefunden, zumal einst zwischen einem Dache.

*) I,e8 -lntilles sr«v^si«os, parUeuIitzremeot la 6naäeloope, p»r lo 60- 
looel ksiis 1823.

") Al. v. Humboldt, zoologische Beob. Bd. n, T. XXXVIII, S. 101.

Die Ameisensäure wird vornehmlich von kormio« rui» ge- 
Vsnncn, wiewohl alle Arten ohne Stachel welche liefern können. 
Sowie man sich solchen Ameisenhaufen*  nähert, biegen sie den
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Bauch einwärts, indem sie sich zugleich gegen den Menschen zur 
Wehre stellen, und spritzen ihnen diese kräftig riechende Säure 
entgegen, die man an der hingehaltencn Hand spürt, auch als 
feinen Regen, gegen das Licht hin, erkennen kann. Sie wird 
arzeneiltch als ein wirksames Mittel gegen hartnäckiges rheuma­
tisches und gichtisches Gliederreißen empfohlen, aber von Unwis­
senden auch wohl sehr falsch angewandt. So hatte man einst 
einem solchen Leidenden gerathen, vierundzwanzig Stunden lang 
ein Hemd in einen solchen Ameisenhaufen zu vergraben und es 
dann vor Schlafengehen anzuziehen. Er that es, es hatte auch 
sogar den Erfolg, er kam aber vor entsetzlichen Schmerzen dem 
Wahnsinn nahe. Auch die Procedur, eine mit etwas Auckerwasser ge­
füllte Flasche voll Ameisen laufen zu lassen sie dann zu ver­
schließen und in Lehm oder Brotteig gehüllt, der Hitze des Back­
ofens auszufetzen, worauf man in der Flasche nichts als eine 
braune, stechend riechende Flüssigkeit finden werde, welche dann 
als Einreibung auf schmerzhafte Glieder zu gebrauchen, soll nicht 
ohne Vorsicht angewendet werden dürfen.

Die Ameisen sind da, wo sie nickt gern gesehen werden, oft 
schwer zu vertilgen *).  Feuer und Wasser hilft nicht, üble Ge- 
rüche, etwa von todten Fischen oder Unrath noch am ersten. In 
Amerika hatte einst ein Reisender einen getödteten Alligator zu 
seinem Fenster hinaus gehängt, aber aus Unachtsamkeit so, daß 
dessen Schwanz den Boden berührte. Ameisen fanden an diesem 
den Weg hinauf schaarenweise ins Zimmer und peinigten ihn in 
der Nacht aufs Fürchterlichste.

*) Der berühmte ehemalige hiesige Professor, Geh.Kirchenrath Gries- 
bach hatte in seinem, hinter dem botanischen gelegenen Garten 
Säcke mit Waldameisen ausschütten lassen, um den Nachtigallen, 
die er sehr liebte, Nahrung in die Nähe zu schaffen. Nach einigen 
Jahren wanderten aber Colonien dieser Ameisen aus, und siedelten 
sich unter den Fichtenbäumen des botanischen Gartens an, von wo 
aus sie in ein neues Warmhaus drangen, dessen Balken dergestalt 
zerfraßen, daß die giknze Vorderwand neu gebaut werden mußte, 
und sogar den Heihkanal durch große Massen hinekngeschleppter 
Körper verstopften. Sie stellten sich Jedermann so muthig zur 
Wehre, daß die daselbst Arbeitenden nur mit wohlverwahrten Klei­
dern ihre Geschäfte besorgen konnten.
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Die eigentlichen Ameisen, kormioa, haben nur eine 
Schuppe am Bauchstiel und keinen Stachel, sondern nur die 
Drüsen für die Säure. Die Fühler sind an der Stirn singefügt, 
die Kinnbacken daran eckig und gezahnt.

Die große rothe Waldameise, 

korwioa rnfg.

Die Arbeiter schwärzlich, ein großer Theil des Kopfes, daS 
ganze Bruststück und die Schuppe braunroth, herzförmig.

ü!st. äes kourmis pi. V, L. 28. — I. o. I^IV, 
1. ? — Brandt und Ratzeburg Arz.TH. II, T. 22.

Die Arbeiter sind etwa vier Linien lang, die Weibchen un­
terscheiden sich außer der Conformation durch den oben meist 
schwarzen Rücken, die Männchen sind ganz schwarz und etwas 
größer. Beide Geschlechter geflügelt.

Es ist die gemeine rothe Ameise, welche zumal in den Ra- 
delholzwaldungen die bekannten Ameisenhaufen aufführt, die 
aus aller Art Stückchen von Vegetabilien, zumal Splittern be­
stehen. Sie ist kühn und trotzig, wenn sie angegriffen wird, und 
beißt blutig. Ja der abgerissene Kopf beißt noch.

Von ihr gewinnt man in den Apotheken hauptsächlich die 
vorerwähnte Ameisensäure und die Vvgelfreunde die Puppen zum 
Füttern der Nachtigallen. Sie vertilgt vieles Ungeziefer und 
wird daher in den Forsten gehegt.

2. Die große schwarze Holzamcise.

k'ormion LniiAinosL.

kormiea kereulesna. k'. lißniperäa.

Bräunlichschwarz, nur die Geißel der Fühler und die Füße 
bisweilen röthlich. Die Bauchschuppe eiförmig, ungeterbt.,

I. v. V, L. 27. — Brandt und Ratzeburg I. v.
Wird bis acht Linien lang und ist unsere größte. Sie 

zerstört das Innere aller Bäume bis zu einem Netzwerk von 
schwarzer Farbe, indem sie Gänge nach allen Richtungen darin 
aushöhlt.
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3. Die schwarzgraue Ameise, 
kormioa Lusoa.

Die Sterilen aschgrau-schwarz, glänzend, die Basis der Füh, 
ler und der Füße röthlich. Die Schuppe groß, fast dreieckig. 
Lak^. VI, k. SS.

Sie gibt zerdrückt einen Citronengernch, und findet sich zu­
mal an und in Bäumen.

4. Die kleine schwarze Ameise.
Pormioa niApa.

1<»sius oixer.

Schwarz, glänzend, mit braunem After und röthlichen Beinen. 
De Geer Ins. II, Taf. 42, Fig. 16.

Nur zwei Linien lang, unter der Erde, wo sie lange Gänge
bildet*).

*) Trotz der vielen Bearbeitungen ist die Bestimmung der Arte» 
doch noch nicht hinlänglich vollendet. Es kommt dieß von der 
Schwierigkeit, sie alle gut aufbewahren und vergleichen zu könne«.

XVHI. U^rwiea.

Die Weibchen und Arbeiter haben einen Stachel, und beide 
Geschlechter eine doppelte Schuppe am Bauchstiel.

1. Die kleine rothe Ameise.
ruirr».

korwiea ruf» L.

Röthlich; wie gerunzelt oder chagrinirt, mit glänzend glattem 
Bauch. Der erste Stielknotcn hat unten einen Dorn; der dritte 
Bauchring ist bräunlich.

r. X, V. 62.
Sie findet sich sehr häufig in den Wäldern, wo man ihren 

Bau in der Erde, unter Steinen und im Moose findet. Sie 
sticht scharf. Ihre Länge ist 2^ Linien.
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2. Die kleine gelbe Ameise.

üava.

Gelb, die Augen schwarz, die Punktaugen fehlen den Steriler^ 

De Geer II, Taf. 42, Fig. 24.
Ist die kleinste Gattung, kaum über eine Linie lang. Fin­

det sich fast überall unter Steinen, in auSgehöhtten Gängen, in 
denen sich zumal der Clavlger aufhält. Dringt in die Speise- 
schränke und Vorrathskammern, wo Eingemachtes u. dgl. verwahrt 
wird. Sie soll keinen Stachel haben.

3. Die kleine Rasenameise.

oespituW.

Braunschwarz, Kopf und Rücken gestreift, der Rücken hin» 
terwärts mlt zwei Dornen; Fühler und Kinnbacken rothbraun.

X, k. SS.
Sehr gemein unter dem Rasen. Etwa zwei Linien lang.

4. Die amerikanische Disltenameise.

Al^rmioa Lvpliaiotss.

^tt» Oeplislote»

Die Arbeiter glänzend braun, mit sehr großem dreieckigem 
Kopf. Weibchen und Männchen mattschwarz, mit kugelrundem 
Bauch, am Bruststück mit vier Dornspitzen; am Kopfe zwei.

VII, 9. — De Geer III, Taf. 31, Fig. 11—13.
Dieses ist die große, in ganz Südamerika vorkommende Gat­

tung, mit der jedoch, wie es scheint, auch noch andere vermengt 
werden. Sie lebt eigentlich in den Wäldern, in der Erde, er­
klettert aber Bäume, um das Laub abzunagen, und sott in einer 
Nacht einen ganzen Orangebaum entblättern können. Die herab­
gefallene« zerbissenen Stücke ergreifen die unten befindlichen und 
tragen sie in geschlossenen Reihen wandernd in ihre Baue, was 
einen artigen Anblick gewährt, indem jede ein solchss grünes 
Blättchen, wie eine Fahne, hoch trägt. Dieses nun soll auch 
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dieselbe Gattung seyn, welche zu Zeiten in dle Häuser dringt, 
und alles daselbst befindliche Ungeziefer todt beißt. Man freut 
sich ihrer Ankunft aber auch noch aus einem anderen Grunde. 
Alljährlich in den Monaten August, September, Oktober, Novem­
ber, wenn die größte Hitze ist, kommen die Ameisen in großen 
Schwärmen aus ihren unterirdischen Höhlen hervor, wobei sie 
einige Wochen vorher das Erdreich um ihren Haufen schon von 
allem Grünen gereinigt haben. Die Einwohner geben dann Ach­
tung, daß ihnen ein Leckerbissen, ja ein Erwcrbszwcig nicht ent­
gehe. Gewöhnlich brechen die Ameisen nach einem Nachmittags­
regen und einer darauf folgenden heiteren Nacht und warmen 
Morgen von zehn bis drei Uhr hervor. Nun holen die auf- 
lauernden Einwohner schnell ein Faß Wasser und stellen es nahe 
dem Orte, wo die Ameisen Herausbrechen; unter diesen sind 
mehrere von fast zwei Zoll Länge, nämlich die trächtigen geflügel­
ten Weibchen. Erreichen sie das Freie, so erheben sie sich in die 
Luft. Doch ehe sie solches thun, werden sie von dem Ameisen- 
fänger, welcher in dem Fasse mit Wasser steht, vermittelst eines ge­
spaltenen Rohrstäbchens gefangen; der Hinterleib an Form und Farbe 
einer kleinen Olive gleich, wird abgerissen und in einen Kessel ge­
worfen, wo man sie langsam am Feuer röstet, und so ein köst­
liches Gericht, Ameisenpastete genannt, bereitet.

Sie beißen bet diesem Fang bis aufs Blut. Diejenigen, 
welche in die Luft gelangen, kommen selten zurück, weil eine 
Menge Vögel auf sie Jagd macht. Die übrigen begeben sich 
nach einem stundenweiten Fluge wieder herunter, beißen sich selbst 
die Flügel ab, und wühlen sich in die Erde ein.

XIX. MutUIa.

Die Männchen geflügelt und mit Punktaugen. Die Weib­
chen ungeflügelt, ohne Punktaugen, mit einem Stachel. Die 
Beine dicht beisammen. Der Bauch eiförmig, zugespizt.

Ihre Larven leben in den Nestern der Erdhummeln und 
Bienen. Dle vollkommenen laufen meist nur auf der Erde, und 
zeichnen sich durch bunte, schwarz, weiß und rothe Färbung, zu- 
mal viele durch das schön rothe Bruststück aus.
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Die Spinnenameisr. ,

AIut lila suropae«.

Schwarz, der Rücken roth, Bauch mit drei haarigen silber­
weißen Binden.

Panzer ^XXVl, 20.
In Wäldern. Einen halben Zoll lang.

Vierte Familie.

Rgupentbdter.

(koksores, KpkvAickae, 8eoiiaäae, I^arrslae.)

Ihr Körper ist schlank, der Bauch gestielt. Ihr Kopf hat 
mäßige Fühler, starke Kinnladen, und die Flügel sind auSgebrei» 
tet. Die Beine ziemlich hoch.

Es sind lebhafte, zierliche, emsige Thiere von meist schwatz 
und rother oder schwarz und gelber Färbung. Das Weibchen 
hat einen Stachel.

Sie graben Löcher, in welche sie ein halbtodtes Insekt zur 
Nahrung für ihre Larve legen.

XX. riptria.

Die Kinnbacken sind langgespizt, die Kiefertaster lang, die 
Fühler fadenförmig, dick; die Beine kurz, dick, stachelig, dicht 
beisammen.

? Ip Iris kswoiata.

Glänzend schwarz, grau behaart, die Hinteren Schenkel und 
oft auch die Schienbeine, rothbraun.
Panzer 1. o. IXXVI1, 14.

Sie tragen in ihre Erdlöcher für die Larven Honigbrei.
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XXI. 8 v o I i a.

Der Prothorax mir tief ausgckerbtem Hinterrand; die Hin­
terbeine von einander entfernt; zwischen ihnen das Hinterbrust- 
-ein breit. Die Fühler entfernt von einander, zwischen den 
eingrkerbten Augen eingesezt.

8 o « lin hualimpunvtnta.
Schwarz, auf dem Bauch mit vier gelblichweißen Fleeten, 

bisweilen auch noch zwei auf dem dritten Ringe. Die Flügel 
braun, violet schimmernd.
Panzer t. o.

Einen halben Zoll lang, auf Blumen.

XXII. G r a b w e s p e.

k o m p i I u 8.

Die Fühler der Weibchen gerollt, und mit verlängerten, 
schlaffen Gliedern; die Oberlippe ist unter dem Stirnschtld ver» 
horgen. Die Vorderbrust erreicht die Höhe der Mittelbruff.

Es sind lebhafte, meist auf der Erde laufende Wespen mit 
langen, stacheligen Beinen und eiförmigem, gestieltem, etwas ein- 
gebogenens Hinterleib; ihre Flügel sind meist etwas gefärbt.

1. Die gemeine Grabwespe. 
l^ompiins viatioirs.

Lpkex vintio» L

Schwolrz, vorn etwas behaart, der Bauch bvaunroth, jeder 
Leibesring schwarz eingefaßt.
De Geer II, Taf. 28, Fiz. 16. — Frisch Ins. Taf. 1, Fig.

13. — Panzer 1. o. IXV, 1Ü.
Ueberast, in sandigen Gegenden am häufigsten; gräbt Gänge 

in, die Erde, schleppt eine oft sehr große Raupe oder ritte Spinne 
herbei, die sie einigemal sticht, daß sie halb todt wird, trägt sie 
in ihren Gang, und legt ein Ei daneben. Hierauf verschließt 
fie ihn vstmütS mit Flchtennadeln. Sie ist einen halben Zoll lang.
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2. Die braune Grabwefpe. 

kompilus kuseus.
Schwarz, glatt, die vordere Hälfte deö BaucheS gleichfärbl- 

braunroth.
Panzer LXV, 15. — De Geer I. o. 28, Fig. 6, lebt auf 

gleiche Weise.

X-XIH. Saudwespe.

Xmmopkila.

Kinnladen und Unterlippe sind schnabelförmig verlängert, 
mit gestreckten Tastern. Der Bauch langgestielt.

1. Die gemeine Sand wespe.
Xwpaoplrila sabuioSa.

Schwarz, haarig, mit langgestieltem, in der Mitte braun- 
rothem Bauch.
Panzer I. <r. L.XV, 12. — De Geer 28, 7.

Sie ist einen Avst lang, der Bauch lang geMlt, der Stiel 
schwarz, der zweite und dritte Bauchring roth, das Hintertheil 
wieder schwarz. Das Männchen hat silberige Haare am Dorderkopf, 

Diese gräbt sich gleichfalls mit den Vorderfüße« einen Gang 
wie ein Hund, holt dann eine Raupe, noch öfter eine Spinne, 
herbei, die sie weit umher aufsucht, kneipt und flicht diese matt, 
schleppt sie in das Loch, und legt ihr Ei darauf. Das Loch ver­
stopft sie mit kleinen Sandsteinchen. ja selbst mit einem großen 
Kiesel wieder. Die auskriechende Made zehrt erst das Fett des 
gebissenen Thieres auf, sodann dasUebrige und verpuppt sich endlich.

2. Die Plugsaudwespe.
Xwwopliklu «rsnarka.

kep8is Lreuur!» H'. 8pkex «renana L,

Haarig, schwarz, mit eiförmigem, kurzgestieltem.Bauche, des» 
sey vordere Hälfte brqunroth ist.
Panzer KXV, LS.
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Ihre bräunlichen Flügel sind so lang als der Leib. Sie lebt 
auf gleich« Weise.

3. Die Lehm-Grabwespe. 
^mmopiirla lotaria.

Glatt, mit langgesticltem Bauche, dessen zweites und drittes 
Glied roth; die Lippe silbern. Dreimal kleiner als die Sandwespe. 
Panzer ib. 14.

Die Gänge aller dieser sollen am Ende verzweigt seyn, und 
in jeden ein Ei gelegt werden.

Eine verwandte, kolopaeus 8p!i-ikex schwarz, mit 
einem langen gelben ungegliederten Bauchstiel, soll an Wänden, 
oder unter den Dächern der Häuser sptrale Cylinder von Erde 
für ihre Brüt anlegcn. (Panzer L.XXVI, 1b.) Die Unterseite 
dieser Cylinder hat verschiedene Reihen Löcher, welches lauter 
Eingänge für verschiedene Brutzelten sind. Sie findet sich im 
südlichen Europa.

In Indien gibt es große, goldgrüne Gattungen.

XXIV. S ch n a b e l w e s p e.

8 e m d e x.

Von Gestalt der Wespen, mit elkegelförmigem, fast ungestiel« 
tem Bauch. Die Oberlippe lang, schnabelförmig; Kinnladen und 
Unterlippe verlängert, gekrümmt.

Die gemeine Schnabelwespe.
8 v m b o X i'08tratn.

Die Unterlippe schnabelförmig, auf die Brust zurückgeschla» 
gen, die spitzen Kinnbacken sich vor derselben kreuzend. Schwarz, 
mit stahlblauem Schiller, vorn grau behaart, der Bauch mit sechs 
vorn getrennten Binden, die Beine gelb.
Panzer I. o. l, 10.

Sie findet sich im Sommer, meist in sandigen Gegenden 
und zeichnet sich durch ein scharfes abgeseztes Summen und ei« 
nen auffallenden Rosengeruch aus. Das Weibchen gräbt Löcher 
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in den Sand, und stopft sie voll todter Fliege« für ihr« Brüt, 
worauf sie sie wieder verschließt.

XXV. Siebwespe.

O r a b r o.

Der Kopf ist breiter als das Bruststück, der Leib eiförmig, 
glatt. Die Oberlippe silberglänzend, die Kinnbacken am Ende 
zweispitzig. Die Vorderfüße der Männchen sind in «in Schüssel» 
chen erweitert.

Die gemeine Siebbiene.
0 r n !» r o orihrsrius.

Schlank, schwarz, der Bauch mit gelben vorn unterbrochenen 
Binden. Einen halben Zoll lang.
Panzer XV, T. 18, 19.

Die Vorderfüße der Männchen dieser und anderer Gattun» 
gen sind am Schienbein und am ersten Tarsenglied, in ein hoh- 
lcs Näpfchen erweitert, welches, gegen das Licht betrachtet, durch« 
löchert erscheint, daher sie vormals von den beschränkten Teleologen 
als ein Mittel der Vorsehung dargestetlt wurden, bestimmt, den 
Blüthenstaub der Pflanzen auf die Narben der Pistille zur Be­
förderung von deren Befruchtung zu sieben. Allein erstens hat 
Götze*) gezeigt und abgebildet, haß jene durchlöcherten Scheiben 
noch mit einer Haut überzogen sind, zweitens hätte man wissen 
sotten, daß der Blüthenstaub keineswegs ein trockenes Mehl, son­
dern vielmehr eine Masse klebriger Bläschen sey, die auf diese 
Weise gar nicht ihren Weg hätten finden können; der Abge­
schmacktheit nicht zu gedenken, daß diese Siebbienen im Verhält­
niß viel zu selten sind, um ein solches mechanisches Geschäft über­
all auszuüben.

Alle Liese Gattungen bohren sich Löcher in altes Holz, und 
man findet im Sommer fast jederzeit welche an alten bretternen 
Gartenthüren und deren Pfosten. Sie sind leicht kenntlich an 
ihrem großen breiten Kopf und der silbernen Oberlippe. Ihre 
Farbe ist immer gelb und schwarz.

*) Naturforscher II. Stück.
Zoologie. Dl>. iv. 2V
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XXVI B l u m e n w e s p

Server! s.

Die Fühler auf der Stirn stehend, kurz, tick, einander ge­
nähert, der Bauch länglich; die ersten Bauchringe eingeschnürt.

Loroeris laetas.

Schwärz mit gelben Flecken und Beinen; der erste Bauch­
ring mit zwei gelben Punkten, die Übrigen mit einer gelben 
Binde eingefaßt.
Panzer I. v. 14.

Auch diese graben sich Höhlungen für ihre Brüt, für deren 
Nahrung sie aber bienenartige Insekten wählen. Sie selbst glei­
chen an Gestalt den Vorigen.

XXVII. rkUaulLus.

Unterscheiden sich von den vorigen nur durch ihre von ein­
ander entfernt stehenden Fühler.

klrllautlius piotus.

Schwarz mit gelben Flecken und Füßen; der Bauch gelb, 
die Hinteren Ringe schwarz gesäumt, die zwei vorderen mit 
schwarzem Fleck in der Mitte.
Panzer 1.

Fünfte Familie.

Schlupfwespen.

(kupivors, leltneumoniäes.)

Ihr Btmch ist mittels eines Stieles angeheftet, und in der 
Regel lang und schlank; er bewegt sich an der Anheftüng auf- 
und abwärts; hinten hat er einen Legebohrer, mit welchem diese 
Thiere, wenn er sehr lang und borstenförmig Ist, bis in die 
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tiefsten Ritzen der Baumrinden ihre Eier an dort verborgene 
Larven legen. Ihre Fühler sind in uyaufhörlicher zitternder Bc« 
wegung und auch sie selbst sehr unruhig und lebhaft.

Ihre Fortpflanzung hat das Merkwürdige, daß sie mit ih« 
rem Legestachel die Larven anderer Insekten, theils Schmetterlings« 
raupen, theils welche von Bienen, Fliegen u. dgl. anstechen, und 
an oder in die Haut derselben ein oder auch mehrere Eier legen. 
Die aus diesen auskriechenden Larven bohren sich bald in das 
Innere jener Larven ein und leben mit diesen, gleichzeitig, zumal 
von deren Fettmaffe fort, so daß sie sich beide zugleich verpüp» 
pen. Die der Schlupfwespe in eine seidene Hülle, innerhalb je« 
ner, welche zu Grunde geht, und diese dafür ausschliefen läßt.

Sie bilden ein außerordentlich zahlreiches, von Linnv unter 
dem Namen loknvnmon zusammenbegrtffenes Geschlecht, dessen 
Arten wohl bis auf zweitausend angeschlagen werden können *).

xxvm. Gi ch t w e s p e.
P 0 6 n « 8 .

Der Kopf steht an einem deutlichen Halse; der Bauch ist 
sichelförmig, und am oberen Theile des Rückens, unter dem 
Schildchen mittels eines ganz dünnen Stiels angehestet, zufaM« 
mengedrückt, und schmächtig. Die Schienbeine der Hinteren dick, 
keulenförmig.

ko6nu8 jaoulator.
Schwarz, an der Mitte des Bauches und am Legebohrer 

roth. Schienbeine und Tarsen an der Basis weiß.
Panzer X6VI, T. 4.6. — Degeer I, »6, Fig. LO.

Einen halben Zoll lang, die drei Legeborste« ebenso lang. 
Ein zierliches Thier, das den Leib im Fluge in die Höhe gerith« 
tet hält, und nicht selten auf Blumen, zumal der Schirmpflanze«, 
angetroffen wird.

Es legt seine Eier an die Larven von Bienen.

*) L. L). UonoArapkiao Icknoumonidam peäestrium I^s.
1815 und dessen lelinvumonologi» europae» in. p. Vratl8t. 1829.

<7L^. 6. aö Lkkn-scL Hymenoptbrorum, lekneumonidus »t- 
ünium) ülonaArspkiae II, Vol. Ltultzart 1S3K.

20*
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XXIX. S ch l u p fw e sp e.

lolineumon.

Die Legeborsten sind kurz oder gänzlich verborgen; der 
Bauch eiförmig, der Bauchsiiel am Ende breit, gewölbt. Der 
Kopf ist breit, die fadenförmigen Fühler gerollt.

Ihre Larven verpuppen sich entweder innerhalb der Raupen, 
oder auch außerhalb, an deren äußerer Haut.

Die Zahl ihrer Species geht in die Hunderte.

1. Ichneumon 8atui»ntor!u8.

Schwarz, mit weißem Schildchen und Bauchende; auch die 
Mitte der Fühler weiß. Die Beine roth, ins Braune.

2. loknoumon ünvatorius.

Rothgelb, die lezten Bauchrtnge schwarz, das Schildchen 
«nd die Mitte der Fühler weiß.

Bisweilen ist auch der After weiß. Findet sich nicht selten 
auf Waldblumen.

z. lohnen in on saroitorius.

Schwarz, der zweite und dritte Banchring roth, der sechste 
oben weiß. Die Beine röthlich. Variirt sehr in der Färbung.

XXX. üraeon.

Der Kopf kugelig, auf einem Halse sitzend; die Fühler bor- 
stenförmig, in der Mitte der Stirn eingefügt. Bruststück rund­
lich, der Bauch fast ungestielt, mit langen Legeborsten.

öraoon impostor.

Schwarz, behaart, mit seuerrothem Bauche; die Flügel 
schwarz, mit zwei Hellen halbmondförmigen Flecken. Der Lege- 
stachel am Ende umgebogen.
Panzer, Fauna Xl,V, 44. loknvumon 6en»Arntor.
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XXXI. NieiOKaster.

Der Bauch kurz, oft kürzer als die Brust, ungestielt. DaS 
erste Glied breit, kegelförmig, die lezten pflugschaarförmig ver­
wachsen. Die Beine dick, der Legebohrcr eingekrümmt, oder 
gänzlich verborgen.

Es sind ganz kleine Schlupfwespen, die in den Schmetter» 
lingslarven in Mehrzahl leben, aber noch bei deren Leben wieder 
heraustretcn und sich schöne seidene Cocons zum Verpuppen spinnen.

1. AI 0AN8 te»» ßloweratus.
Lt^ptus ßlomvratus

Schwarz, mit gelben Beinen.
De Geer I, 16, Fig. 6. — U, 1'. 23, k. 2, 7, 8.

Er ist nur anderthalb Linien lang, und sticht zumal häufig 
die gelben Kohlraupen an. Die in dieser in Menge lebenden 
Larven sind graulich, mit einigen Borstenhaaren. Beim Aus» 
treten spinnt sich jede in einen kleinen goldgelben Cocon ganz 
wie der einer Seidenraupe im Kleinen, deren Haufen man dann 
gewöhnlich an Gartenhauswänden mittels einiger Fäden befesti­
get erblickt. Man hat sie manchmal irrig für Raupeneier ge­
halten und vertilgt, während man sie schonen muß.

2. AliorvALstor gioirator.
Lryptu« xlodator

Schwarz mit rothbraunen Deinen.
De Geer II, 29, Fig. 12, 1S. — N^aumur II, SK, 

Fig. 5, 6.
So groß wie' der vorige und nur durch die dunkleren Beine 

zu unterscheiden. Die Larve lebt in verschiedenen Grasraupen, 
und verpuppt sich auf gleiche Weise; sie umspinnen aber ihre 
Hülse noch mit einer weißen Seide in Gestalt einer Kugel, die 
wie ein Spinnennest oder eine Kugel gelblichweißer Baumwolle 
aussieht, und nicht selten auf Wiesen, an einem Grashalm -o» 
festiget, angetrvffen wird.
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8. UiorvAkstsr splüäuw.

Schwarz, die Basis des Bauches, die Vorderbeine, und die 
Knie der Hinteren gelb.

Nur eine Linie lang. Die Larve lebt einzeln in Blattläusen. 
Diese so begabten schwellen stark auf, werden braungrau, und 
sterben bald darauf, wo man sie nicht selten noch so sitzend findet.

XXXII. eiivionbs.

Die Fühler borstenförmig, der Bauch oberhalb ungeringelt. 
Die Legeborste lang.

6k»stonus Oeulator.

Schwarz, der Bauch des Weibchens an der Basis jederseits 
mit einem runden helleren Fleck.

XXXIII 8 288 u 8.

Mit langen fadenförmigen Fühlern, der Bauch ungestielt, 
ansitzend, gedrückt, flach gewölbt.

ÜL88US H»6t»toriu8.

Schwarz, der Ballch des Männchen in der Mitte roth, der 
Mette bis vierte Ring mit eingedrückter Querlinie; daS Schild» 
chen, einige Flecken des Rückens, der innere Augcnraud, der 
Mund und die Schenkel gelb.
Panzer 1. o.

Etwa vier Linien lang. Gemein auf Blumen.

XXXIV. Opkion.

Fühler borsten« oder fadenförmig, lang, der Bauch gestielt, 
stark zusammengedrückt, sichelförmig gebogen und am Ende schief 
abgestuzt. Die Legeborste etwas hervorstehend.

1. Optron tutou8.

Hell ziegelroth, mit grünen Augen.
hwo. IuSs 1. 1, k. 10.

Etwa neun Linien lang, sehr häufig auf Blume»,
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2. Oplrion niäulator.

Sckwarz, mit flchelförmigem, in der Mitte rothem Banch. 
Panzer I. o.

Neun Linien lang, in Wäldern.

XXXV. kimpla.

Der Bauch lang gestreckt, fast cylindrisch, oben gewölbt, das 
erste Glied länger als breit. Die Legeborsten meist von der gan­
zen Länge des Körpers und darüber.

1. kimpln manik68t»tyr.

Schwarz, mit rothen Beinen.

Panzer Fauna I. o. (XIX. 21.)
Ein großes schönes Thier, mit dem Schwanz wpchl -n Hyl 

Zoll lang.

L. kimpla psrsnnsvria.

Schwarz, alle Bauchringe jederseits mit einem weißen Fleck, 
das Schildchen weiß; die Beine rothbraun.
Panzer ii».

Noch etwas größer als der vorige, und möcht die größte 
hieländische Gattung. Ich traf ihn mehrmals an Weldenbäumen 
und Obstbäumen, wo er wahrscheinlich den Raupen «achstestte.

Sechste Familie.

Goldwespen.

(Vdrlsräräa.)

Ihre Unterflügel sind ohne Adern; der Legestachel wird auS 
den leztep Leibesringen gebildet, welche sich wie ein Teleskop 
«ns- *nd Einschieben können, nnd endiget in eine ßpt-k Her
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Bauch ist ungeflielt, bei den Weibchen oben gewölbt, unten hohl 
oder platt, und kann sich gegen die Brust schlagen.

Auch sie legen, nach Art der vorigen, ihre Eier an Insek­
tenlarven, die da auskriechen und ferner in ihnen leben.

XXXVI. Goldwespe.

6 k r 8 L 8.

Der Bauch meist goldgrün, die Brust kupferrvth. Kinn­
laden und Unterlippe bei vielen rüßelförmig.

L. Die gemeine Goldwespe.
ignsta.

Kopf und Bruststück spangrü« , der Bauch kupfergoldig, 
mit vier Zähnen am Ende.
Panzer I. o. V, 22.

Häufig an Gartenthüren und Holzwänden.

2. Dle glänzende Goldwespe.
(!Krisis Lulgi«!».

Glänzend glatt, Brust und erstes Bauchglied metallisch- 
blau, die übrigen rein goldig, am Ende mit vier Zähnen.
Panzer V, L5.

Ist demnach wenig von der vorigen verschieden, aber schöner.

Siebente Familie.

Gallwespen.

(6^uip8era, viplolexaria, LaNivolae.)

Klein, mit zusammengedrücktem oder niedergedrücktem, gestieb­
tem Bauch, der unten scharfkantig gestielt ist. In einer Spalte 
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daselbst verbirgt sich der spiralgervllte Legestachel, zwischen zwei 
Borsten.

Sie bohren in die Rinde der Eichen, an allen Stellen der» 
selben, oder der Rosenstöcke u. s. w. mit ihrem gezähnten Lege­
stachel Wunden, in welche sie ihre Eier absetzen. Durch die so 
bewirkte Reitzung schwellen die verwundeten Stellen zu apfel» 
oder movsfvrmigen, auch kuopsähnlichen Auswüchsen an, in 
welchen die Made die Stufen ihrer Derwandelungen durchläuft.

XXXVLI G a l l w e sp e.

6 nixrs.

Der Bauch eiförmig-rundlich, etwas dreieckig, seitlich zusam­
mengedrückt. Die Fühler fadenförmig, beim Männchen mit 15, 
beim Weibchen mit 14 Gliedern, nach vor» etwas dicker.

1. Die Rosen-Gall wespe.
rosse.

Viplolepis Lvllezxnaris

Das Männchen glänzend schwarz, das Weibchen mit glän­
zendem rostrothem Bauch, und hellrothen Beinen.
Brandt und Ratzeburg A.TH. H, 21, Fig. 5—7. — Seau- 

Hi, 46, 47.

Das zierliche Insekt sticht an die Aeste der wilden Rosen, zumal 
k. enn!n«, viliosa und sepium, mit seinem Legestachel Wunden, 
um seine Eier hineinzulegen, die durch ihren Reiz die moosarti» 
gen, unter dem Namen Rosenäpfel oder Schlafäpfel be­
kannten Auswüchse erzeugen, in deren Innerem die Larve ihr 
Leben verbringt und ihre Verwandlungen besteht. Man nennt 
sie auch Bedeguar*),  und sie bestehen aus einem holzige» 
Kern, mit borstigen verzweigten Fortsätzen von gelbgrüner bis 
rother Farbe, in welchen Ratze bürg Spiralfasern fand.

*) Aus dem Arabischen (s. obiges Werk II, S. 151). Ehemals waren 
sie unter dem Namen d'ungus rossrum, 8pooxia L^vosdoti öle. 
officinetl, haben aber nicht die geringste eigenthümliche Wirkung.
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Die Weibchen sind sehe träge und lausen langsam die Aeste 
auf und ab , um eine passende Stelle für ihre Eier zu suchen. 
Die Larven findet man säst jederzeit beim Durchschneiden jener, 
durch ganz Deutschland vorkommende« Rosenäpfel.

In diese Larven legt eine ganz nahe verwandte Wespe, 
V-piolopis LestsKusvis s. obsour« «A 
ihre Eier, deren Larven wieder auf Kosten jener als Schma- 
rotzer leben.

6. Lranätü (ik.) unterscheidet sich dadurch,
daß beide Geschlechter ganz schwarz sind. Beide sind nur einige 
Linien lang.

2. Die Gallapfel-Wespe, 

^uvrous tinvtoriss.

Glänzend gelblichbraun, mit schwärzlich braunem Bauche.
Brandt und Ratzeb. I. o. Fig. 11—13.

Auch nur zwei bis drei Linien lang. Lebt zumal in Klein­
asien bis Bagdad einerseits, anderseits bis in die europäische 
Türkei und Astrien herüber, und verursacht die weltbekannten, 
mit Knoten besezten Galläpfel, deren beste, härteste Sorten 
deßhalb levantische heißen. Indeß scheint diese Wespe auch, 
entweder an anderen Eichenarten, oder an anderen Stellen der 
gemeinen, auch andere, meist für schlechter anerkannte Galläpfel 
-n erzeugen, wie denn überhaupt deren Sammlung, als wichtiger 
Handelsartikel, in jenen Ländern als eine jährliche Ernte, deren 
Mte m-n schäzt, behandelt wird. So sollen selbst die in großen 
Massen ausgeführten Knopern, welches durch solche Insekten­
stiche monströs Ausgewachsene Näpfchen oder Kelch- von Sicheln 
stnd, nach Hayne auch von dieser Gattung stammen, was ich 
jedoch bezweifeln möchte, die, welche ick besitze, sind an ttuorovs 
Harris gestochen, Ueberhaupt ist dieser Gegenstand «och nicht 
hinlänglich aufgehekt, in so fern man noch nicht genug beobach­
tet hat, ob ein und dieselbe SpezieS mehrere Eichenarten und 
mehrere Stellen derselben beouzt, oder umgekehrt yerschiedene 
ßkestesiund denselben Baum.
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3. Die deutsche Gallwespe. 
o^nips Aneraus kolü.

Braungelb mit glänzend schwarzem Bauch, der Rücken ge­
strichelt, die Beine rothgrau.
Panzer Fauna 88, Taf.

Erzeugt die großen runden Gallapfel an der Unterseite der 
Eichenblätter.

Eine verwandte (6. Üusrou8 Inkerus) wird von Panzer 
(I. o. 12) als ganz schwarz unterschieden und soll gleichfalls 
die runden schwammigen, frisch roth aüssehenden Gallen erzeugen.

Wieder eine andere (6. psenes) sticht die Feigen an, welch? 
durch diesen Reiz größer und süßer schmeckend werden.

Achte Familie.

Holzwespen.

(Ilroveraba, Droeeriäav.)

Der Bauch ungestielt, flach, gleichbrekt, mit hervorstehender 
Legesäge, in Scheiden verborgen.

Das Weibchen sägt ein Loch in alt? Bäume, um sein? As? 
abzusehen, welche zu sechsfüßigen Maden erwachsen. Sie nähren 
sich von Holz, nach Art vieler Käferlarven.

XXXVIII. Holzwespe

8 i r 6 x.

Die Fühler fadenförmig, vielgliederig. Die Klefertaste» kl-in» 
die Lippentaster länger, behaart. Der erste Brustrjng vorn abgestuzt.

1. Die große Holzwespe.
8»rer

Schwarz, der Bauch vorn und hinten, Flecken auf de» 
Rücken, Augen und Beine dunkelgelb.
Panzer i. v. LH, 15. — Rbsel II, 8, 9.
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An zwei Zoll lang. Häufig in Nadelwäldern, von wo sie 
auch mit dem Holz in unsere Nähe kommt, und sich durch ihr 
Schnurren bcmerklich macht, aber nicht sticht.

Das Weibchen bohrt für jedes Ei, das sie legt, mit ihrem 
Stachel ein Loch in die Borke der Fichtenstämme. Sieben Wo­
chen nach dem Eierlegen ist sie vollkommen, und gräbt sich dann 
sechs Zoll tief in das Holz ein, um sich zu verpuppen.

2. Die schwarze Holzwespe.
8irv» speotrum.

Schwarz, die Brust haarig, mit gelbem Strich vor den Flü­
geln, der Schwanz so lang als der Körper.
Panzer i. o. 16.

Im faulen Holz. 8. Luvsnous, etwas kleiner und mit kur­
zem Schwanz, hat keine gelben Striche.

Neunte Familie.

B l a t t w e s p e n.

Ckvitllireäiira, l'Lntkreüineta, 8eeurifer«,

Der Bauch ist breit, an das Bruststück angewachsen, hinten 
mit einer wenig sichtbaren, sägeartig gezähnten doppelten Lege- 
säge versehen, welche in einer doppelten Scheide versteckt ist. 
Der Kopf ist kurz, quergehend, die Fühler zwischen den Augen 
angeheftet, die Kinnbacken stark, die Unterlippe vrcitheilig.

Es sind träge, siiegenartige Thiere, deren Flügel wie ver­
drückt erscheinen. Die Weibchen bohren mit ihrer sichelförmigen 
krummen, gezähnten Säge, deren Zähne oft wieder gezahnt sind, 
Löcher in Zweige oder andere Pflanzentheike, fügen ihre Eier 
hinein, und dann einen klebrigen Schaum dazu. Diese Sicrlöcher 
schwellen an, und gewinnen selbst bei einigen die Gestalt kleiner, 
weicher krautiger Galläpfel. Bei den meisten Arten treten die
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Larven frei heraus, haben achtzehn bis zweiundzwanzig Füße, 
einen glatten hornigen Kopf, und zehren wie Raupen von den 
Blättern. Sie unterscheiden sich aber doch schon durch jene Cha­
raktere, so wie ihr übriges mehr wurmartiges Ansehen von den 
ächten Raupen, auch fressen sie das Laub auf andere Weise an; 
gewöhnlich verwüsten sie es stark. Mehrere rollen sich auch 
spiral, oder strecken den Hintertheil empor. Zur Verwandelung 
begeben sich die meisten in die Erde, andere spinnen sich eine 
papierene Hülle im Freien. Ja mehrere dieser Raupenarten 
überwintern gesellig in einem gemeinschaftlichen Gespinnste.

XXXIX. Oimbex.

Dick mit dickem Bauch; die Fühler keulenförmig.

6 im vnvindilis XZ.
6imbox Inte», kemorst» ete.

Groß, schwarz und braun, der Bauch bisweilen roth oder 
gelb, die Fühler am Ende keulenförmig, gelb; die Hinterschenkel 
des Männchen dick.
Panzer 1. o. Fig. 14. — Degeer II, Taf. 33, 54. — Rö- 

sel II, 13.
Eine der größten hieländischen Gattungen. Variirt sehr 

in der Farbe; die Bauchringe haben oft violetten Einfaß. 
In Wäldern.

Die Larve lebt an der Birke, Weide u. s. w. und ist gelb 
oder dunkelgrün, blaugestreift u. s. w. Sie bleibt zwei Winter 
hindurch in dem Gespinnst, ehe sie sich zur Puppe ummandelt.

2. ^msrinas.
Schwarz, der Bauch unten und am After aschgrau behaart, 

die Flügel braun, der Kopf dick mit großen Augen.
Panzer I^XV, 1. — Rösel II, Taf. 1, 2.

So groß wie eine Biene. Die Larve lebt auf aller Art 
von Weiden, ist glatt, grün, und hat eine schwarze Rückenlinie.
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Xtz ü ! ytomrr.

Die Fühler dreigliederig, mit langem, nach der Spitze hin 
'verdicktem Endgliede. Der Bauch eiförmig, dick.

1. ü^iotoma vno6is. 
lestbrezla viol»oe» L 

Schwarzbtau, mit kleinem Kopf. Die Flügel ebenso. 
Panzer I. o. 13. — Degeer II, 40, 6.

Im Frühjahr, häufig auf Weiden.
Ü^Iotoma ustuinta unterscheidet sich dadurch, daß die 

Enden der Flügel rauchbraun sind.

2. ro8S6.

Rothgelb, Kopf und Rücken und der äußere Flügelrand schwarz. 
Panzer l. o. 15.

Die Larve häufig auf wilden Rosen. Die reife Fliege, wie 
die vorige, sehr träge.

XU kteronus.
Lopd^ru« Latz'.

Die Fühler sind vielgliederig gesägt, beim Männchen doppelt 
kalnmförmig. Der Körper dick und gedrungen.

Die Fichtenblattwespe.
l*tsronu8 pini

Lopb^r»8 pini Latz'. I'entbi'eäa pini L. 1'. öar«at».

Das Männchen schwarz mit dunkeln Flügeln, gelben Beinen 
und federartig-kammförmigen Fühlern; — das Weibchen an Brust 
und Bauch hell gefleckt, oft ganz blaßgelb mit braunen Flecken. 
^)ie Fühler einfach.
Panzer LXXXVH, 17 und OXIX, 5. — Degeer H, Taf. 

36, Fig. 1—20.
Die Larve, von den Förstern Afterraupe genannt, ver» 

wüstet za Zeiten die Kieferwälder, indem sie gesellig lebe. Sie
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Ist gelblichweiß mit grünen Streifen. Die so zierlich gebaute 
Säge, mit welcher die Wespe ihre Eier einbohrt, ist «Seht« 
mals, und zumal genau von R^aumur beschrieben und übgt» 
bildet worden.

Dieses Insekt erscheint Mitte Mai, und legt in jede Äse* 
fernadel 15—20 Eier, zusammen aber an Hundert. Die Larve» 
fressen dann die Nadeln bis zum Oktober.

lenttireäo.

Die Fühler meist fadenförmig, 9—11gliederig. Der Leih 
schmal.

1. 1'sntdrväv v!r!äls.
^llülltus viriäis

Gelbgrün, obenher schwarz, grün gescheckt; die Fühler länge» 
als Kops und Brust.
Panzer 6X.V, 19, 20.

Im Sommer auf Doldengewächsen; die gewöhnlich für 
vü'iäls genommene Art, 1. 8valar!8 ^Zr/A, hat einen braunen 
Rücken bei grünem Bauch.

2. ^sntdrsäo »tra
Schwarz, mit rothen Füßen; die Fühler stebengliederig.

Panzer i. e. 7.
Häufig in Gärten.

Zweite Ordnung.

Käfer.
Unter allen Jnsektenordnungen die am meisten bearbeitete 

und in sofern am besten gekannte, in welches Hinsicht ihr nur 
noch die Schmetterlinge nahe stehen.
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Dje Käfer verdanken diesen Vorzug ohnstreitig ihrer De- 
schaffcnheit. Sie sind so zahlreich, daß Latreille schon vor 
Zähren die Menge der bereits bekannten auf 30,000 anschlug, 
jezt aber bis auf 60,000, so daß für ihre Kenntniß allein ein 
Mensch kaum ausreicht*), — sind in der Regel nicht so flüch­
tig wie die der anderen Ordnungen, daher leichter zu fangen; 
fast nie verwundend oder mit Ekel anzufassen, lassen sich bequem 
aufbewahren und nehmen sich ausgestellt gut aus — ja es läßt 
sich auch nicht verkennen, daß sie im Ansehen etwas Kräftiges 
haben, was zn ihnen einladet, daher wohl auch überhaupt ihr 
Studium die Männer mehr anzieht, und man selbst unter dem 
Stande der höheren Militärs ausgezeichnete Coleopterologen findet.

Ucberall lassen sich Käfer sammeln, selbst im Winter unter 
Baumrinden, Moos und Steinen. Mit dem ersten Frühling 
zeigen sie sich auf der Erde, in den Lüften, im Wasser, unter 
der Erde, aber immer mehr einzeln und nie in solchen Schwär­
men wie bei den anderen Znfektenordnungen verkommen^). Denn 
die Millionen Maikäfer, die oft zahlreichen Raubkäfer unserer 
Bibliotheken und Herbarien, die Speckkäfer im Pclzwerk und die 
Kvrnwürmer der Speicher oder die Erdflöhe sind doch im Grunde 
nur in Folge der Kultur dieser Vörräthe oder Nahrungspflanzen 
so weit vermehrt.

Sie verschmähen fast keine Oertlichkeit. In Blumen, auf 
Blättern, an Stämmen, zumal aber in mulmigem Holze und 
unter der Rinde, an den Wurzeln, in Pilze«, Schilfstengeln und 
Erdlöchern; im Moose, unter altem Laub, Steinen, dem Dünger, 
dem Aas, an Flußufern, in den Teichen und selbst unter Meer- 
wasser*»*) finden sich welche. Zu Anfang des Frühjahrs machen 
die Raub-, Mist- und Aaskäfer die Mehrzahl aus ; mit zunehmen­
dem Sommer stellen sich die Blumen-, Blatt- und Holztäfer häufiger

Der Generallieutenant Graf Dejean besizt blos vom ehemaligen 
Linnö'scheu Geschlechte Osi-abus über drittehalbtausend Spezies. 

**) Nur einige kleine 8t«pbylini und earaki, die im Dünger leben, er­
scheinen auf diese Weise, höchstens noch der Borkenkäfer.

***) Liemus 5ulvei»e«n-i. Er sizt unter Steinen am Gestade, das wäh­
rend der Ebbe trocken liegt, während der Fluth aber vom Meere 
bedeckt wird. (Zuerst von Ström als 6icinüelLm«rinL beschrieben, 
neuerlich von Audouin wieder aufgefunden.
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ein; mit dem Hochsommer erscheinen mehr Bock- und Bohrkäfer, 
endlich die nußfressendcn Rüsselkäfer, welche auch dadurch sich 
als die lezten und vollendetsten zu erkennen geben. Im Oktober 
sind'fast alle Käfer wieder verschwunden.

Ihre geographische Verbreitung ist ebenso charakteristisch, 
und hier gibt es noch ein weites Feld zu bearbeiten, denn bis 
jezt sind nur einzelne Beiträge geliefert und noch nicht vollstän­
dig zusammengeftellt. Nicht allein findet man, so wie man Sand«, 
Kalk- und Thonboden-Pfianzen unterscheiden kann, auch Käfer 
diesen Lokalitäten besonders eigen, und fettest daselbst vermißt, — 
was jedoch der ihnen dort vorzufindendeu Nahrung zugeschriebea 
werden könnte — sondern sie haben auch, was mehr sagt, eine 
charakteristische, mit diesen Gebieten zusammenhängende Physio­
gnomie. Waldinsekten unterscheiden sich schon von den verwand­
ten Arten der Felder und Ebenen, sie sind meist größer, kräfti­
ger gefärbt und gestaltet, kurz, auch hier ein Wild gegen das 
zahme Thier; die Alpen zeigen andere Käfer als die Tiefen*). 
Nach Heer sind die meisten der obersten Alpenregion ungeflü- 
gelt, uüd die Farbe vieler modificirt sich mit der Höhe: nament­
lich geht dann der metallische Glanz in dunkelblau und schwarz 
über. In Bezug auf die Langen- und Breitengrade oder die 
Weltthcile überhaupt bemerkt man in den verschiedenen Ländern 
die Stellvertreter anderer und in der heißen oder tropischen Avne 
die Colvffe gegen die kleinen ihnen entsprechenden hieländischen, 
denn unser 6iiior!mus viriäis ist ganz der brasilische Juwelen» 
käfer im kleinen, so wie die Goliath und Herkules die Niesen 
unserer Mistkäfer sind.

Wenn aber die vollendeten Käfer größtentheils zu Tage 
Vorkommen (denn einzelne nniwalia nooturn» gibt es Mch hier, 
wie unter allen Thieren), so thun es desto seltener ihre Larven, 
wie denn die Zustande dieser bei gar vielen immer noch unbe­
kannt stnd*»). Es ist dieses ein Beweis für die hohe Stellung

Sehr interessante Beobachtungen,hierüber hat Dr. Oswald He^r 
(über die geographische Verbreitung der Käfer der Schweizeralpeu) 
in seinen und Fröbel'ö Mittheilungen der th. Erdkunde. Heft 
1—2 mitgetheilt.

**) Nächftdem was die älteren, namentlich Reaumur, De Geer und 
Rösel hierüber bekannt gemacht haben, sind aus neuester Zeit

Detgl, Z^olvglc. DS. iV. 21
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dieser und der vorhergehenden Ordnung im System, denn je voll« 
kommener, d. h. früher vollendet die erstere Lebenszustände eines 
organischen Geschöpfes sind, desto tiefer steht es in der Reihe 
der Wesen und umgekehrt. Die Larven der Hymenoptercn leben 
meist ganz eingeschlossen, die der Käfer leben großentheils tief 
in der Erde oder im Holze u. dgl., die der folgenden Insekten- 
Ordnungen kommen schon mehr zu Tage, bis endlich bei den 
Heuschrecken und Wanzen gar kein Unterschied der Lebensweise 
der verschiedenen Stände mehr wahrgenommen wird.

Bei den Larven der Käfer gibt es indeß verschiedene Grabe. 
Schon Kirby hat ihre Gestalten mit der der niederen Glieder» 
thiere, indeß doch nur mit'Hülfe der Phantasie, verglichen, und 
wurmformige, afselfvrmige, krebsförmige rc. un­
terschieden.

Das Richtige an der Sache ist, daß allerdings einige Käfer 
Larven ohne alle Füße zeigen, die deßhalb den Würmern ähn­
lich genannt werden können; andere ganz kurze, noch andere län­
gere, wahre Lauffüße haben, und daß die der Wasserkäfer große 
Beißzangen entwickeln. Leztere sind indeß nur sehr uneigentltch 
deßhalb den Krebsen vergleichbar (die gar keine BeißzaNtzen 
haben), so wie die platten, mit zackig an den Seiten ausgehen­
den Leibesringen, wohl einige Achnlichkeit mit einer Assel zeigen, 
aber doch nur etwa so viel wie ein Aal mit einer Schlange. 
Die Käferlarven haben sämmtlich einen runden, hornigen, meist, 
braunen Kopf mit Augen und Fühlern, große Kinnbacken zum 
Zernagen, und, mit Ausnahme der fußlosen , stets sechs! Füße. 
Bei den Bock- und Springkafern ((!eramb^L, Listen u. 
dgl.) sind diese kurz und kegelförmig, bei anderen, wie dem En- 
gerling dM Maikäfer's, schon zum Kriechen geschickt, endlich 
bei den übrigen (8iiplm, Loavinells), wirklich zum Laufen auf 
der Erde und an Psianzeü eingerichtet. Auch nur diese sind 
gefärbt.

Die Mai würmer (Äleloe) und einige andrre Käfer ha» 
ben .parasitifche Larven ; wenn sie Im Grafen aus-dem Ei geschlüpft

vorzüglich P. F. Bouch« Naturgeschichte der Insekten, besonders 
in Hinsicht ihrer ersten Zustände rc, Berlin ^834, so wie viele 
französische- Naturforscher anzyMren.
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sind, hängen sie sich an Wespen und Bienen und leben däiik 
mit ihnen in deren Nestern, auf Kosten ver Larven derselben, bis 
zur Verwandlung.

Die Nymphe der Käfer liegt unbeweglich, zeigt aber schon 
alle ihre nachmaligen Theile, nur mumienartig zusammengefaltet. 
Sie ist wohl stets vor dem Tageslichte verborgen, und bisweilen 
in einer gesponnenen oder ausgearbelteten Höhle ruhend.

Das Leben im Larvenzustande dauert oft mehrere Jahre, 
und selbst von den Nymphen hat man das Beispiel einer fast 
zwanzigjährigen ungestörten Lebensruhe. (So die einer üupres- 
tis splenäicia, welche zwanzig Jahre lebend im Holze eines 
Schreibtisches verweilte.)

Der vollendete Käfer ist in der Negel hart, und zeigt 
einen vollständigen Apparat aller äußeren Organe. Man un­
terscheidet stets Kopf, Brust und Bauch an ihm, doch And 
diese schon nicht so zart von einander durch Stiele gesondert 
wie bei den Vorigen, sondern stoßen meist in ihrer ganzen Breite 
aneinander öder schieben sich in einander hinein. Der Bauch 
ist eigentlich der weichste Theil, zumal oberhalb, wo er von den 
Flügeln bedeckt ist. Äleser sind vier, an den ersten Brustrlng 
angefügt. Die unteren sind häutig, wie mit einem Gelenk quer 
elngeschlagen, und unter den oberen, den steifen Flügeldecken 
(el^tris) verborgen. Diese Flügeldecken, stoßen in der Mitte 
durch kine Längsnaht - genau zusammen und sind oft, z. B. bei 
vielen Rüßelkäfern, so hart, daß sie kaum mit einer Nadel durch­
stochen werden können. Die Brust oder das Bruststück (tlrorax), 
besteht, wie bekannt, aus drei Leibesringen, der Hinterbrust me- 
tätkorax, der Mittclbrust mosotlrorax und der Vorbrüst pro- 
tkorax. Die beiden ersteren, oder hintersten Brustringe, liegen 
unterhalb der Flügeldecken und erscheinen wie mit dem Bauche 
Lin Ganzes bildend; sie tragen das zweite und dritte Fußpaar. 
Der mosotliorsx bildet nach oben einen kleinen Keil, der zwi­
schen der Vereinigung der Flügeldecken an deren Basis sichtbar 
ist, und das Schildchen (soUtellum) genannt wird.

Es ist herkömmlich, nur den ersten Brustring, die Border­
brust, f'kornx (Hals oder Brustschild, auch Rücken) zu nennen. 
Er ist hart, oft noch härter als die Flügeldecken, frei am zwei­
ten beweglich, und trägt unten das erste Fußpaar. Manchmal

2L *
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hat er vorn oder an den Seiten Dornen, Spitzen oder andere 
Verlängerungen.

Die Füße der Käfer bestehen aus der vollständigen Zahl ih­
rer Theile, wie ste bereits in der Einleitung angegeben worden 
sind. Die Schenkel sind stark, und manche Käfer haben große 
Kraft in ihnen» Die Schienbeine sind oft bedornt oder un­
ten 'in scharfe Spitzen endigend; der t«rsu8 oder Fuß besteht 
aus mehreren Fußblättern, und endiget in ein Glied mit dop­
peltem Haken, daher auch die Käfer oft sehr fest an Baumrin­
den u. dgl. haften.

Bisher nahm man als ausgemacht an, daß die Käfer theils 
fünf Fußblätter an allen Füßen besäßen, kvntamer«; theils nur 
an den vorderen fünf, an den übrigen vier: kotsromera; theils 
an allen nur vier: tstramsr»; ja nur drei an allen Füßen: 
triweru, und wohl noch weniger. Lezteres wurde bald als Irr­
thum cingesehen; allmälig findet sich aber bei genauer Untersu­
chung, daß auch die vorgenannten größtcntheils pentamerisch sind, 
indem die ersten Glieder nur in der Schienbeinhbhle verborgen 
Decken, oder sich verkümmert zeigen.

Wenn nun in Folge dieser Entdeckung jene Bezeichnung 
allerdings nicht mehr als Eintheilungsprincip in der Art, wie 
sie Latreitte hierzu benuzt hat, angewandt werden kann, so ist 
doch nicht zu übersehen, daß für den äußeren Anblick dieser 
Unterschied noch immer sichtbar, folglich benutzbar bleibt, ebenso 
wie man auch im Pflanzenreiche mitunter votzieht, verwachsene 
Vielzahl für Einzahl zu nehmen. Aus der erwähnten Untersu­
chung ist aber der wichtige Vortheil hervorgeganqen, daß man 
nun nicht mehr genöthiget ist, naturgemäß zusammengehörende 
Käfer weit von einander zu ordnen.

Am Einzelnen sind die Fußblätier nach der besonderen Le­
bensweise modificirt. So haben manche Rüßelkäfcr sehr breite, 
bei vielen Bockkäfern sind sie mit Pinseln und Bürstchen verse­
hen; bei den Mistkäfern (Ulster eto.) oft an den Dorderfüßen 
so klein, das; ste zu fehlen scheinen; bei den Wasserkäfern dagegen 
oft groß, gewimpert, und zum Schwimmen zu brauchen. Einige 
Käfer können springen, andere graben, noch andere mit den 
Hüßen Kugeln drehen u. s. w.

Merkwürdig, daß man mehrmals Käfer gefunden hat, die 
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an einem, zumal dem Hinterfüße, noch einen zweiten und dritten, 
vollständig ausgebildeten zeigen. In keiner der darüber handeln» 
den Betrachtungen, die mir bekannt geworden, habe ich eine mir 
genügende Erklärung dieser Erscheinung gefunden. Ich suche 
dieser Exuberanz in der, jedem Bauchringe inliegenden Fähigkeit, 
ein eigenes Fußpaar zu bildet, so daß ein normal steriler Lei­
besring der Larve, nun eines mehr entwickelt hat, was durch 
die Metamorphose zum vollkommenen Insekt mit hinüber ge­
gangen ist*).

*) Hr. Senator von Heyden in Frankfurt a. M. besizt einen 
krionu» aus Paraguay, mit einem solchen überzähligen Schenkel; 
eineMvloe prosearLbLeus, an welcher der rechte Hinterschenkel drei 
Tibien trägt; eine Uutel» mit drei Hinterschenkel« hat neuerlich 
Hr. M. Spinola beschrieben. So kennt man auch Fälle vom 
Maikäfer u. s. w.

Der Kopf zeigt ein Stirnschild (el^psus), und zwei, nicht 
sehr große Augen, aber wohl k'ine wahre Punktaugen. Ne­
ben jenen sind die Fühler eiwgefügt, die bei den Käfern am 
mannigfachsten und ausgezeichnetsten gebildet sind. Die Zahl 
ihrer Glieder variirt, meist sind es cilf. Sie sind sehr wichtig 
zur Bestimmung. Die Freßwerkzcuge sind vollkommene Beiß- 
organe. Sie bestehen aus einer Ober- und Unterlippe, star­
ken, zum Zerbeißen dienenden Kinnbacken, und schwächeren, 
mehr häutigen Kinnladen darunter, und an diesen lezteren 
ein bis zwei Paar kleine gegliederte Taster. Manchmal befin­
det sich noch ein drittes Paar derselben an der Unterlippe. 
Auch tritt bisweilen noch eine Zunge hervor. Die Terminolo­
gie dieser Kopftheile ist neuerlich bis ins Unendliche vervielfäl­
tiget worden.

Manche Käfer zeigen einen schönen Metallglanz, andere 
Haare. Schüppchen u. s. w. Mehrere haben einen eigenthüm­
lichen Geruch, oder wohl gar eine freie Saftsekretion.

Da nun die bildende Natur stets auf Individualität hin- 
arbeitet, so tragen ihre vollkommensten Geschöpfe auch stets die­
sen Charakter. Vor Vielen die Coleopteren. Sie sind physio- 
gnomisch so scharf gezeichnet , daß man bei einiger Uebung die 
Hauptgenera auf den ersten Blick erkennen, und auch die Grup­
pen, wie schon in der Einleitung erwähnt, mit den Ordnungen 
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der höheren Thiere gewissermaßen paratlcllsiren kann. Es ver­
dienen diese höchsten Bezüge um so mehr fcstgehaltey zu werden, 
qls man bei der jezt außerordentlich großen Spaltung der 
Linn6'schen und Fabrieius'schen Geschlechter in mehrere, 
in Gefahr geräth, allen Ueberblick zu verlieren*),  und wer sich 
nicht ganz speziell, mit diesem Zweig? beschäftiget, thut besser, sich 
zuerst, nur an die allgemeinere Nomenklatur zu halten; auch ist, 
ohschyn die Unterscheidungscharakterc sicher sind, ihre Unter­
suchung, zumal was die der Mundtheile der kleineren betrifft, 
doch für den Anfänger sehr schwierig, da selbst der Geübtere 
hierzu der Zerlegung an lebenden Individuen und der Hülfe des 
Mikroskopes bedarf.

*) Audinet-Serville hat neuerlich die Familie der Cerambiciden 
(oouvelle clsssikcstion <ie« I,ooßieornes — ^nnsle8 se Ir» 8oc. 
eot. 1. IV) oder des Linne'seyen Geschlechts Oerswbyx in nicht 
weniger als zweihundertundzehn Genera zerspalten!

*k) In dem Kataloge des Grafen Dvjeau sind 20,000 Species seiner 
Sammlung verzeichnet.

***) Die Zucht der Käfer aus Larven ist in dieser Hinsicht in­
teressant, und auch nicht unergiebig. Man sinnmelt sie in ange­
griffenen Bäumen der Wälder und füttert sie mit ihrem eigenen 
Holze (d. h. deck, worin man sie gefunden), weil sie das gleiche 
mancher, z. B. schwammhaltiger Stämme vermeiden und davon 
-umrunde gehen. Nur einige, wie kUa^ivw, leben unter ver- 
schrebenen Baümrmdeu. Man darf auch nicht zu viele Larven in 

Die Zahl der Käferarten ist schon für Deutschland sehr an­
sehnlich, man schlagt bieGesammtsumme derselben auf 14,000 an^).

Ihre naturgemäße, nämlich physiologisch begründete Anvrd- 
nuyg zu einem System ist schwerer als bei der vorigen Ordnung. 
Hier gab eine ausgezeichnete geistige Thätigkeit einen bequemen 
Maßstab: bei den Käfern dagegen findet sich fast keine Spur 
eip§r solchen, denn die Anstelligkett einiger wenigen ist gegen das 
GßM nur unheveutend.

Man muß sich daher zu anderen Berücksichtigungen wenden. 
Nach dem oben ausgesprochenen Gesetz, daß, je entwickelter schon 
der Larvenzustand eines Insektes, desto tiefer es im reifen stehe 
Wd umgekehrt, müssen diejenigen Käfer, deren Larven schon sehr 
a^^ebildet sipd, niedriger erscheinen als die, wo lezteres nicht 
der Fall ist ***).  Nun zeigen sich unter allen die Larven 
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der Rüßelkäfer als die unförmlichsten, oft ganz fußlosen Maden» 
wie wahre Würmer, und -durchlaufen in erstaunlicher Schnellig­
keit die Metamorphose bis zu den harten, zierlich gestalteten rei­
fen Zuständen. An sie grenzen in dieser Hinsicht die. Borkenkäfer 
und die Bockkäfer; diese so wie die Rüßelkäfer» zeigen als Käfer 
ein deutliches, senkrecht herabgehendes Gesicht (ksvies) (wie die 
Wespen rc.), und bekräftigen, daß die höchsten Thiere in jeder 
Klaffe eine etwas menschenähnliche Physiognomie annehmen; ja 
bei den Rüßelkäfern entsteht noch ein Schnabel, eine wahre Nase.

Betrachten wir ferner den wesentlichen Charakter eines Kä- 
fers, so liegt er offenbar in der äußeren Härte, der Starrheit 
seiner Haut, die wie die des Krebses fast an Verknöcherung reicht: 
so werden dann die härtesten Käfer die vollkommensten, die 
weichsten die unvollkömmensten seyn muffen. Die spanische Fliege 
dürfte nur noch durchsichtige Flügeldecken haben, und man würde 
sie gar nicht mehr für einen Käfer halten mögen. Endlich 
spricht auch noch der gewölbte Bau für die höhere Stellung» 
während di; platten Laufkäfer schon etwas Schabenartiges verra­
then. Alles dieses bestimmt mir die Klassifikation.

In Rücksicht- der Nahrungswelse zeigt sich in den verwand­
ten Gruppen keine so auffallende Uebereinstimmung, wie bei an­
deren Ordnungen. Ja es scheint sogar) als wenn einige größere 
Geschlechter — z. B. 8oarntmous Z,rnn. — recht eigentlich alle 
Mannigfaltigkeit der Lebensart an sich darstetlen wollten. Denn 
einige unter ihnen leben im Mist, andere im faulen Holz, wieder 
andere als Larve in der Erde, als Käfer auf Laub, noch an­
dere als Larve in Ameisenhaufen und reif auf Blumen u. s. w.

Wollte man aber auch hierin Gesetzmäßigkeit aufsuchen, so 
könnte man behaupten, daß die eigentliche Nahrung der Käfer, 
wie die der Schmetterlinge, die vegetabilische sey, da sie der bei 
weitem größten Mehrzahl zukommt. Und wenn man nun schon 
anderwärts Beispiele hat, wo Thiere selbst im freien Naturzustände 

einem Behältnis^ zusammen erziehen. Sämmtliche Larven von 
Leramd^r, I,eptora, Lucvjus, k^ocbroa, 6Ier«8, Uelop8, LlLtor 
eto. sind Räuber ihrer eigenen Art, dagegen die von 8upre8tis, öle- 
iLnärya, öostriobu8 und I>MVX)Ü0U friedliebend sind. Bemerkens­
werth ist auch, daß man durch Larvenzucht gerade die seltensten, 
und fast nie die gewöhnlich vorkommende« Arten erhält. -
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sich nach der Lokalität gefügt und eine andere Nahrunosweise 
angenommen haben *),  so hat es nichts Verwunderliches, so etwas 
auch bei Insekten zu vermuthen. Es scheint überhaupt ein Irr« 
thum, der ^sich von den französischen Naturforschern herschreibt, 
die Raubthiere überall als die ersten anzusthen, wie wenn 
man auch beim Menschen eine solche Ernährungsart für die pri­
mitive halten wollte.

*) Vergl. die Lebensart der Nashornvögel H. B, S. 168.
") Schon der berühmte Chateaubriant bemerkt, daß, als er nach 

beendigter Revolution nach Frankreich zurückgekehrt sey und das 
Museum der N.G. besucht habe, ihm zuerst nichts als Krallen, 
Schnäbel und Zähne von reißenden Bestien entgegen getreten 
seyen. Die Franzosen schienen unter Bonaparte diesen Thierord- 
nungen eine besondere Vorliebe bezeigen zu wollen.

***- S. mein System der Botanik 2. Aufl., S. »L.

Findet sich im Gegentheil, daß die gcsammte Jnsektenwelt 
überhaupt nicht ohne Pflanzenwtlt denkbar ist, und betrachtet 
man als das höchste Ziel des vegetabilischen Lebensprozesses die 
Hvlzbildung ***),  so wird man die auf Holz und Nußfrücbte an­
gewiesenen Käfer wiederum als die obersten, die Raubkäfer und 
Weichkäfer mit parasitischen Larven als die untersten anzu- 
sehen haben.

Man kann daher die Käfer in folgende zehn Familien bringen :

1 Harte, kräftige, still sitzende.

Sie sind zum Theil groß, von kräftigem Bau, und meist 
auf Bäumen zu finden. Ihre Fußblätter sind breit, die Fühler 
ausgezeichnet. Ihre Larven sind meist ganz fußlos, weich, und 
leben im Inneren der Bäume oder der grasartigen Gewächse, 
deren Mark oder Holz sie verzehren.

Erste Familie. Rüßelkäfer. Iiors.
Ihr Kopf ist mehr oder minder in einen Rüßel verlängert, 

an dessen Ende die Beißwerkzeuge, und in dessen Mitte die Füh­
ler sitzen, deren erstes Glied sehr lang ist. Brust und Bauch 
sind gewölbt, oft kugelig. Die Füße sind stark. Vier Tarsen- 
glieder mit Spur eines fünften. Das dritte meist zweilappig.
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Ihre Haut und Flügeldecken sind sehr hart. Sie sind träge, 
schwerfällig. Mehrere sind mit glänzenden Schüppchen wie die 
Schmetterlinge bedeckt. Sie fliegen fast nie.

Ihre Larven sind entweder ganz fußlos, oder nur mit kur­
zen Fußwärzchrn versehen, und leben größtentheils im Holz oder 
harten Früchten, die sie bei der Verwandlung durchbohren. Für 
ihre Puppe spinnen sie eine Hülse. Luroulio, Üraoku8 eto.

Zweite Familie. Holzkäfer. X^1oplr»§n.
Ihr Kopf ist klein und in das größere Bruststück zurückge­

zogen. Die Fühler sind kurz, nach dem Ende hin dicker, keulen­
förmig oder durchblättert, der Bauch meist cylindrisch. Bier 
Fußblätter deutlich.

Es sind sämmtlich kleine harte Käfer, die durch ihre Menge 
den Wäldern sehr gefährlich werden.

Ihre Larven sind fußlos und leben zumal in den Stämmen 
der Nadelbäume, die sie durchbohren und dadurch tödten. Einige 
leben in Holzpilzen. Lo8tr!oku8, 6i8 oto.

Dritte Familie. Bockkäfer. I^ongioorni«.
Ihr Kopf steht senkrecht herab und zeigt ein wespenartlges 

Gesicht. Die Fühler sind sehr lang, schön gebogen, und knotig. 
Die Augen nierensörmig. Das Bruststück ist so breit als lang. 
Der Leib lang, flach gedrückt, auch bisweilen cylindrisch, unter­
halb stark gewölbt. Die Beine sind ziemlich lang, das dritte 
Tarsengliev zweilappig. Die Weibchen haben eine Legeröhre 
am After.

Es sind oft große, auffallend aber angenehm gebildete Kä­
fer, selten von schöner Färbung. Ihr Kopf mit den schnurren- 
artigen Fühlern gibt ihnen ein bockähnliches Ansehen. Die mei­
sten geben durch Reiben des Kopfes an das Bruststück einen 
quikenden Laut. Sie sind träg, sitzen meist still und haften fest, 
und zeichnen sich durch ihre breiten viergliederigen Tarsen aus.

Ihre Larven leben fast alle im Innern der Bäume, unter 
deren Rinde oder im Holze, sind entweder ganz fußlos oder nur 
mit kurzen Füßchen versehen, weich, nach dem Kopf hin dicker, 
und unförmlich. Sie bohrest tiefe Gänge in das Holz. Einige 
verzehren Wurzeln. ktwAium «to.
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H. Harte, glänzende, meist auf Gesträuch sitzende 
Käfer.

Auch sie sind zum Theil noch stark und kräftig gebaut, ei» 
ntge schon schlanker, viele mit langgestrecktem Leibe. Ihre Füh­
ler sind von gleicher Dicke. Die Larven leben gleichfalls von 
trockenen vegetabilischen Theilen.

Vierte Familie. Prachtkäfer. 8tornoxi.
Ihr Kopf geht senkrecht herab und steckt im Bruststücke. 

Dir-Fühler sind gleichförmig, theils fadenförmig, theils säzeartig. 
Der Leib ist lang, die Flügeldecken schmal.

Viele sind prächtig metallisch gefärbt, oder haben wohl gar 
tauchende Flecke. Bet der Berührung stellen sie sich leblos und 
lassen sich herabfallen. Man findet sie auf Gesträuch, an Blät­
tern; einige noch am Holz.

Ihre Larven sind auch noch zum Theil fußlos, mehrere aber 
haben sechs Füße. Einige leben im Holze, in welches sie Gänge 
bohren; andere in den Halmen der Gräser oder an deren Wur­
zln. Luprostis, Llster otv.

Fünfte Familie. Kugelkäfer,

Zeigen sich oberhalb meist halbkugelig, so daß das Brust­
stück nicht von den Flügeldecken abgesezt erscheint. Der Kopf 
steckt im ersteren. Die Fühler sind schnurförmig, die drei ersten 
der vier Tarsenglleder schwammig, unten gepolstert. Auch sie 
stellen sich bei der Berührung leblps.

Es sind mehr kleine, an Pflanzen lebende träge Käfer, oft 
von prächtigem Glas- und Metallglanz, und ohne alle Haare.

Ihre Larven haben sechs Füße, sind weich und gefärbt, mit 
einem klebrigen Schleim überzogen, und leben frei an Pflan­
zen. Manche bauen sich Nöhren, oder leben im Inneren der Blätter.

Lsssicks, 6br^sowels, 6r^ptoeepbslll8,

Sechste Familie. Schatrenkäfer. ^lelasomsta.

Theils rundlich, theils, und zwGr die meisten, von länglicher 
Gestalt. Der eiförmige Kopf versteckt sich in das Brustfchtld.
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Die Flügeldecken sind mäßig hart; die Füße nur mit einer Kralle 
endigenv, und am hintersten Fußpaar nur mit Tarsengliedern,

ES sind theils nächtliche und dann dunkel gefärbte, flache 
Käfer, theils leben sie auf Blumen und haben dann bunte 
Flügeldecken.

Die Larven derer, d« man kennt, haben sechs Füße und 
nähren sich von trockenen Vcgetabilien.

k^roeirron, Hobrio, ^nisotowa.

III. Harte, kräftige, anderGrdeinMulm, Koth 
oder AaS umherwühlende.

Siebente Familie. Rindkäfer, ^amsllioornia.
Ihre kurzen Fühler stehen in einer tiefen Grube, und en­

digen in eine blätterige oder fächerförmige Keule.
Ihr Körper ist eiförmig, plump, dick, mit großem, gewölb­

tem Brustschild, oft breiter als der Leib. Die vorderen Schien­
beine sind außen gezahnt. Die Männchen sind vor den Weib­
chen durch größere Entwickelung einiger Brust - und Kopftheile 
ausgezeichnet.

Unter ihnen kommen zum Theil große, ja die größten Käfer 
vor. Sie sind stark, schwerfällig und unbeholfen, doch nicht ohne 
Industrie; zumal Abends mit Geschnurr umherfltegend.

Mehrere leben im Miste der wkederkäuenden Thiere und der 
Pferde, diese sind in der Regel dunkel gefärbt; andere auf Bäu­
men an Blättern und Blumen, und diese sind buntem Einige 
sind metalltschglänzend.

Ihre Larven sind wurmförmig, weich und gefaltet, mit 
hartem, glänzendem Kopf, und sechs Beinen. Sie liegen krumm 
und können nicht gestreckt laufen. Mehrere verwandeln sich erst 
nach Jahren in eine, in einer rohen Puppenhülse liegende Nymphe. 
6«otl»u^os, Lvsrshsons, Ualolontirs, Tuionnus.

Achte Familie. Aaskäfer. 61nvioornia.

Ihre Fühler sind gegen das Ende hin dicker, und keulen­
förmig. Der Kopf ist im Brustschilve versteckt» Der Körper 
ist verschiedentlich^ gestaltet und läßt mehrere Grupyen unter* 
scheiden. Bei den einen ist er stark, fast viOvsiMK', obe» stach/
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In das Drustschild übergehend. Die Füße ziehen sich an den 
Leib, die Schienbeine sind gezahnt, die Fühler hinten abgestuzt. 
Histsr, 8üpim, 6iav!§6r.

Bet anderen ist der Bauch obenhcr eonvex. Ips, Is!t!- 
äul», L^rrliu3.

Wieder andere sind länglich, mit ganz eingezogenem Kopf. 
Dormsstss.

Und noch andere sind konvex, aber Wasserkäfer. H^äroplulvs.
Sie leben von verfaulten thierischen und vegetabilischen 

Substanzen oder in alten Schwämmen, so wie auch ihre Larven.
Diese sind theils schmal und platt, mit sechs Füßen und 

hinten zwei gegliederten Anhängseln versehen, theils sind sie zy- 
lindrisch und behaart.

IV. Halbweiche, sich animalisch, zum Theil von le­
bendigem Raub, nährende; auf der Erde und un­
ter Steinen lebend.

Neunte Familie. Raubkäfer. 6a rn »vorn.

Mit plattem gestrecktem Leib, deutlich abgeseztem Kopf und 
Bruststück, und sechs Tastern an den Freßwerkzeugen. Die Kinn- 
backeü stark, spitzig, die Beine lang.

Sie find lebhaft, rasch und behende laufend, wild und räu­
berisch. Mehrere glänzen schön metallisch, viele aber sind dunkel 
schwarz oder braun gefärbt, stinkend, und alle halten sich gern 
wie die Schaben im Dunkeln, zumal unter Steinen auf. Sie 
geifern bet der Berührung und schwitzen scharfe Säfte aus.

Auch ihre Larven sind fleischfressend, sechsbeinig, meist lang­
gestreckt, cylindrisch, der Leib aus zwölf Ringen bestehend, der 
Kopf groß mit starken, spitzen, krummen Beißzangen und gabelt- 
gen Kinnladen.

Mehrere gehen auf Raub aus oder sitzen M im Sand 
mit vorgestrecktem Kopf, um auf denselben zu lauern. Die 
Nymphe verwandelt sich in der Erde. 6Lrat»u», 
6iooin^«1s, V^tisous.
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V. Weiche Käfer, mit frei lebenden, räuberischen 
oder parasitischen Larven.

Zehnte Familie. Weichkäfer. Alalaooävrmsts.

Die meisten mit rundlichem Kopf und Bruststück, und läng­
lichen, weichen Flügeldecken; die Fühler meist faden- oder 
keulenförmig.

Diese Käfer sind iräg, welch anzufühlen, und mit blasen­
ziehenden Säften erfüllt. Sie sitzen, nicht ohne Beweglichkeit, 
meist auf Blumen, einige im Grase.

Ihre Larven sind die ausgebildetsten unter allen, bunt ge­
färbt, mit sechs Füßen und großen Beißzangen und leben räube­
risch von Blattläusen und andern, frei an Pflanzen, oder parasi­
tisch unter den Larven anderer Insekten, zumal der Bienen, in 
deren Nestern. /

Uebersicht der Geschlechter.

I.

n. Mit gebrochenen Fühlern; der Rüßel lange.

I. Lalanär». Rüßel vorstehend, lang. Fühler neunglie» 
dcrig, an der Basis des Rüßels cingefügt. After nackt.

2. 6!onu8. Fühler zehngliedertg, wenig gebrochen, kurz; der 
Leib fast kugelig.

2. L»1«n!nus. Rüßel lang, dünn, fadenförmig, gebogen. 
Flügeldecken cl-herzförmig, Beine lang.

4. ^ntkonomns. Rüßel lang, dünn, etwas gebogen. Flü­
geldecken länglich.

5 I^tx«8. Rüßel nicht sehr lang, vorstehend, wenig gebo­
gen. Fühler kurz. Leib und Flügeldecken schmal, ival» 
zenrund.

6. Pi8so6os. Rüßel rund, wenig gebogen, abwärts geneigt. 
Bruststück vorn schmäler. Leib länglich, sparsam mit Haar­
schuppen besezt.
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b. Mit gebrochenen Fühlern; der Rüßel kurz, dick.

7. Ü^Iobius. Rüßel noch einmal so lang als der Kopf; 
etwas gefurcht, an der Spitze verbreitert. Fühler am 
Mundwinkel einHefügt. Die Augen q^erlänglich. Körper 
länglich; Schenkel keulenförmig, mit starkem Iahn.

S. Oioonus. Rüßel dick, stielrundlich, oben gefurcht, abwärts 
geneigt. Augen querlänglich, Körper länglich, Schenkel 
un bewehrt.

d. Rüßel fast so lang als dick, rund. Füll»
ler lang, dick^ der Schaft über die Augen hiuausreichend. 
Der Leib gestreckt, etwas weich.

1V . Rüßel sehr kurz; Fühler sehr lang und
dünn Augen vorstehend, Körper walzenförmig, ungsflügelt»

11. OuronHo. Rüßel kurz, stark, seitlich schief gefurcht. 
Brustschild rundlich. Flügeldecken gewölbt, oft mit vor­
stehenden Schultern.

12. Lnsorkinos. Rüßel vorgcstrcckt, mit fast flachem Rücken. 
Fühler kurz, mit steifen Borsten besezt. Der Leib gewölbt, 
eiförmig ödet kugelig.

o. Mit geraden Fühlern.

13. ULZäalis. Rüßel stielrund; Augen nahe beisammen; 
Fühlep in der Mitte des Rüßels, kaum gebrochen, das erste 
Blieb H-Hg. Hvib fast walzenförmig, hinten stumpf, vorn 
zusefpizt»,

14. krentus. Körper linsenförmig; Bruststück und Rüßel 
sehr langgestreckt.

15. ^p!on. Rüßel vorgestreckt, lang, rutidlich, spitz gebogen. 
Fühler unter die Brust gelegt. Bruststück' nach vorn schmä­
ler. Leib gewölbt, eiförmig. Die FlügLl bedecken den gan­
zen Leib.

Ick KK/n o ». Rüßel lang, rund vder etwas gedrückt. 
Die Flügeldecken erreichen den After nickt.

17. Rüßel dick, kürzer als der Kostf. Kopf votn
Bruststück gesondert; Körper breit; die Flügeldhcken er­
reichen den After nicht.
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ä. Rüßel kurz und breit. Fühler faden- oder keulenför­
mig; Körper eiförmig, Steiß nackt.

18. ^ntkrikus. Fühler keulenförmig. Körper längliche
19. Lruokus. Fühler fadenfürmtg, etwas gesägt, dicht vor 

der Bucht nierenförmiger Aug^n eingefügt. Körper eirund.

LI. XH.0PUX6X.

n. Fühler keulenförmig.

a. Flügel den ganzen Leib bedeckend.

2«. Xxnte. Fühler fägeförmig; Augen kugelig, Bruststück 
kugelig. Schienbeine lang.

21. H^IurZus. Fühler sehr kurz, mit eirunder spitzer Keule. 
Bruststück nach vorn schmäler; Schienbeine zusammengedrückf, 
der Außenrand gezähnt.

22. Ü^l6sinu8. Wie zuvor, die Keule kreisrund, zusam­
mengedrückt.

2K. L ostriolr us. Fühler mit dichter, kaum gegliederter Keule. 
Kopf klein, Bruststück groß, den Kopf fast ganz überdeckend. 
Schienbeine mit gezähntem Außenrand.

24. 6!s. Fühler länger als der Kopf, die Keule dreiblätterig. 
Leib, eiförmiglänglich.

Flügel nicht bis zum After reichend.

25. LovoptoAastsr. Fühler mit eiförmiger, solider, zusam- 
mengevrückter Keule. Schienbeine zusammengedrückt, ganz, 
an der Spitze hakig.

b. Fühler fadenförmig; Kopf herabsehenk
26. 1'i»oKO8!ta. Fühler nach vorn etwas dicker, die drei 

lezten Glieder in einen Zahn erweitert. Kinnbacken vor­
stehend, gezahnt. Bruststück von den Flügeln gesondert. 
Leib flach länglich.

27. ktiNnu8. Fühler beim Männchen kammförmig, beim 
Weibchen fägeförmig ; Leib cylindrisch. Taster fadenför­
mig, spitz.

28. ^nokium. Fühler fadenförmig, die drei lezten Glieder
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lang. Bruststück gesäumt. Leib, cylinderisch. Taster keu­
lenförmig.

29. ktinus. Fühler fadenförmig, sehr laug, mit fast gleich- 
langen Gliedern. Bruststück schmäler als der Leib. Dieser 
beim Männchen fast cylindrisch, beim Weibchen eiförmig 
gewölbt.

m. i-onoicoiMz.
». Fühler borstenförmig, meist knotig gegliedert.

3V. krionus. Fühler borstenförmig, bisweilen dick und säge» 
zähnig, neben den Kinnbacken eingefügt. Brustschild fcharf- 
randig; der Leib groß, lang, mit abgerundeten Flügeldecken.

31. Das Untergcstcht klein, die Fühler so lang
oder länger als der Leib, die Endglieder gedrückt eckig. Das 
Bruststück uneben oder höckerig, meist seitlich bedornt. Flü­
geldecken lang und schmal.

32. OaHiäLnin. Untergesicht klein, Fühler kürzer als der 
Leib, Bruststück scheibenförmig, unbewehrt. Leib schmal 
und flach.

33. 6I^tus. Wie zuvor; aber das Bruststück kugelig. Die 
Flügeldecken oben etwas gewölbter.

34. L-smia. Untergesicht groß, senkrecht; Fühler im Halbkreis 
gebogen. Bruststück oft seitlich bedornt, mit abgerundeten Sei­
ten. Leib gedrungen, Flügeldecken etwas gewölbt.

3S. 8»psrcka. Untergesicht groß, senkrecht; die Augen aus» 
gebuchtet. Bruststück cylindrisch, unbewehrt. Leib schmal, 
lang cylindrisch.

36. kka§!uiL. Fühler halb so lang als der Körper, dicht 
beisammen und vorgestreckt. Kopf hinter den Augen auf- 
gerrteben. Bruststück m t seitlichem Dorn, Flügeldecken 
breiter, mit starken Schultern, flach.

37. L. eptur ». Kopf hinter den Augen rasch verengt. Brust» 
stück vorn enger, unbewaffnet. Flügeldecken mit Schultern 
und nach hinten verschmälert.

38. molovokus. Leib lang und schmal; Flügeldecken ganz 
kurz, die Unterflügcl nicht bedeckend. Beine lang, mit keu­
lenförmigen Schenkeln.
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b. Fühler fadenförmig oder schnurförmig.
39. Vonnoi«. Kühler fadenförmig, Augen halbkug?lig, ganz. 

Flügelrecken nach hinten zugespizt, Schenkel keulenförmig.
40. Lewr,. Fühler schnurförmig, Augen vorgetrieben, tief 

auegeburitet. Bruststück schmal, hinten cingeschnürt. Flügel« 
decken hinten abgerundet.

IV. 8ILKNOXI.

41. kiatsr. Fühler säge« und kammförmig, von einander ab­
stehend. Kopf klein. Bruststück hinten jedcrseits in eine 
Spitze ausgehend. Leib lang und schmal.

42. üuprestis. Wie zuvor; Bruststück hinten zugerundet; 
Flügeldecken nach hinten zugespizt, flach.

V. eVLLILX.

43. Llir^somels. Fühler schnurförmig, nach der Spitze ver­
dickt, weit von einander, vor den Augen eingefügt. Brust­
stück an die Flügeldecken grenzend, nach vorn gesondert. 
Leib gewölbt, länglich oder fast kugelrund.

44. üel olles. Die fünf lczten Fühlerglieder eine verdickte 
Keule bildend. Bruststück viereckig, vorgestrcckt. Leib 
länglich, flach.

45. Lr^ptooepkalus. Fühler fadenförmig, ziemlich lang. 
Kopf herunter gesenkt; Bruststück hoch gewölbt. Flügel nicht 
bis zum After reichend.

46. Lumoipus. Die lczten Fühlerglieder breiter, zusam­
mengedrückt. Bruststück schmäler als die Flügeldecken, hoch 
gewölbt.

47. Fühler gesägt, hervvrstehend. Körper walzen­
förmig, vorn und hinten stumpf.

48. üaltlo«. Hinterschenkel Springbeine.
49. 6»1vi-uos. Fühler zwischen den Augen Licht beisammen 

eingefügt; Vorderbeine dicht beisammen. Leib länglich, 
eiförmig.

50. Lassiäu. Bruststück und Flügeldecken breit gerandet, 
schildförmig, convex.

51. ü!sps. Körper mit Stacheln besezt.
Doigt, Zoologie. Bd. IV. 22
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VI.

n. Fühler keulenförmig; Leib länglich oder kugelig.

52. ^§athistium. Fühler mit drei bis vierglicderiger Keule. 
Leib kugelt sich zusammen.

53. ^nisotoms. Fühler mit fünfgliederiger Keule; Flügel­
decke vorn abgestuzt.

d. Fühler verschiedentlich.

«. Leib kegelförmig, zugespizt; Kopf überg-ebückt.
54. ^nasxis. Fühler fadenförmig nach vorn etwas verdickt; 

vorleztes Tarsenglied der Vorderfüße zwellappig; Leib fpitz.
55. NoräeNa. Wie zuvor; der Leib hinten in einen Sta­

chel endigend.

ß. Mund vorgestreckt, bisweilen rüßelförmig; Flügel weich, 
Beine lang und dünn.

56. Disteln. Fühler fadenförmig oder borstenfömig; Krallen 
gesägt. Flügel nach hinten schmäler.

57. Ilslops. Wie zuvor; leztes Tasterglied groß schief abge- 
ftuzt, sichelförmig. Das lezte Tarsenglied cylindrisch.

Fühler faden-, säge- und kammförmig.
58. kyroviri-oa. Bruststück flach und klcln, Flügel flach, 

nach hinten etwas breiter.

-. Fühler kurz, schnurförmig, unter dem Kopfrande ein- 
gefügt.

5S. I'snobrio. Bruststück fast quadratisch; Flügel schmal, 
glcichbreit, hinten abgerundet.

60. VInxs. Das dritte Fühlerglied viel länger als das vierte; 
Laster keulenförmig; Leib länglich, gewölbt, Flügeldecken 
hinten zugespizt.

61. kiwolia. Fühler schnurförmig; Leib aufgetrieben, fast 
kugelig, kurz; Flügeldecken verwachsen, nach unten um- 
gescklagen.

62. ^kis. Fühler fadenförmig; Leib lqnglich, platt. Flügel­
decken verwachsen.
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vn.
s. Fühler mit kammfvrmlger Keule.

63. I^riLsnus. Kinnbacken sehr groß, vorgestreckt, verschiedene« 
lich gezähnt, weit länger als der Kopf. Leib breit.

64. k1st^ovru8. Ebenso; Kinnbacken aber nicht länger al­
ter Kopf. Leib breit, flach.

65. 8inoäenstnon. Kinnbacken kurz, Leib cylindrisch.
66. kn88niu8. Fühler kurz, mit dreiblätteriger Keule. Leib 

länglich, glcichbreit, niedergedrückt.
67. I^ainpr!mn. Fühler gebrochen, mit dreiblätteriger Keule. 

Kinnbacken hervorstehcnd, groß, gezahnt. Lippe mit zwei« 
haarigen Lappen. Brustbein in ein Horn vorgezogen.

b. Fühler mit fächerförmiger Keule.

a. Leib flach, metallischglänzend, Brustbein in einen Dorn 
vorgezvzcn. Steiß nackt. Schildchen groß.

68. 6eton!a. Flügeldecken hinter den Schultern ausgerundet, 
vor den Schultern ein dreieckiges Blatt eingekeilt.

69. 6oiiatiiu8. Ebenso, das Stirnschild der Männchen 
zweilappig.

70. 1'rioiriu8. Kopf und Bruststück klein, Flügeldecke flach, 
Leib breit.

st. Leib dick, Kopf und Bruststück unbewaffnet, Kinnbacken 
hvrnartig.

71. Ueioioutks. Oberlippe zwcilappig. Fühler zehngliede« 
rig, beim Männchen mit siebenblqtteriger, dem Weibchen 
sechsblättcriger Keule.

72. ^wpkimaHs. Ebenso; Fühler neungliederig, mit dreiblätte­
riger Keule. Krallen gleich.

73. ^nisopiia. Ebenso; Fühler neungltederig, Keule drei­
blätterig ; Krallen ungleich, eine jede der vorderen gespalten.

74. HopN«. Ebenso; Hintertarsen mit einer einzigen dicken 
Klaue; Leib mit glänzenden Schüppchen besezt, kurz, breit.

75. 8oavabs6U8. Kinnbacken an der Außenseite ausgebuchtet 
oder gezähnt. Leib dick, convex.

76. Vr^vts». Füße von gleicher Länge, die vier Hintere«
22 *
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Schienbeine dick, stark ausgeschnitten, wie mit sternförmigen 
Enden. Leib dick.

77. Ksotrupes. Kinnbacken sichelförmig; an der Spitze hor­
nig und zweizahnig. Leib dick, convex.

78. Lietkras. Die Keule der Fühler verkehrt kegelförmig 
mit trichterförmig in einandergcschvbenen Blättern; Kinn­
backen inwendig sägeartig gezähnt; Leib sehr kurz, fast 
halbkreisförmig.

79. ^pkoäius. Fühler neunglicderig; lczies Tasterglicd cy- 
lindrisch; Kinnbacken hantig, ganzrandig; Oberlippe häutig, 
unter dem breiten Kvpfschild versteckt; Unterlippe zweitheilig. 
Leib länglich, hoch gewölbt.

80. vopris. Kopfschild groß, halbmondfömig, in der Mitte 
eingelenkt. Kinnbacken mit langer, ganzrandiger, lanzett­
förmiger Spitze. Lippenlaster dicht borstig; Mittelbeine 
an der Basts weiter von einander stehend. Schienbeine 
an der Spitze verbreitert; Leib dick, After nackt; das Schild- 
chen fehlt.

81. OntkopirnZus. Wie zuvor; aber das Kvpfschild spitz, 
oder abgerundet, das Endglied der Lippenraster sehr klein. 
Das Schildchen fehlt.

82. S^siptius. Fühler achtgliederig, Leib dreieckig, gedrungen. 
SS. ^teuokus. Kvpfschild dretlappig, mit sechs Zähnen; 

Schienbeine und Tarsen der vier Hinterfüße lang behaart; 
Leib gedrungen, stach convex.

vill. ci^vieokni^.
Platte.

84. Lister. Fühler gebrochen, Keule zusammengedrückt. 
Flügeldecken kurz, gestreift.

8S. 8Upks. Fühler allmälig keulenförmig; Brustschild breit, 
hinten etwas abgestuzt. Flügeldecken hinten abgerundet, den 
ganzen Leib bedeckend.

86. I^eoroplrorus. Fühler kaum länger wie der Kopf, 
rasch in eine kugelige viergliederige Keule endigend. Brust- 
schild breiter nach vorn; Leib lang vierseitig, Flügeldecken 
rechtwinkelig abgestuzt.
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87. ?sooroä«s. Fühler länger als der Kopf, in eine läng« 
liehe fünfgliederige Keule endigend. Brustschild fast kreis­
rund, Flügeldecken schief abgestuzt.

88. ?8e1aplru8. Fühler eingliederig, Tarsen dreigliederig, 
Flügeldecken abgestuzt, nicht so lang wie der Leib. Klein.

89. 6 InviÄsn. Fühler sechsgltederig; übrigens wie zuvor.

Conoexe.
Stt. Nitiäula. Fühler kurz, zwischen die Augen und Kinn­

backen eingefügt, mit großer, dichter, dreiblätteriger, durch­
bohrter Keule. Leib klein, flach, breit, eiförmig, stumpf, 
gerundet.

91. Ip8. Fühler mit durchblätterter dreigliederiger Keule. 
Leib länglich-eiförmig, konvex, After unbedeckt.

92. vermute 8. Fühler kurz, mit dreigliederiger durchblät­
terter Keule; Leib länglich, convex, behaart; der Kopf ein- 
gezogen, das Brustschild hinten ausgeschweift.

93. Xntkrenu8. Die Keule der Fühler umgekehrt kegel­
förmig ; stch in eine Grube unter dem Vorderrande des 
Brustschildes verborgen; Leib klein, rundlich, flach gedrückt, 
mit bunten Schüppchen besczt.

94. L^rrku8. Fühler zusammengedrückt, durchblättert. Leib 
eiförmig kugelig, oben hoch gewölbt. Die Füße zusammen- 
gedrückt, stch dicht an den Leib anfügend.

95. Lxiruoriäium. Fühler kurz, ncungliederig, mit durchblät­
terter länglicher Keule. Schienbeine seitwärts an der Spitze 
mit Dornen bewaffnet. Leib rundlich.

96. u 8. Fühler ebenso; Brustbein kielförmig, nach
hinten in einen spitzen Dorn verlängert. Schwimmfüße. 
Leib länglich eiförmig, hoch gewölbt.

97. Lloplroru8. Fühler ebenso; Bruststück mit fünf LängS- 
furchen. Leib länglich, fast linienbrcit, wenig gewölbt.

IX.

s. Mit kurzen Flügeldecken, und vier Tastern.

98. 8tspk^Iinu8. Oberlippe ausgerandet; das Endglied der 
Taster kaum oder gar nicht verdickt; das Endglied der
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Fühler parabolisch ausgeschnitten. Kopf groß, scheibenför­
mig, Flügeldecken sehr kurz.

99. Or^poru8. Wie zuvor; Endglied der Lippentaster sehr 
breit, fast halbmondförmig.

100. Omaiium. Oberlippe ganzrandig; Fühler fadenförmig 
oder an der Spitze dicker; Bruststück breit gerandet; Flü« 
geldccken meist weich, mehr oder minder verlängert. Leib 
gedrungen, Beine unbcwehrt.

101. laoirinus. Fühler vor den Augen eingesezt; Leib et- 
was breit, nach hinten zugespizt; Beine bedornt.

192. 1 aooruL. Endglied der Vordertaster klein, fein 
zugespizt; Fühler wie zuvor; Leib schlank. Beine bedornt.

102. I-omsokn»». Fühler vorn neben dem Jnnenrande der 
Augen eingefügt. Brustschild breit, mit einer Längsrinne, 
breitem aufgerichtetem Rande und scharfen, meist verlänger­
ten Hinterecken.

104. ^ivoekarn. Vordertaster mit pfritmenförmigem End­
glied; Fühler nach der Spitze verdickt; Hinterecken des 
Halsschildcü abgerundet.

109. kaeävrus. Drittes Glied der verlängerten Dvrderta« 
ster keulenförmig. Fühler vor den Augen eingefügt, nach 
der Spitze allmälig dicker. Viertes Tarsenglied zweilappig.

196^ 8tonus. Vordertaster sehr lang, mit keulenförmigem 
Endgliede. Fühler fein, die drei Endglieder verdickt. Au­
gen weit hervorgetrieben; Zunge weit hcrvorstrcckbar.

197. Ox^telns. Kinnladen gerade, kaum vorstehend, innen 
mit zwei Zähnchen. Endglied der Vordertaster kegelförmig. 
Fühler vor den Augen, unter einer Ecke des Dorkopfes 
eingefügt. Tarsen 5—ägliederig.

d. Mit langen Flügeldecken und meist sechs Tastern.

a. Di^ Tarsen der Hinterfüße zusammengedrückt und ge° 
wimpert. Wafferkäfer.

108. 6^rinn8. Fühler kurz, keulenförmig; vier Augen. Leib 
eiförmig, gewölbt; der Steiß unbedeckt.

199- D^tisous. Fühler borstenförmigr Oberlippe aysgerandet; 
die Vorderen Tärfenglieder der Männchen fthüffelföruüg.
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Brnstschild breit, kurz, hinten breiter. Leib eiförmig, 
gewölbt.

110. Fühler kurz, fadenförmig. Vorderhand
des Kvpfschildes vorstehend, kein Ecbildchen. An den Vor­
derbeinen vier Tarsengliedcr. Leib rundlich, länglich, auf 
der Unterseite hoch gewölbt, klein.

111. Notsr-us. Fühler kurz, in der Mitte dicker. Endglied 
der Taster kegelförmig. Hinterschenkcl frei. Alle Tarsen 
fünfglicderig.

112. 8al!plus. Fühler kurz, fadenförmig; Endglied der La­
ster kegelförmig. Hinterschenkcl unter einer Doppelplatte 
verborgen. Alle Tarsen fünfgliederig. Flügeldecken punktirt.

O. Hintertarsen gerundet »der gedrückt, mit meist verlän­
gertem, mit zwei Krallen bewaffnetem Endglirdc.

113. Lembiäillm. Der Kopf schmäler als das Bruststück; 
Endglied der Taster kurz, fein und zugespizt; vorleztes 
größer, nach vorn dicker.

114. Llspkrns. Fühler kurz; Augen groß, hervorgctrieben; 
würfelige Gruben auf den Flügeldecken.

115. Nebria. Kopf und Bruststück hinten abgcstuzt; das 
Kinn dreizähnig, der mittlere Zahn zweifplyig.

116. Omoxkron. Kinnbacken sehr spitz, vorstehend; Kintk 
laden innen mit kammförmigen Borsten. Kinn dreizähnig, 
der mittlere Zahn viel kürzer. Kopf und Bruststück in der 
Mitte nach hinten verlängert. Leib rundlich-eiförmig, mit 
tief eingcfügtem Kopfe.

117. Oalosoma. Oberlippe etwas zweilappig; Kinnbacken 
ohne Zahn, stark. Kinn dreizähnig; Kopf und Hals- 
schild klein, lezteres mit abgerundeten Seiten. Flügeldecken 
breit, stach.

118. 6»rni»ns. Oberlippe zweilappig;' Kinnbacken in der 
Mitte mit kurzen Zähnen. Endglied der Taster schief ab- 
gestuzt. Kinn mit drei gleichlangen Zähnen. Leib länglich 
elliptisch, gewölbt. Keine Unterflügel.

11S. kvoerustos. Wie zuvor; Flügeldecken verwachsen.
120. L-oriosra. Kopf nach hinten plötzlich in den Hals 

verengert, mit großen vorstehenden Augen. Fühler von 
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halber Körperlänge; das erste Glied groß, die folgenden 
knotig, quirlförmig mit Borsten bisezt.

121. kannKneus. Kopf mit kugelig bervorstchenden Augen, 
hinten in einen Hals verengt. Endglied der Taster beil- 
förmig, Bruststück gerundet.

122. (ürinenius. Endglied der Taster walzenförmig, gerade 
abgestuzt. Hintereckcn des Bruststückes spitzig. Fügel 
breit, etwas gewölbt, fein gekörnt und behaart.

123. ^noiromonus. Endglied der Taster walzenförmig, ge­
rade abgestuzt; Vordcrtarscn unten mit dichter Dürste be- 
sezt; Bruststück abgestuzt herzförmig.

124. ^Aonum. Ebenso; Bruststück kreisrund.
123. Uovmol^oo. Kopf sehr lang, schmal, fast cylindrisch; 

Leib ganz platt, wie breit getreten, fast blattartrg.
126. Oepknlotss. Fühler halb so lang als der Körper, mit 

kurzen Gliedern; das zweite kürzer als die beiden folgen­
den zusammen. Kinnbacken gerade, innen mit starkem Zahn, 
Oberlippe ganz. Kopf groß, Bruststück nach hinten verengt, 
Leib länglich, vorn zusammengezvgen.

127. Endglied der Taster spitz; Bruststück nach hin­
ten breiter, von der Breite der Flügeldecken. Tarsen der 
Hinterbeine mit Lichtem Polster. Leib eiförmig, gewölbt.

128. Bruststück von der Breite der Flügeldecken,
mit spitzen Hinterecken. Vordertarsen des Männchens er­
weitert, mit schuppigem Polster. Leib langlicheifvrmig.

129. Lüvins. Fühler schnurförmig; Flügeldecken hoch ge­
wölbt, abgerundet, vom Drustschild Lurch einen Zwischen- 
raum getrennt.

130. Vromius. Taster verlängert; Bruststück herzförmig, mit 
stumpfen ^Hinterecken. Flügeldecken schlank, nach hinten 
kaum breiter, ziemlich flach, abgestuzt.

131. Lrsolrillus. Bruststück länglich-herzförmig, wenig brei­
ter als' der Kopf. Flügeldecken viel breiter, etwas ge­
wölbt, abgestuzt.

132. ^ntkia. Bruststück umgekehrt herzförmig, hinten sehr 
schmal. Leib eiförmig, convex.

133. Oiornckola. Kopf mit eingedrückter Stirn; Bruststück 
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vorn und hinten eingeschnürt; Kinnbacken innen mit meh­
reren Zähnen ; am Ende der Kinnladen ein eingelenkter Iahn.

x. mxi.xcovLkillxi'x.
s. Fühler keulenförmig, Flügeldecken hart.

134. Klerus. Fühler allmälig dicker werdend. Bruststück nach 
hinten stark cingeschnürt.

135. Notoxns. Fühler allmälig dicker, Endglied schräg abge- 
stuzt. Vovdertaster keilförmig. Leib schlank, schmal.

136. Hlvkoäss. Fühler mit dicker dreigliederiger Keule; 
Endglied der Vordertastcr allmälig dicker, am Ende abge« 
rundet. Bruststück dicht vor dem Hinterrande cingeschnürt. 
Erstes Tarsenglicd undeutlich.

137. tüoovinsHa. Fühler kurz, keulenförmig, stumpf. Leib 
länglich oder kreisrund, oben kugelig, unten stach.

b. Fühler faden« oder schnurförmig, Flügeldecken weich.

a. Krallen gewöhnlich.
138. Fühler fadenförmig, etwas gesägt, kaum so

lang als das Bruststück. Kopf herabgeneigt; Flügeldecken 
groß, den länglichen Leib bedeckend.

13S. dantkaris. Fühler faden- fast borstenförmig; Endglied 
der Taster keilförmig; viertes Tarsenglied zweilappig. Leib 
lang, schmal.

140. ^Inlaeltiu«. Fühler faden« oder borstenförmig, etwas 
sägeartig; Endglied der Taster zugespizt. Viertes Tarsen­
glied ungctheill. Leib länglich, an den Seiten Fleischbläs­
chen hecvortreibcnd.

141. I^cus. Fühler faden- oder schnurförmig, zusammen- 
gedrückt, dick; Freßwerkzcuge schnabelförmig; Leib ge­
drückt, lang.

142. Fühler kurz, Bruststück rundlich, den Kopf
bedeckend; Flügel des Männchen lang, stach; Leib flach.

143. I^msx^Ion. Leib fast eylinderisch.

S. Krallen gespalten, scheinbar vier.

144. vsrooown. Fühler kurz, neungliederig, mlt verdicktem
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Endglieds; bnm Männchen ungewöhnlich gestattet. Taster, 
Leib und Füße lang.

145. Al^Iakris. Fühler fadenförmig eingliederig, nach vorn 
allmälig fast keulenförmig verdickt. Kopf hervorstehend, 
abwärts geneigt; Flügeldecken groß, dachförmig, abgerundet.

146. l^tt». Fühler fadenförmig, gerade. Leib lang, fast cy- 
linderisch, mit convexckanqcn Flügeldecken.

147. Aloloö. Fühler schnurförmig, bei den Männchen in der 
Mitte unregelmäßig. Kein Unterflügel. Flügeldecken kurz, 
mit gebogenem Jnnenrand, die eine an der Basis die an­
dere reckend. Leib eiförmig, dick, weich.
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Erste Familie.

R ü ß e l k S f - r *).

*) <7. Söäönbst'r' 6oreullooiänm öispositio wetbüäios. Iltis

"1853. IV. Vol.

(N Ii n o Ii v p Ii ork>, 6 orcvlio nicl s.)

Ihr Mund steht am Ende eines zu einem Schnabel ve^ 
längerten Gesichts und ist sehr klein. Sie bedienen sich desselben, 
um Löcher in Saamen, Früchte, Knospen oder Rinden -u nagen, 
in welche sie sodann ihre Eier legen. Manche werden dadurch 
unseren ökonomischen Gewächsen sehr verderblich.

Der Kopf selbst ist klein, aber mit oft groß hcrvortretenden 
Augen. Das Bruststück verschmälert sich bei den meisten nach 
vorn hin, so daß es dann wenig breiter als der Kopf selbst ist, 
dagegen -eigen fast alle eonvexe, zugerundete Flügeldecken, theils 
einen großen, kugeligen oder eiförmigen, theils einen mehr cy« 
lindrifchen Leib bildend; bei diesen lezteren sind die Flügeldecken 
bisweilen auch -qgespizt. Sie sind hart, und erreichen bei meh­
reren das Ende des Leibes nicht.

Ihre Füße sind stark, mitunter bedornt, Mit breiten Fuß­
blättern; sie haften fest an dem Körper, auf den sie sich setzen.

Im Ganzen sind sie nicht ausgezeichnet, eher düster gefärbt; 
nur einige, zumal ausländische, zeigen gvldgrüne, kupferroth oder 
blaue Schüppchen und Härchen, die ihnen ein schönes, ja juwelen- 
Haftes Ansehen verleihen.

In ihren Bewegungen sind sie trag, viele sind auch nnge- 
siügelt; ihre Larven theils fußlos, theils nur mit ganz kurzen 
Füßchcn versehen, leben im Inneren der Pflanzen.

I. 6alrtnära.

Fühler neungliedcrig, gebrochen, an die Basis des lange« 
dünnen Schnabels gefügt. Leib eiförmig, die Flügeldecken er­
reichen den Steiß nicht.



— 348 —

4. Der Palm wurm.

dalnnrirn pslmarum A
Lureulio pslmsrum L.

Schwarz mit längsgefurchten, hinten abgestuzten Flügeldecken. 
O/rvrs^ Ool. pl. 2, k. 17.

Der Käfer ist ziemlich groß, bis zwei Zoll lang, matt» 
schwarz. Die gebogenen Furchen der Flügel sind seitlich kürzer 
und hinten zusammentretend. Die Fühler endigen in eine quer 
abgesiuzte Keule.

Er findet sich im südlichen Amerika, zumal Surinam, Ca- 
yenne, Brasilien, wo seine Larve im Inneren verschiedener 
Palmen, zumal der dortigen Kohlpalme lebt. Sie gleicht einem 
daumendicken und langen unförmlichen, fußlosen Wurm mit 
braunem Kopf, und sieht wie ein Stück Fett, mit Haut über­
zogen, aus. Man spaltet die Palmen, wo man ihrer in Menge 
erhält, und an einem hölzernen Spieß oder in einer Pfanne bra­
tet, und sie mit geröstetem Weißbrov und Gewürz genießt. Man 
lobt dieses Gericht als äußerst lecker.

In Surinam heißt die Larve Kabisch-worm.

2. Der schwarze Korn wurm.

eurculw ßrsnarius L Brauner Kornwurm.

Braunroth, mit grob punktirtem Bruststück, welches so lang 
als der Leib ist.

Panzer Fauna XVII, 11.

Er ist zwei Linien lang und eine der größten Plagen der 
Kornböden. Der Käfer frißt o.e Schale der Getrcideköcner an, 
und legt sein Ei in dieselbe, worauf die Larve alles Mehl des 
Korns verzehrt, so daß nur die leeren Hülsen bleiben. Sie 
stecken in der Tiefe und sind auf der Oberfläche des Getreides 
nicht leicht sichtbar. Sie erscheinen mit Anfang Sommers, und 
da ihr Lebcnstauf nicht über einen Monat beträgt, so vermehren 
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sie sich oft sehr und verwüsten viel. Im Winter findet man die 
Käfer erstarrt, in Ritzen*).

3. Der R e i s w v r m.
Onlnnstrn

Braunrvth mit punktirtcm Brust'iück von der Länge der 
Flügeldecken: auf diesen zwei rvthbraune Punkte.
O/rvret- VII, k. 81, «, b.

Wird oft mit dem Reis nach Europa gebracht, den er nach 
Art des vorigen zerstört.

II. Oionus.

Rüßel lang, nach unten gebogen; der Leib fast kugelig, 
hoch gewölbt.

4. Oronrrs 8oropiiulariae. 
kk^nokLenu« Velbksci F'a-n.

Schwarz, Kopf und Brustschild mit gelblichen Härchen be- 
sezt, die Flügel braun, mit abwechselnd erhöhten Awischenräumen, 
die schwarz und weiß gewürfelt sind. Auf der Flügelnaht zwei 
große schwarzseidenglänzende Flecken hintereinander, die durch et­
was Weißes verbunden sind.
De Geer V, Taf. 6, Fig. 17—25. — I^XXIII,

r. 1.
So groß wie eine kleine Erbse. Häufig an 8orokular!a 

noäosn, die er zernagt.

2. 6ionus tlm^sns.

Rothbraun, überall graugrün dicht behaart, auf den Flügel­
decken einige Reihen Heller und sammetschwarzer Würfel, dle 
zwei schwarzen runden Flecken auf der Flügelnaht einfach.

Ooleopt. I'. L.XXIII, k. 3. — Heattm«/» III, ? II, 
k. 9—12.

") Er scheint auch den Alten schon bekannt gewesen zu seyn: 
kopulstgue iu^entem kscris Lcvrvuw 
vurculio. V!rx. Seorx. I, 18L.
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Etwas größer als der Vorige, und zumal häufig am Woll­
kraut, auf deren Blättern die Larve lebt, die Wolle abhcbt, und 
auch die Blüthenknospen anbvhrt und sich daselbst einspinnt.

Hl Lalaninus.

Der Schnabel sehr lang und dünn, etwas gebogen. Fühler 
lang, der Schaft bis an die Augen reichend. Leib eiförmig mit 
.fast herzförmig gestalteten Flügeldecken. Die Beine lang, gezähnt.

Der Haselnußwurm.
Lslsnlnus nuoum.
kk^nob»euu8 nueum

Eiförmig, dicht mit graubräunlichen Härchen bedeckt; der 
Rüßel von der Länge des Körpers, rothbraun. 2^" l.
Panzer XL,H, Taf. 51. — De Geer V, Taf. 6, Fig. 14—16.

— Rösel III, Taf. 67.
Mit dem Rüßel 5 " lang. Er legt im Sommer seine Eier 

an die unreifen Haselnüsse, welche die auSgekrochcne Larve sv- 
dann anfriHt und sich hineinbobrt, um bis zu ihrer Vcrpup- 
pung vom Kerne zu zehren. ES ist die bekannte Made, die 
man beim Zerbeißen solcher Haselnüsse findet. Im Oktober 
Mßp<t sie hexaus, um sich in der Erde in einer Hülse zu ver­
puppen. Der Käfer kommt erst im folgenden Jahr zum Vorschein.

IV. ^nllronomuk.

Der Schnabel dünn und lang; die Augen hervovgetrieben; 
Flügeldecken länglich. Vorderbeine länger, gezahnt.

Der Apfelrüßelkäfer. 

^ntlionomus poinorum.

Braun, mit dicht anliegenden grauen Härchen bedeckt; Flü­
gel schwarzbraun und rostroth gescheckt, gestreift, hinter der Mitte 
mit cinex breiten, vorn und hinten schwarz gesäumten Binde. 
Das Schildcheu schneeweiß.
Panzer XWVI, 17.
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Mit dem nach unten gerichteten Schnabel kaum drei Linie» 

lang. Legt seine Eier in die Blüthenknvspen der Apfelbäume, die 
dann von der Larve durchnagt werben, daß sie abfaüen. Der 
Käfer überwintert unter der Rinde der Apfelbäume.

Ihr ähnlich sind verwandte Gattungen an den Pflaumen, 
Dogelkirschcn u. s. w.

V. I^ixus.

Der Rüßel vorgestreckt, der Leib walzenförmig, schmal.

1-ixus pnrapleotious.

Grünlich graubraun behaart und bestäubt, jede Flügeldecke 
hinten in eine abstehende Spitze ausgehend.
Panzer VI, 15. — De Geer V, Taf. VII, Fig. 3—9.

Am Wasserfenchel, in deren hohlen unter Wasser stehenden 
Stengeln die Larven nach Art der vorigen leben *).  Daß er den 
Pferden Lähmung verursache, ist eine Fabel.

*) Man findet zwar fast in jedem Stengel desOenautKe kkellsuäriaw 
(kbellzoärium agustieuw L.), den man spaltet, in den Znter« 

nvdie« Käferlarven, diese sind aber nicht immer yo» obigem, so«' 
der» oftmals auch vom Ue1oäe8 pkvllaoärü.

VI. kissockvs.

Schnabel rn enig gebogen. Fühler hinter dessen Mttte
eingcfügt. Brust nach vorn schmal, hinten so breit wie die
Flügeldecken. Schenkel keulenförmig, unbewehrt; Leib länglich, 
sehr hart, sparsam mit Haaren bcsezt.

Der kleine Fichtenrüßelkäfer. 
ki88oäo8 p!ni.

Röthlich pechbraun ins Schwarze, auf der Unterseite dicht 
mit rundlichen Schuppen, oben mit länglichen, haarförmtgen 
sparsam besczt, die auf den tief punktirt gestreiften Flügeldecke« 
zwei blasse Binden bilden.
Panzer XI.II, i. — I.XX, k. 2.
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Auf frisch gefälltem Nadelholz, in der Spitze der jungen 
Triebe der Fichten, wo auch die Larve schädlich wird. 4" laug, 
größer und kleiner; Bechstein hielt ihn irrig für das Männ­
chen des folgenden.

VII. H iobius.

Die Fühler gebrochen, hinter dem Mundwinkel eingefügt; 
der Schnabel gefurcht und am Ende etwas verbreitert. Die 
Augen querlänglich. Leib länglich, sehr hart, die Schenkel kcu- 
lenfvrmig, mit starkem Zahn.

Der große Fichtenrüßelkäfer.
ü^1ok!ns skietrs.

Matt pechschwarz, gelb behaart, das Bruststück nach vorn 
zusammengczvgen, die Flügeldecken fein zitterig gestreift, dazwi­
schen runzelig, einige Querbindcn von gelben Haaren.
Panzer XI^LI, 14. — De Geer V, Taf. 6, Fig. II—iz. — 

L.XX, 3.
Dreimal so groß als der Vorige, bis über einen halben 

Zoll lang. Die früheren Zustände dieses Nüßelkäfers, seine Larve 
und Verwandlung sind noch ziemlich unbekannt; Bechstein gibt 
nur das Gewöhnliche an, daß die Puppe sich in einer dünnen 
Haut eingeschlossen zeige. Der Käfer nagt die Borke der jungen 
Fichten in den Pflanzungen ab. Bei der ungeheuren Uebcrhand- 
nahme dieses Insektes in den sächsischen Fichtenpflanzungen und 
den daselbst angerichteten großen Verheerungen hat man indeß 
nicht bemerkt, daß er die Triebe der Bäume angrcife*).  Cha­
rakteristisch ist es übrigens daß er nur die Rinde junger ver­
pflanzter Fichten benagt, und nur höchst selten die aus Säu­
men an Ort und Stelle verwachsenen berührt.

*) E. A. Sdsßmäßler (Prof. zu Tharand) ForstinsekLen. Leipzig 
185L. S. 70.

vm. cüeonus.

Schnabel dick, lang, oben gefurcht; Fühler kurz, gebrochen.
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Augen länglich; Bruststück wenig schmäler als die Flügel. Schen­
kel »»bewehrt, Leib länglich.

1. 6Ieonus suloirostris.

Schwarz, dich« aschgrau behaart, die Flügeldecken fein punk- 
tirt gestreift, mit nackten schiefen Binden, der Schnabel mit drei 
Furchen.
Herbst IXIV, 7.

In sandigen dürren Gegenden häufig, auch auf Disteln. 
Einen halben Zoll lang« 61. neb»Iosu8, mit spitzen Flügeldecken, 
ist ihm ähnlich.

2. 6Ison«8 sldiäus.

Schwarz, weißlich behaart, der Rücken des Brustschildes, eine 
Flügelbinde und vier Flecken daselbst nackt. Der Schnabel mit 
zwei Furchen, der Mittelktel vorn gespalten.
Panzer XIX, 2.

Ebendaselbst; etwas kleiner. Ihm ähnelt der größere
6. gluuous.

IX. kk^IIodius.

Der Schnabel wenig länger als dick, fast rund. Leib ge­
streckt, etwas weich, geflügelt.

Länglich, schwarz, mit schmalen seidengrünen und goldiggläu- 
zenden Schüppchen bedeckt; Fühler und Füße rostbraun, die 
Schenkel dick, mit starkem Iahn.
Panzer 6 VII, Taf. 4.

Häufig im Frühling auf Obstbäumen, Erlenblätter» rc., 
4-L" lang.

2. »r^entatus.

Länglich schwarz, mit rundlichen silbergrünen Schüppchen be­
deckt und einzelnen aufrcchtstehenden Härchen; die Kühler dick, 
die Schenkel stark gezahnt, Schienbeine und Tarsen gelb.
Herbst LXXIX, Fig. 4.

Zoologie. D§. IV 2A
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vm die Hälfte kleiner als der vorige. Häufig auf Obstbäu­
men, Sträuchern u. a. Kräutern.

X. 8 r a e Ii ä e ie

Schnabel sehr kurz, breit; Füblcr lang, (er Schaft weit 
über die Augen ragend, die Keule schmal und lang. Augen her« 
vorstehend; Leib länglich, fast walzenrund, ungcfiügelt.

Lrnolr^äsrss »nonnus.

Länglich, schwarz, braun behaart, mit zarten rostbraunen 
Fühlern, kurzem Brustschttd, was oben flach ist.
Panzer XIX, 8.

In Fichtenwäldern häufig, im Winter unter dem Moos. 
- Linien lang. Oft sind die Flügeldecken abgewezt, und dann 
ganz schwarz.

XI. Ourvulio.

Schnabel kurz, Fühler eingliederig, vorn gegen das Ende 
desselben eingefügt; Bruststück klein; Flügeldecken hart, gewölbt.

Schnabel gleichbreit, Flügeldecken mit eckigen Schul­
ter», nach hinten spitz verlausend. Lntimua.

L. Der Ju welen kä fer.
Durüulio iwporlalis.

Lvtimus imperisli».

Schwarz, mit goldgrünen Swüppchen; Schnabel mit gold- 
grÄnen Rinnen »nid einer solchen über das Bruststück weg; Flü­
geldecken mit Reihen gvldgrün besezter Grübchen. Füße behaart. 
S/E 1'. 1, I. -- Herbst Laf. LXXVI, Fig. L.

UtchtV zwei ZM lang; der bekannte und vormals so be- 
rWntt Zuwelenkäfer, dessen in allen Vertiefungen sitzende Schlipp- 
che» zumal im Svimenschctn wie Edelsteine glänzen und dessen 
Flügeldecken man deßhalb in Amerika auch zu Ohrglrcktn u. a.
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Schmuck benuzt. Brasilien ist sein hauptsächliches Vaterland, 
wo er träge auf Gebüschen sizt, und jezt nicht sehr theuer mehr 
zu haben ist. Den ersten jedoch, der nach England kam, kaufte 
eine Herzogin von Portland für hundert Karvlin.

Es gibt noch mehrere, ihm ähnliche schone Ärten, so 6. (Ln- 
t!wus) s^lsnliickus oder La->tuosus (OZrvre-' V, 51) mit 
hinten aufgctriebencn, golbgefleckten Flügeldecken, ebendaselbst; 
den (^. sumptuosus (l)/rvre^ 1, k. 13) mit erhabenen Punkten, 
in Cayenne zu Hause, und den 6. reKnIis (lb. 1, 8) blaugrün, 
mit goldigen geschweiften Binden; auf Domingo.

Der Schnabel nach vorn etwas verdickt; die Füh, 
ler länger als der Kopf, das Bruststück und der Leib 
eirundlich, gewölbt. 6ursuiio.

2. 6urou1io KsrmLQus

ktol^tes xeriNsnus Lurculio tusco-wseuldtu» F*.

Schwarz, mit einzelnen Bürstchen anliegender gelber Haare 
sparsam besezt. Die Schenkel mit undeutlichem Zahn.
Herbst L.XXXV1, 2.

Ziemlich groß, über einen Zoll lang, und der größte deutsche 
Rüßelkäfer. Er ist sehr kräftig und seine Flügeldecken anßktt 
ordentlich hart.

3. Luvoulio oorooatus

Lurvulio xermanus Alol^tes corovotus

Wie der vorige, aber nur halb so groß. Die Schenkel mit 
starkem Zahn.
Herbst ib. Fig. i. — Panzer 86, s.

XII. 6neorkiLuu8.

Der Schnabel vorgestreckt, mit flachest. Rückest; FühkK 
kurz, mit steifen Borsten besezt. Leib hoch gewvbbt, kügeH 
oder eiförmig.

SS »
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6nvorl>rnu8 Asminatus

Schwarz, dicht braun behaart, aschgrau gestreift, mit breiten, 
fast kugeligen, weißborstigen Flügeldecken. Der Schnabel flach. 
Herbst LXXXVII, Fig. 7.

Aus sandigen dürren Stellen.

XIII 8 rentu 8

Der Kopf nach vorn verlängert, in einen sehr langgestreckten 
Nüßel übergehend; die Fühler fadenförmig, eilfgliederig, gerade, 
«ach dem Ende etwas verdickt; der Leib lang, cylindrisch.

Lrentus ^nokornKo.

Draunglänzend, mit gestreiften Flügeldecken, längs einer 
jeden eine gelbe Linie. Das Männchen ist an dritthalb Zoll 
lang, Kopf und Rüßel gleichen einer langen Nadel, das gleich­
falls einen Zoll lange Bruststück ist flaschenförmtg, die Flügel­
decken ragen Über den After hinaus. Das Weibchen ist nur 
halb so groß, mit viel kürzerem Kopf. Das mittlere Fußpaar 
ist beträchtlich kleiner als die anderen.
A/even' p!. 1, k. 2, o, b.

Eine der wunderbarsten Gestaltungen in der Natur. Dieser 
Käfer lebt im südlichen Amerika und auf den Antillen und wird 
unter Baumrinden zwischen Ameisen angetroffen; eine ähnliche 
Gattung gibt eS auf Neuseeland und eine noch andere in Ita­
lien. Welche Naturkraft diese ungewöhnliche Streckung in die 
Länge veranlaßt haben möge, ist wohl zur Zeit noch nicht 
zu errathen.

XIV. ^plon.

Der Schnabel rund, vorgestreckt, ziemlich lang und spitz. 
Fühler unter die Brust zurückgelegt, mit dichter dreigliederiger 
Keule, in der Mitte oder Bafls des Schnabels elngefügt. Leib 
birnförmig, nach vorn schmäler.
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1. Xp»on poiaoaav.

Mattschwarz, ganz feinhaarig, mit dickem nach vorn ver» 
dünntem Schnabel; die Flügeldecken gestreift punktirt, inS Blaue 
gefärbt, groß, nach hinten verbreitert, gewölbt.
Panzer XX, 12.

Auf Obstblüthen, Gebüsch, im Grase u. s. w.; 2'" l. Ih» 
ähnlich ist der, noch einmal so große, X. Lraoose, auf Wicken 
und Haselgesträuch; er frißt die Wickenschoten aus.

2. Der rothe Kornwurm.

Xpron Lrumentsrirna.

Blaß blutroth, matt, bloß die Augen schwarz, der Schnabel 
etwas gebogen, die Flügeldecken gekerbt gestreift. lang.
Panzer XX, 14.

Auf Blumen oder Pflanzen und in Feldern häufig. Gyl- 
lenhall bezweifelt, daß er anS Getreide gehe.

XV. klr^uvkrtes.

Der Schnabel rund oder etwas zusammengedrückt, lang, vorn 
breiter; der Kopf länglich. Fühler mit dreigliederiger Keule. 
Leib breiter als das Brustschild; After nackt.

1. Der Birken stech er.

LI»^avI»itss Letalst».

^Iteladu» Letuleti.

Obcnher grün seidenglänzend, glatt; Leib, Füße und Schna» 
bel goldgrün, die Stirn etwas eingedrückt.
Panzer XX, 6.

Ein Paar Linien lang; variirt auch blau. Das Weibchen 
dieser und der folgenden Arten hat an jeder Seite des Brust» 
stückes eine Dornspitze. Auf Birken, Erlen re.
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2. Der Pappelstecher, 
kk^nobitss popnl!.

Obenher gyldgrün, glänzend, glatt, Füße und Leib untenhir 
vlolblau, die Stirn tiefer gefurcht.
Panzer rb. 7.

Größer und kleiner, nur zwei Linien lang, häufig auf der 
Hltterpappel *).

L. Der Rebenstecker.
KIi^n«t»ite8 Lavoku«.

Fr. Löebe, L-isette.

Goldig, kupfcrroth, glänzend, behaart; Fühler und Tarsen 
sHlvarz; die Flügeldecken punklirt und gestreift.
Panzer rk. 5. — Herbst Taf. 6IV, Fig. 1.

Weit größer als die vorigen, 4—5", lang. Variirt auch 
grM und schwarzblau.

Einer der schädlichsten Käfer für den Welnstock, aber auch, 
nach Schmiede lberger**), für den Apfclbaum. Der genannte 
Pomolog bemerkte Anfangs Juli einen solchen Käfer, wie er 
binnen einer Viertelstunde auf einem Aplcl ein Loch bohrte, um 
hernach sein Ei hineinzulegcn. Er schob sodann das Ei mittels 
feines Schnabels in die Tiefe einer Linie hinab, und schloß die 
Oeffnung, anfänglich durch Wiedervereinigen der Oberhaut mittels 
der Kinnbacken, und kittete hierauf mit klebriger Materie aus dem 
After die Wunde zusammen, indem er mit dem Hinterleib wie­
derholt darüber hinfuhr, um das Ganze zu glätten. Diese Ar­
beit dauerte eine ganze Stunde.

Nach einer kurzen Ruhe wiederholte das Weibchen diese 
Operation, bald auf dem nämlichen Apfel, bald auf einem an- 
hexen, imiyer gber auf der glättesten Seite desselben. Bisweilen 
werden vier Eier auf einem Apfel abgesezt.

Nach wenig Tagen tritt aus dem Ei ein weißes Würmchcn

Diese Arten find nicht mit den mattschwarzen und schwarzdlauen 
Dbstrüßelkäfern: ölaxsslis pruvi, pzcri, eeras! ett. zu verwechseln.

") Beiträge zur LMba.umzucht 1. S., A. 172.
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Mit schwarzem Kopf hervor, welches sich nun immer tiefer ein- 
frißt, zulezt bis in's Kernhaus. Nach drei bis vier Wochen ist 
die Larve ausgewachsen, tritt aus dem Apfel hervor, fällt zu-e 
Erde, um sich m derselben zu verpuppen, und kriecht im folgen­
den Jabre als Käfer aus.

Nach Latreille's und vieler anderen Naturforscher Zeug­
niß findet er sich auch am Weinstock, in deren Augen und Blü- 
thenknospen er sein Ei einfticht und dadurch höchst schädlich 
wird. Jener Naturforscher sagt, die Larve halte sich dann in 
den zusammengervlltcn Blättern desselben auf, und bringe sie 
sämmtlich zum Abfallen. Man soll in manchen Weinländern 
diese Käfer buchstäblich schcffelwelse gesammelt haben. Daß auch 
der vorige, Llr. Letalst!, gleichen Schaden thue, mag möglich 
seyn, Latreille hätte aber diesen ächten gewiß nicht verkannt. 
Es gibt kein anderes Vertilgungsmittel gegen ihn, als ihn auf 
der Unterseite der Blätter, wo er sich aufhält, abzulesen.

XVI. ^poäeres.

Der Schnabel dick, kürzer als der Kopf; Fühler zwölfglle« 
derig, mit dichter viergltederiger Keule. Der Kopf hinten in 
einen Hals verdünnt. Steiß nackt, die vorderen Schienbein« 
am Ende bedornt.

^posterss 6or^l1.

Schwarz, glatt, der Hinterrand des Bruststückes und die ge­
kerbt gestreiften Flügeldecken lackroth.
Panzer 6, Fig. 8. — De Geer V, Taf. 8, Fig. 3, 4.

Variirt mit einem schwarzen Fleck auf dem Bruftschllv. 
Auf Haselgesträuch nicht selten. 3 — 4 Linien lang, größer 
und kleiner.

XVII.

Fühler eilfgliederig, die lezten drei keulenförmig. Der 
Rüßel platt, kurz. Leib eiförmig länglich, mit nacktem Stet?. 
Das vorlezte Tarsenglied zwetlapptg. »
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1. ^ntlrriduZ latlrostris.

Länglich, schwarz, etwas flach; mit runzeligem Rüßel; daS 
Ende der Flügeldecken grauhaarig, weißlich; das Bruststück eckig, 
hinten mit einem erhobenen Querstrich.
Panzer XV, 12. — Herbst 6VI, Fig. L.

Richt selten in alten Holzstöcken. Etwa fünf Linien lang.

2. ^ntkribu8 «Ib!vo8tri8.

Schwarzbraun, länglich, Rüßel und Ende der Flügel weiß, 
leztere darauf schwarz gescheckt.
Panzer!b. 13. — Herbst!b. 4.

Ebendaselbst; zumal an Birken und Weiden.

3. ^ntliridu8 s!b!nu8.

Länglich, graubraun behaart; Nüßel, Stirn, Ende der Flü­
gel, und ein Querstrich vorn auf denselben weiß behaart; auf 
dem Bruststück drei sammetschwarze Höcker in einer Querreihe. 
Fühler weiß und schwarz gescheckt, beim Männchen länger.
Panzer III, 16. — Herbst ik. 1, 2.

In altem Holze; 4—5"' lang.

XVIII Lr » eIius

Kopf herabgeneigt; Fühler fadenförmig, selbst kammförmig 
und etwas gesägt, in die Ausbucht der Augen eingcfügt, nach 
vorn dicker. Steiß nackt; Hinterschenkel dick, gezahnt. Vier 
Tarsenglieder.

Die Weibchen dieser Käfer legen ihre Eier an die zarten 
Keime verschiedener Pflanzen, zumal der Hülsenfrüchte, Erbsen, 
Dohnen, Wicken, aber auch des Getreides, der Dattelpalme u. 
a. Palmen, des Kaffeestrauches, die Saamen des Cacao u. s. m., 
ln welchen die Larve den Winter zubringt, sie aushöhlt und sich 
darin verpuppt. Man erkennt solche Saamen an den darin 
befindlichen Löchern.
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Rrnokua nuolsvram.

Aschgrau mit gestreiften Flügeldecken; die Hinterschenkel sehr 
dick, mit einem Zahn.
oZwr'e^ IV, 1, x. i. — Germar in s. Mag. der Gntom.

B. III, Taf. 1. ruüoornig, als verwandte Art.
In den großen Palmnüffen des wärmeren Amerika. Einen 

Zoll lang. Die gekrümmte, einem Engerling ähnliche Larve 
kommt nicht selten in den Lkvtris-Früchten nach Europa.

2. Lraoltlls Aranarii».

Schwarz, eirund, Vorderbeine und erste Fühlerglieder röth* 
lich, das Bruststück und die Flügel mit weißbehaarten Flecken. 
Hinterschenkel mit einem Dorn.
Panzer L-XI.

Auch der Steiß und die Stelle vor dem Schildchen sind weiß. 
2'" lang. In Sämereien, zumal der Hülsenfrüchte; der Käfer 
soll an Oi-okn8 tubvro8U8 häufig fitzen.

3. Der Erbsenkäfer.
Ürnolin8 j»8i.

Schwarz, weiß gefleckt; der Steiß weiß, mit zwei großen 
schwarzen Flecken.
Panzer ib. 14.

In Erbsen und Bohnen, die er zerstört. Z'" lang.

Zweite Familie.

Borkenkäfer.

(X^IopIiLAg, Ü08lrrei6a, Oortieioola.)

Die Käfer dieser zweiten Ordnung find sämmtlich nur klein, 
hart, und in altem oder auch frischem Holz der Bäume lebend. 
Sie und ihre Larven bohren diese an,, und veranlassen das Aus« 
treten des Nahrungssaftes, wodurch sie absterben. Sie richten 
dadurch ganze Wälder zu Grunde.
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Ihr Kopf ist AM, tyit keulen- oder fadenförmigen Fühlern 
versehen, und in das Bruststück zurückgezogen. Der Leib ist cy- 
linderksth, selbst gewölbt oder kugelig, von Farbe sind die mei­
sten braun.

Die Larven sind fußlos und fressen sich Gänge in verschie­
dener Art theils unter der Rinde hin, die sie mit ihrem mulmigen 
Unrath erfüllen, theils tief in das Holz. Auch in holzigen 
Schwämmen gibt es welche; die mit keulenförmigen, durchblätter­
ten Fühlern finden sich mehr in den Waldbäumen, die mit fa­
denförmigen häufiger in Herbarien, Büchern und Hausgeräthe 
(Schränken, alten Stühlen ie.), wo sie oft in beträchtlicher Lange 
einen geraden Kanal bohren.

XIX. Xpale.

Fühler -ehngliederig, kurz; die Keule kammförmig gesägt. 
Augen heryorstehend, rund. Bruststück kurz, erhaben, fast kuge­
lig, rauh. Schienbeine lang und schmal.

^pste vspuoinL.

Mattschwarz, etwas behaart, mit unbewehrten etwas netz­
artig punktirten braunrothen Flügeldecken.
Panzer XI,m, 18. — Herbst XI,VI, 7.

In altem Holze. Sechs Linien lang, oder auch kleiner. 
Zeigt Verwandtschaft mit ^noinum.

XX. H Iur § us.

Fühler kurz, die Keule viergliederig, eirund-kugelig, spitz. 
Bruststück nach vorn schmäler; Schrenoeine mit gezähntem Außen- 
rand. Leib länglich, cylindrisch.

1. H^IurAU8 iiANiperäa.
Zcolytu« ligniperäs Miv. — Lostriciius elonxLtus — Lostricku»

üavipes

Pechschwarz, ziemlich lang behaart, die Fühler braunroth, 
mit stumpfer Keule, die Flügeldecken punkttrt gestreift, mit höcke- 
xlg-rauhen Zwischenräumen.
Panzer XL.I, 9. — Herbst IXVIII, 17.
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Einer der Holzverwüstenden, aber doch nicht so zahlreiche« 
Käfer dieser Gruppe.

2. Der Fichtenborkenkäfer.
Ü^Iurgus piniporäa.

Vermeste» piniperü» L — Loslrivku» pioiperü» — lps p!ni- 
per«i»

Pechschwarz, kurz behaart, mit ziegelrothen Tarfen unh 
Fühlern; die Flügeldecken zart punktirt gestreift, mst höckerig 
rauhcn Awischenräumcn.
Panzer I^XVI, 14. — Herbst XI^VIII, 6.

Drittehalb Linien lang, walzenförmig, schlank, mit vorn 
übergcbogenem, den Kopf fast ganz versteckendem, gewölbtem, nach 
vorn verschmälertem Bruststücke. Er ist kleiner und schlanker 
als der ächte Borkenkäfer.

Man findet ihn zwar hie und da häufig an den Kiefern 
(kinus s^ivestms), aber doch nur an kranken Bäumen, zumal 
solchen, die schon oom Borkenkäfer angegangen sind. Seine Lebens­
art und Verwandlung ist übrigens wie bei diesem. Die Larve 
lebt unter der Rinde, der Käfer selbst mehr in den obersten jun­
gen Trieben, welche dadurch auch verderben.

XXI. Rostriekus.

Die Fühler kurz, mit runder, zusammengedrückter, vkerglle? 
deriger Keule. Das Bruststück kugelig, groß, den Kopf bedeckend. 
Leib cylindrisch, die Flügeldecken hinten gezahnt.

1. Der Borkenkäfer.
Vostriohns

Der Buchdrucker.

Pechschwarz, walzenförmig, etwas glänzend und weichgelblich 
behaart; der Kopf fast ganz im vorn rauhen, hinten glatten 
Bruststücke versteckt; Fuhlerkeule gelb. Der Leib weniger länger 
als das Brustfihck, hie Flügeldecken grob gestresst punftirt, hinten
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In Form eines hohlen Kreises abgrstuzt, mit sechs Zähnen, 
wovon der vierte der größte.
Panzer XV, 2. — Herbst XI^VIII, 4, a.

Dieses ist der so gefährliche Borkenkäfer, welcher einst im 
Jahr 4783 auf dem Harze anderthalb Millionen Stämme zer­
störte, und noch jezt hie und da große Verwüstungen anrichtet. 
Er wird drei Linien lang, kommt auch kleiner vor, und die noch 
nicht der Luft ausgesezien, unter der Rinde befindlichen, find braun­
roth. Seine Lebensweise ist die der übrigen Gattungen dieser 
Familie, daher sie zugleich für diese als Muster gelten kann «).

Er erscheint mit dem ersten warmen Frühlingswettcr, indem 
er aus den Ritzen der Borken und anderer Schlupfwinkel, wo er 
überwintert hat, hervortritt, und dann in die Rinde stechender 
Fichten oder der Klötze ein senkrechtes Loch bis auf die Basthaut, 
von einer Linie Durchmesser, gräbt. Hierauf bohrt das Weibchen 
allein stammauswärts einen 2—4 Zoll langen und zwei Linien 
breiten geraden Kanal, zu dessen beiden Seiten es in kleine 
Grübchen einzeln die kleinen weißlichen glänzenden Eier, zusam­
men 60—80, legt, und mit dem Wurmmehl, seinen Exkrementen, 
bedeckt. Aus ihnen kommen nach 8—44 Tagen die kleinen fuß- 
losen Maden, welche sogleich zu beiden Seiten des Mutterkana­
les geschlängelte Gänge nagen, die nach ihrem Ende hin mit 
dem zunehnemden Wachsthum der Larven gleichfalls an Weite 
zunehmen. So zeigt sich dann die Innenseite der dann leicht 
abzulösenden Borke mit solchen, dergestalt parallel dicht aneinan­
derstoßenden, mit Mulm erfüllten Kanälen bedeckt, die wie ge­
fiedert, beiderseits vom Mutterkanale ausgehen, daß der Platz 
auf das Sparsamste benuzt erscheint, und auch die von cntgegen- 
gesezter Seite herankommenden Larven sich bis an die Grenze 
der andern fortsetzen. Wenn nach 3—4 Wochen die Larven zur 
Derwandelung bereit sind, so gräbt jede am Ende ihres Ganges 
eine etwas erweiterte Höhle, um sich darin zu verpuppen. Nach 
etwa 44 Tagen schlieft der Käfer aus der Puppenhülle, bleibt noch 
einige Zeit unter der Borke und gräbt da ohne Ordnung Gange, 
die er wiederum hinter sich mit seinem Unrath und Holzmehl

Vergl. Roßmäsler Forstinsekteu T. 71. — Graf C. Sterm 
berg m -er 3sis isso. — Bechfteiu Forftiusekten u. s. w.
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ausfüllt. Endlich kommt er heraus, um sich zu begatte«, und 
neue Kolonien anzulegcn.

Man wird seine Anwesenheit bald an den Löchern der 
Rinde, oder an dem durch die Weibchen ausgeworfenen Holz­
mehle gewahr, welches nebst Harztropfen und Spinncngewebe re» 
außen an dem Baume bemerkbar ist. Durch die Zerstörung deS 
Bastes wird nun der Baum abständig, die Nadeln fallen ab, 
werden röth und zulezt ist ein solcher. Stamm kaum zu Brenn­
holz, und gar nicht mehr zu Bau» und Nutzholz zu brauchen.

In der Regel gehen indeß die Borkenkäfer nur die schon 
kränklichen Bäume an, und besetzen erst die gesunden, wenn ihre 
Anzahl zu groß wird. Der ganze Verwandlungsverlauf umfaßt 
einen Zeitraum von acht Wochen; in der Regel zwei Bruten im 
Jahr, im Juni bemerkt man aber die meisten. Ein Stamm 
kann 80,000 Stück Larven enthalten.

L. pinastri ist ihm sehr ähnlich, aber fast um L", größer.

2. Der Kupferstecher, 
üoatriokuo ohalvoArapiiua.

Pechschwarz, glänzend, Fühler und Füße rothbraun, die 
Flügeldecken pechbraun, an der Basis schwarz, an der Spitze 
stumpf, jede mit drei undeutlichen kleinen Zähnen besezt.
Panzer XXXIX, 20. — Herbst XI^VIII, 2.

Eine Linie lang, schlank, vollkommen walzenförmig, wenig 
behaart; findet sich unter der Borke der Fichten, mit dem Vori­
gen vermischt. Seine Mutterröhre ist aber nicht senkrecht wie 
bei diesem, sondern zieht sich in schräger Richtung um den Stamm 
herum. Die Gänge der Larven dringen auch tiefer in das Holz 
hinein als jene. Er greift zumal die Aeste und oberen Stamm­
spitzen an. Man soll ihn sehr häufig im Klafterholze finden. 
Seine Anwesenheit verräth sich an den kleinen Löchern, die nur 
eine halbe Linie im Durchmesser haben.

3. Der Lärchenborkenkäfer.
üo»triolius Iario!8.

Pechschwarz, etwas glänzend, blaßhqarig, mit längeren, 
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gestreift punktirten Flügeldecken, am Ende rundum ausgeschnit­
ten, mit unregelmäßig gezähntem Rand.
Panzer XV, 5. — Herbst XL.VIII, 18.

Er ist nur anderthalb Linien lang, im Verhältniß zu seiner 
Länge ziemlich breit. Auch seine Gänge gehen geschlängclt um 
dev Stamm herum. Unter Fichten- und Lärchenrinden.

XXII. 6 L 8.

Fühler fast doppelt so lang wie der Kopf, zehngliederig, mit 
dreigliederig großer, durchblättertet Keule. Augen kugelig, her- 
vorstehend. Bruststück ^vergehend, gerändert, nach vorn etwas er- 
hoben und vorgezogen. Der Leib eiförmig, flach.

6is dolsti.
^nobium boleti

Pechbraun, etwas behaart, Fühler und Füße rothbraun, das 
Brustschild ungleich, vorn zurückgebogen, hinten stumpfwinkelig. 
Panzer X, 7.

Ueberall in den Holzptlzen der Bäume; zumal in dem Pul» 
ver derselben, nachdem sie zerfallen sind, zu finden. 2"' lang.

Es gibt noch verwandte Gattungen.

XXIII. ktUinus.

Fühler si^ lang «>ie der Körper, beim Männchen kammför- 
Mg, heim Weibchen tief sägeförmig. Leib walzenförmig, lang;, 
Bruststück breit, convex.

1. ktiliuus peotinioornis.

Gchwarz, länglich-cylindrisch, mit fast kugelrundem Brust­
stück. Fühler ünd Füße gelb, ins Aiegelfarbige. 2<" lang.
Panzer III, 7. — Herbst XI,VI, 11, 12.

In altem wurmstichigem Holze, an Weiden- und Pappel« 
stämmen, hie und da auch in Häusern; er vorzüglich bohrt die 
Löcher in die Bücher, dte in denen alter Bibliotheken oft mitten 
quer durch ganze Reihe« Bände gehen.
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2. ktilinus oostatus.

Schwarz mit braunen Flügeldecken mit drei schwachen Längs- 
linlen; das kugelige Bruststück mit einer Längsrinne.

Gleicht sehr dem vorigen, doch ist er größer, drittehalb Li­
nien lang. Findet sich an Pappel- und Weidenstämmen, in welche 
die Weibchen senkrechte Löcher bohren.

XXIV.

Fühler sadenförmig, die drei lezten Glieder lang. Der 
Leib länglich, eylinderisch, das Brustschild breit, quergehend, 
breit gerandet.

1. Xnobium povtmax.

Todtenuhr. Fr. Vrillette. ktillU« pertiosx L 4uobiuw striatuw F"

Dunkel schwarzbraun, matt, das Brustschild mit erhabenen 
wie bandförmigen Runzeln, an der Basis jederseits ein gelber 
behaarter Fleck.
Panzer VI, 4. — Herbst XI^VII, 4, o.

In altem Holze, zumal veralteten Möbeln, Tischen, Stüh­
len u. dgl. Gibt durch Anklopfen der Kinnladen auf die Wand 
einen wie eine Taschenuhr pickenden Ton, der dem Älberglauben 
ängstlich ist. Dieser Käfer hat auch besonders die Eigenheit sich 
todt zu stellen, und sich eher in einem Löffel über dem Feuer 
braten zu lassen, als daß er ein Lebenszeichen von sich gäbe*. 
2^ Linien lang.

X. stviatnm, braun, mit weißen Härchen, findet sich auch 
in Häusern.

2. Xnohium pamvsuw.

Länglich, eiförmig, rostroth, behaart, mit gleichförmig cvn- 
vexem Prustfchild, die Flügeldecken zart gestreift.
Panzer L.XVI, 6.

Der gefährlichste Feind der Herbarien, dessen Larve viel in den­
selben zerstört. Findet sich auch in Jnsektensammlungttt, altem 
Brod, und sonst in Häusern. L—2"/ lang.
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3. Xnodiuu» tesseintum.
ktinu« pulsator.

Rostbraun, ganz sein rauh, durch gelbliche Härchen wie 
würfelig gezeichnet.

Panzer LXVI, 3.

Ebenfalls im alten Holz, und gleichfalls einen pickenden 
Ton veranlassend.

XXV. ktinus.

Fühler so lang wie der Körper, sadenfvrmlg, einfach, zwi- 
scheu den Augen eingefügt; Leib eiförmiglänglich; Bruststück 
schmäler als die Flügeldecken, etwas aufgetrieben, kappenförmig. 
Ein Schildchen. Der Leib der Männchen fast walzenförmig, der 
der Weibchen konvexer.

Der Dieb, 

ktinns kur.

Rostbraun, etwas haarig, das Bruststück hinten stark zu­
sammengeschnürt, über die Mitte mit vier Haarbüscheln; die 
Flügeldecken unterbrochen weiß gebändert, die Schenkel keulen­
förmig und etwas verlängert.
Panzer XvlX, 4. — De Heer V, Taf. 9, Fig. L—7.

Oft unendlich häufig in Häusern, an Bretterwänden, Gebälk 
re. und zumal den Raturaltensammlungen furchtbar. Geht lang- 
sam und scheut das Licht, 2—3'" l. Er weiß seine Eier an 
die allerfeinsten Ritzen, z. B. der Glasdeckel über Jnsektenkästen, 
-u legen, so daß die höchst kleine Larve ihren Weg beim Aus­
kriechen hinein findet, und zur Zeit der Verwandlung auS den 
zerstörten staubartigen Theilen der Insekten ein spinnwebenartl- 
-es klebriges Gespinnst verfertiget.
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Dritte Familie.

Bockkäfer.

Eine schöne Ordnung oft sehr großer ausgebildeter Käfer, 
welche man auch wohl an die Spitze dieser Klasse stellen könnte, 
wenn die vorn angeführten Gründe nicht noch mehr für die 
Rüßelkäfer sprächen.

Die Käfer dieser Familie sind meist lang, mit parallelen 
Seiten, und etwas schmalen Flügeldecken, das Bruststück meist 
cylindrisch, und nicht selten mit Dornen bewaffnet; im reiben­
den Bewegen veranlaßt es einen quikenven Laut, wie ein nicht 
eingeschmiertcs Rad. Der Kopf geht senkrecht herab, und zeigt 
ein Gesicht; die Augen sind niercnförmig, die Unterlippe aus­
geschweift.

Ausgezeichnet sind ihre borftenförmigen, lanzgliederigen 
Fühler, die oft die Länge des ganzen Körpers und noch mehr 
erreichen. Sie scheinen für den Gehörsinn empfindlich. Die 
Füße sind mäßig lang, mehr eingezogen, und zeigen vier breite 
Tarsenglteder, wovon das dritte zweilappig, die Unterseite aller 
schwammig-polsterig ist.

Ihre Larven leben sämmtlich im Holze, in welches sie tiefe 
Gänge längs desselben bohren, mit Holzmehl erfüllen, und sich 
darin verwandeln. Sie sind meist ohne alle Füße, oder nur mit 
ganz kurzen versehen.

In den heißen Ländern beid e' Welten befinden sich die größ­
ten Gattungen; bet uns erscheinen sie gewöhnlich erst im hohen 
und im Spätsommer.

XXVI. krionus.

Kinnbacken groß und stark, Kinnladen kurz, cylindrisch, ein» 
fach, behaart; Fühler borstig, bisweilen gesägt, dick, halb so 
lang als der Körper. Bruststück quer, flach, an den Seitenrän- 
dern bedornt oder gezähnt. Flügeldecken flach.

Doigk, Zoologe. Bd. IV. 24
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1. krlonus gißantous.

Schwarz, mit rostbraunen Flügeldecken; das Brustschild je- 
derselts mit zwei Zähnen; die Fühler kurz.
L-Lvrer 6ol. VI, k. 21.

Einer der größten Käfer; an vier Zoll lang. Er lebt in 
Cayenne und man ißt seine Larve wie die mehrerer anderer 
amerikanischen.

2. krionus sosbrioorms.

Schwarz, ins Zimmetbraune; etwas behaart, das Brustschild 
nach vorn schmäler, mit nur einem kleinen Zahn; die Fühler an 
den ersten fünf Gliedern mit kleinen Dornspitzchcn besezt.
OZtvter IV, XI, 42.

Gegen zwei Zoll lang; bei unö nicht häufig; mehr im süd­
lichen Deutschland an morschen Roßkastanien und Linden.

3. krionns osrvioorms.

Braun, das Brustschlld gerandet, jederseits mit drei Zähnen, 
die Kinnbacken wie kurze Geweihe aussehend, hervorstehend, an 
der Außenseite mit einem Dorn; die Fühler kurz.
Rösel II, Taf. 4. — OZrvrer II, k. 8.

Ebenfalls sehr groß, über drei Zoll lang. Seine daumen­
dicke fußlose Larve lebt im Käsebaum (Lowbax) in Südamerika, 
und wird wie der Palmwurm, am Spieße gebraten, gegessen.

4. Der Zimmermann.
krionuo Labor.

Flach, groß, pechbraun, mit ebenem und höckerigem, am Rande 
gekerbtem Brustschild, die Flügeldecken lederartig genarbt.
Panzer IX, L.

Das Männchen hat sägezahnige, zwölfgltederige Fühler, die 
länger als der Körper sind; auch die Vorderbeine sind länger, 
und am Ende der helleren Flügeldecken findet sich ein Spitzchen; 
beim Weibchen sind die Fühler dünn, kürzer als der Leib, das
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Bruststück höckerig runzelig, und hat hinten einen spitzen Dorn, 
die Flügeldecken sind fast schwarz. 2" lang.

Die Larve lebt in Eichen und Buchen.

5. Der Gerber, 
krionns oorlarius.

Pechbraun, mit dicken Füßen und Fühlern, beim Männchen 
etwas gewölbt, das Bruststück breit, kurz, schmäler als die Flü­
gel, jederseits mit drei Zahnspitzen; die Flügeldecken mit undeut­
lichen Längslinien.
Panzer IX, 7.

Anderthalb Zoll lang. Nicht so selten als der vorige.

XXVII. eeramb^x.

Kopf vorstehend, etwas geneigt; Fühler favenformtg, lancp» 
gliederig; Augen nierenförmig; Bruststück etwas kugelig, runzelig­
höckerig, meist bedornt. Leib und Flügeldecken lang, schmal.

1. Irsros.

Länglich, convex, nach hinten verschmälert, schwarzbraun, das 
Drustschild runzelig, glatt, jederseits mit einer Dornspltze, die 
Flügel am Ende pechbraun.
Panzer IXXXII, 1.

Nicht ganz zwei Zoll lang. In Eichbäumen.

2. ooräo.

Schmal, schwarz, das Bruststück querrunzelig, glatt, an je­
der Seite mit einer Spitze, die Flügeldecken nach dem Ende zu 
verschmälert, runzelig.
Panzer ib. 2.

Einen Zoll lang; in Buchen.

3, 6vrsmir^x
OallicbrowL slpin» D.

Schmal, aschblau, das Bruststück mit zwei Spitzchen und 
vorn einem schwarzen Fleck; die Flügeldecken vorn und lMten

24 *
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mit seidenschwarzem Fleck, in der Mitte mit eben solcher Quer­
binde, die Knoten der Fühlerglteder mit einem schwarzen Haar» 
büschel.

IX, 58.
Auf Gebirgen. Einen starken Zoll lang. Er hat einen 

eigenen Geruch.

4. wosokstus.
OLilickromL mosckat» D

Schmal, stahlgrün, mit stahlblauen Fühlern.
IV, 2, 7.

Häufig auf Weiden. Sein eigenthümlicher Geruch wird 
bald mit dem von Rosen, bald mit Moschus verglichen. 1" l. 
In der Krimm findet sich ein ihm fast ganz gleichender (6. «m- 
brosinous), nur mit blutrothem Brustschild.

XXVIU. eaHiäilim.

Flach, mit scheibenförmigem unbewehrtem Bruststück; Fühler 
borstenfbrmig, kürzer als der Leib.

4. Laliiäiuiu bajuius.

Bräunlich oder schwarz, mit langen weichen weißen Haa­
ren; auf dem Bruststück zwei Hocker; auf den Flügeln zwei bis 
vier weißliche Flecken.
Panzer IXX, 1.

An Kiefern, Fichten rc. 9 " t.

2. 6»IIiäium violaoeuw.

Breit, niedergedrückt, obenher violetblau, mitunter ins 
Grüne. 7 Linien lang.

XXIX. ei?tus.

Fühler fadenförmig, Bruststück kugelig, unbewaffnet, der 
Leib cylindrisch, dicht anliegend, behaart.
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1. 61^ tu 8 »rietis.
Schwarz, Fühler und Beine roftgclb; Bruststück abgerundet, 

vorn und hinten gelb gerandet; Schildchen gelb, Flügeldecken mit 
vier gelben streifenförmigen Querbtnden, wovon die zweite schief. 

Panzer IXX, i.
Auf Waldwlesen.

2. 61^tus m^stious.

Schwarz, schmal, die Flügel an der Basis rothbraun, in 
der Mitte mit drei gekrümmten weißen Linien, auch die Spitze 
der Flügeldecken weißhaarig.
Panzer IXXXII, 9.

Acht Linien lang. Häufig im Frühjahr in den Obstblüthen, 
und besonders in denen des Weißdorns.

XXX. I^ainia.

Fühler borstenförmig, sehr lang mit langen Gliedern. Brust­
schild abgerundet, dornig. Flügeldecken flach. Das Gesicht groß 
senkrecht herabgehend.

L. I^awia lonKimsna.
^oroeiyus lonximanus. — Fr- ^rlegum äe trenne.

Die Fühler länger als der Leib, die Vorderfüße sehr lang 
und groß, mit an der Innenseite dornigen Schienbeinen; das 
Bruststück kurz, an jeder Seite mit einer in eine Spitze endigen­
den eingefügten Kugel; die Flügeldecken flach; etwas breit, ge­
säumt, in vier Spitzen endigend, und wie das Bruststück ungleich, 
mit vertieften Furchen und vorn wie ein gestochenen Löchern; die 
Farbe erdbraun mit schwarzen Flecken und gelben und rothen 
Zeichnungen.

Rösel II, Taf. 1.
Fast dritthalb Zoll lang und einen breit. In Südamerika.
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2. Der Schreiner.
I^swia seäilis.

^esntlioeino8 Lsäilis DA.

Die Fühler des Männchens vier bis fünfmal so lang als der 
Körper; die Flügel flach, ockergelb ins Erdbraune, etwas nebelig 
gewellt. Das Weibchen mit hervorstehender Legeröhre.
Panzer 119, 22.

Etwa 8"< lang. Auf Holzplähen und in den Häusern der 
Tischler rc. gar nicht selten.

3. I^amrn ooulntor.

Groß, die Fühler aschgrau, anderthalbmal so lang als der 
Leib; der Körper gedrungen, stark. Oberseite pechschwarz, glän­
zend, das Bruststück schmal, vorn und hinten mit weißen Linien 
gesäumt, jederseits mit einem Höcker; die Flügeldecken gefurcht, 
jede mit vier weißen in der Mitte rostgelben Flecken, wovon die 
dritten quer gehend.
Evr's-» 67, II, 2.

Anderthalb Zoll lang; ein schöner Käfer. Am Vorgebirge 
der guten Hoffnung zu Hause.

4. trr8t!s.
Al6rimus triotis.

Aschgrau, die Flügeldecken fein schwarz gekörnt, mit vier 
großen schwarzen Flecken. Die Fühler länger als der Leib, das 
Bruftschild jederseits mit einem Dorn.
SÄvter IX, 62.

Soll im südlichen Frankreich im Cyprcssenholz leben. Der 
Käfer ist so groß wie der vorige, wohl noch gestreckter, kommt 
aber auch kleiner vor.

K. Der Weber.
textor.

Doreaäioo textor Da im. kseb^stoiL textor DA.

Mattschwarz mit feingekörnten Flügeln; die Fühler mehr 
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als halb so lang als der Leib, dick, das Bruststück seitlich mlt 
einem spitzen Dorn.

Panzer XIX, 1.

Dieser Käfer ist dick, gedrungen, gewölbt, wie die vorigen 
1"—15"/ lang, größer und kleiner. Findet sich an Weidenbän- 
men, Buchen und Birken oft ziemlich häufig.

6. Der Sehlotseger.
Iismia LuIiAinator.
Oorcaäioo kuIiAinittor.

Schwarz, mit etwas dornigem Bruststück; die Flügeldecken 
aschgrau mit dem Alter (?) ganz schwarz.

Panzer 21.
Einen halben Zoll lang. Die ganz schwarze, weit häufiger 

vorkommende Art scheint doch von der aschgrauen, die man deß­
halb auch als 1^. morio unterscheidet, specifisch verschieden.

XXXI. Saperäa.

Fühler borstig, so lang wie der Körper, in einen Ausschnitt 
der Augen eingefügt. Taster fadenförmig. Kopf herabgenelgt. 
Brustschild unbewehrt, wie der Leib eylindrisch.

1. Lnperäa vuroirariag.

Graugelblich behaart, die Flügeldecken glänzend schwarz ge­
körnt; die Glieder der Fühler mit schwarzer Spitze, nicht zu lang.

Panzer I.XIX. 1.
Ueber und unter einem Zoll lang, stark. Aumal an Pappeln.

2. Lnpvrä» ovulata.
Das rothgelbe Bruststück mit zwei schwarzen Punkten, die 

Flügeldecken schwarz.

Panzer 1. v. 18.

Lang und schmal fast eylindrisch; sieben Linien lang.
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3. 8«pvrüa svolsris.

Schwarz, behaart, längs der Flügelnaht ein gelber, sechs­
mal mit schwarzen Querstufen unterbrochener Streif.
Panzer ib. z.

Ebenfalls lang und schmal, 7'" lang. Hat auch noch mehr 
schwefelgelbe Flecke. Man kann auch die Flügeldecken wie gelb, 
mit zwei schwarzen rechtwinkeligen Zickzacklinien gezeichnet, ansehen.

4. 8»^>orcks tremula.

Blaugrün, zwei schwarze Punkte auf dem Brustschild, und 
vier schwarze Flecke längs jeder Flügeldecke.
Panzer Taf. 7.

Auf Linden und Obstbäumen. 8 — 9 Linien lang, etwas 
breiter wie die vorigen,

XXXII. kKalium.

Ltenoorus.

Fühler kürzer als der Körper. Kopf groß, bei den Augen 
aufgetrieben. Flügel etwas breit und flach, nach hinten wenig 
schmäler. Bruststück mit seitlichem Dorn.

1. KIisAium morstsx.

Schwarz, dicht punktirt und mit kurzen ockergelben Härchen 
besezt, die Flügeldecken mit zwei verkürzten, von einander ent­
fernt stehenden Binden.
Panzer LXXXH, Taf. 3 (schlecht).

In Wäldern; die Larve bohrt unter der Rinde der Fichten 
eine schneckenförmige Vertiefung, in der sie sich verwandelt, und 
kriecht durch ein Loch in der Mitte heraus.

2. kksZium Inquisitor.

Schwarz, vunktirt, dicht gelblichgrau behaart, die Flügel­
decken mit zwei ziegelfarbigen einander nahe stehenden Binden, 
zwischen welchen ein großer glatter, glänzender Fleck.
Panzer ib. 4.
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Etwas kleiner als der vorige; ebendaselbst. Eine dritte 
Gattung, KK. ist schwarz mit aschgrauen Haaren
und erhabenen Längslinien auf den mit Binden versehenen ge­
fleckten Flügeln. Beide auf Waldwiesen.

XXXIII. I^eptura.

Fühler borstcnfvrmig, neben den Augen eingefügt. Brust­
stück nach vorn kegelförmig verjüngt; Flügeldecken nach hinten 
schmäler.

1. Iisptura rukrotestaeea.
I^epturL rubrs.

Schwarz, das Weibchen mit ziegelrothen Flügeldecken und 
Bruststück; das Männchen mit schmutziggelben Flügeln.
Panzer I.XIX, 12.

Nicht selten an Bretterwänden. 9"' l.

2. I-sptnra ^usäinks8oiata.

Schwarz, glänzend, die Flügeldecken mit vier breiten gelben 
Querbinden, wovon die vorderste unterbrochen.
Panzer 6XVII, 8.

Acht Linien lang, hinten schmal. Häufig auf Waldblumen.

3. Ii6p turn melsnnra.

Schwarz, grauhaarig, mit rothen Flügeldecken; die Naht 
und Spitze schwarz.
Panzer LXIX, 19.

4"' lang. Häufig auf Schirmpflanzen.
Unter dem Namen sind die etwas breiteren und

kürzeren Lepturen mit mehr rundlichem Bruststücke gesondert, 
z. B. i? oollsris und vivAines, schwarz mit rothem Bruststück, 
(Panzer 6XVII 5 und 6) jene braunhaarig und schmäler, diese 
glatt und breiter. Beide auf Blumen.

knest^tu ^uastrimnonlnt» mit braungelben Flügeln und vier 
fast viereckigen Flecken trifft man auch in unseren Wäldern.
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XXXIV. »kolorvlius.

Ree^äLlis.

Die Flügeldecken kaum so lang als das Bruststück; die Un­
terflügel bedecken den Leib. Die Schenkel keulenförmig.

1. Alolorolin8 abbroviatu^
Nee^äsiis wsjor L

Schwarz, mit rostbraunen ungefleckten Flügeldecken, Fühlern 
und Füßen. Die Hinterkeulen dunkelbraun, die Fühler kurz.
Panzer XI^I, 20.

Einen Zoll lang. An Erlengcbüsch u. a.; selten.

2. liloloroiius ck!uücki»tu8.

Schwarz, welch behaart, die Flügeldecken hellbraun mit ei­
nem schiefen weißen Strich. Die Fühler des Männchen länger 
als der Körper.
Panzer XLI, 21.

K", lang. Nicht selten auf Blumen im Walde.

3. Aloloroku8 owbellstsrui».

Schwarz, behaart, die Flügeldecken braun, schwarz einge­
faßt. Die Schenkel dick, an der Basis weiß. Die Fühler der 
Männchen sehr lang.
Panzer 6XIX, 24.

Ebenso klein wie der vorige; an gleichen Orten.

XXXV. vonaeia.

Fühler fadenförmig; Kopf vorgestreckt, durch einen Hals 
vom Bruststück unterschieden. Flügeldecken fast dreieckig, hinten 
schmäler und abgestuzt. Die Schenkel keulenförmig, biswei­
len gezahnt.

Diese Käfer finden sich blos an Wasserpflanzen, zumal 
Schilfstengeln, Seeblumenblättern rc., in denen sie, wie es scheint,
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ihre Verwandlung bestehen. Sie sind bronzeartig metallisch 
schimmernd. Ihre Säfte scheinen sehr scharf zu seyn, da sich 
die Nadel, an die man sie sticht, sehr bald mit Grünspan an der 
Basis besezt.

1. Vonnoi» ssßittsriss.
voaLci» »Huvtiea, ssre», oollaris.

Etwas flach, obenher seidenglänzend, grün unten goldig be­
haart, das viereckige Bruststück runzelig punktirt, die Flügel­
decken punktirt-gestreift, mit Eindrücken. Die Hinterschenkel mit 
einem Zahn.
Panzer XXIX, 7, 8.

An Wasserpflanzen. K"' l.

2. Donsoin Ismnae.
vonsei» marxinat», vitt^L.

Flach, bronzebraun, untenher aschgrau seidenartig glänzend, 
Bruststück runzelig, Flügeldecken mit Eindrücken, und einem pur­
purfarbigen Streif; die Schenkel unbewaffnet.
Panzer XXIX, 12. V. limbsta.

Von gleicher Größe und ebendaselbst.

3. VoosoiL n^wpirasas.

Kupferroth, mit aschgrau behaartem Leibe; die Schenkel 
hinten gezahnt.
Panzer ib.

Den Donaeien verwandt sind die ostindischen und afrikani­
schen 8«Ar«, deren Kinnbacken aber ungespalten sind. Ihr Leib 
ist auch dicker, gedrungen, höher, und die Schenkel stärker, dabei 
sind sie vom prächtigsten blauen und grünen Metallglanz. So 
z. B. 8. kemorsts, goldgrün, und 8. punetatu violet'kupfergol- 
dig, mit ungeheuer dicken Hintorschenkeln.

XXXVI. x,ema

Fühler schnurförmig, das erste Glied kugelig, dick; die Augen 
hervorstehend, das Bruststück viel schmäler als die Flügeldecken.
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1. 1^6 m» merckiAsrs.
6riocori« mersiAerr». Lkr^sowela weräiAers.

Schwarz, Bruststück und Flügel braunroth, ungeflcckt. 
Panzer XI. V, 2.

Das Bruststück hat auf jeder Seite einen tiefen Eindruck. 
4"" l. Häufig an der weißen Lilie, Kaiserkrone u. a. Die 
Larve schiebt ihren schmutziggrünen klebrigen Unrath über sich, 
so daß sie zulezt ganz darunter versteckt ist.

2. I^sma nspsrnAi.

Länglich, schwarzblau, das rothe Bruststück mit zwei schwar­
zen Punkten. Die Flügeldecken gelb mit einem gemeinschaftlichen 
schwarzblauen dreifachen Kreuz, zuweilen verflossen.
Panzer I.XXI, 12.

Auf Spargel häufig.
ES gibt noch verwandte Gattungen, auf den Convatlarien, 

Gräsern u. f. w.

Vierte Familie.

Prachtkäfer.

(81ernoxi, 8errioornia.)

Das Brustbein verlängert sich unten bis fast an den Mund 
als eine Platte, und hinterwärts in eine Spitze als ein stumpfer 
Dorn, oder gabelförmig.

Diese Käfer sind schmal, manche fast eiförmig oder mit nach 
hinten zugespizten Flügeln versehen; ihr Kopf geht herab und 
steckt in dem nach vorn verschmälerten Bruststück. Die Fühler 
sind oft sägeartig.

Sie haben einen harten Körper, oft schön metallisch glänzend, 
und leben bloß von und auf Vegetabllien. Bei der Berührung 
stellen sie sich todt.

Ihre Larven stecken im Holze oder in Pflanzenwurzeln.
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xxxvn. Schnellkäfer.
Diäter.

Die Hinterwinkel des Brustbeines spitz; das Brustbein in 
eine Spalte der Mittelbrust passend, aus der es sich herausbe« 
geben und wieder hineinschnappen kann. Der Leib parallel lang 
und schmal.

Diese Käfer haben die bekannte Eigenschaft, sich, wenn sie 
auf den Rücken gefallen sind, durch das Einschnappen des Brust« 
dornes in die Höhe zu schnellen und so wieder auf die Füße zu 
bringen, welche ihnen zu kurz sind, um sich mittels derselben 
allein aufzuhelfen. Bedenkt man, daß auch diese so charakteri­
stischen, leicht kenntlichen Käfer sich fast überall auf Erden als 
die verschiedensten Species finden, die gewiß nicht durch Ausar« 
tung und Wanderung dahin verbreitet worden, so muß man sich 
abermals überzeugen, daß der Erdball auf allen Punkten seiner 
Oberfläche gewisse Formen heroorzubringen im Stande gewesen ist.

Ihre Larven sind sehr lang und schmal, und haben sechs Beine.

LIator üskellioornis.
IUelasis tiabeHioorais.

Braun, das Männchen mit einem fächerförmigen Büschel 
an den Fühlern.

HI, 28.
In Ostindien.

2. Der C u c u j u.
Llntsr nootiluous. 
k^ropkorus noetilueo«.

Graubraun, auf jeder Seite des Bruststückes ein länglicher 
gelber, des Nachts leuchtender Fleck.
OZES? II, 14. — Herbst 4.

Der bekannte Leuchtkäfer Westindiens und Nordamerika'^, 
dessen Wirkung aber doch sehr übertrieben worden ist. Er ist 
etwas über 1" lang, und unscheinbar dunkelbraun gefärbt. Die
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Larve soll in Zuckerrohr leben. Listen» pkospkoreus in Suri- 
nam ist ihm ähnlich, aber kleiner. Der leuchtende Stoff findet 
sich am Bruststück und Bauch und scheint durch jene Flecke hindurch.

2. Linker Luroatus.
keriesHus sulestus.

Gelb, die Flügeldecken mit drei braunen Längüstreifen. 
In Cayenne. Ein schöner Käfer; schmal, 1" 4^" l.

4. Lintvr wurinus.
4xr^pov8 wurmus. Schmid. Fr. tsupin.

Erdfarbig, durch kurze Härchen wie schwarz, weiß und bräun- 
lich gewvlkt, Fühler und Tarsen rostgelb.
Evrer II, ? 2, L. 9.

Sehr gemein auf Wiesen und zumal Fahrwege». Er fliegt 
viel und zeigt dabei seinen rvthgelben Bauch. Ist ziemlich breit 
und etwa 6", lang.

5. Lister rukus.
^tkous rukus.

Rostroth, Kopf und Mitte des Brustschildes dunkler, die 
Augen schwarz.
Panzer X, Li.

Einer der größten hiesigen Landes. An Fichtenstämmen. 
Der L. (Ltestockerus) kerruAuieus ist ihm ähnlich.

6. Listsr pvotinioorms.
I^uäiu8 peetillicorni8.

Metallisch, bronzegrün, schmal, die Fühler der Männchen 
kammförmig.
Panzer LXXVH, t.

Auf Wiesen. 8"^ lang.

7. Lister seneus.
I.uäiu8 seueu«.

Etwas breit, metalllschglänzend grün oder violetblau, glatt, 
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die Flügeldecken hinten etwas breiter, Fühler und Füße elnfach, 
leztere roth.

Im Grase, unter Steinen; häufig. 7^" l.

8. Llater nißer.
^mpeäus oißvr.

Länglich, schwarz, glänzend, braun behaart, mit schwach ge­
streiften an der Basts gefurchten Flügeldecken; die Fühler 
sägezähnig.
Herbst X, XLII, 48.

Häufig auf Waldwiesen. 7 Linien lang. Professor Rosst 
zu Pifa hat ihn meist in der Begattung mit 6sntkar!8 
nurn gefunden.

9. LIntsr 86§etis.
^griotes se^etls. UlLter lilieLtus Ulslvr strkstos .

Länglich, schmal, braun, grau behaart, die Flügeldecken grau, 
braun liniirt, Fühler und Füße ziegelroth.
Panzer X6IH, 13.

In Saatfeldern und Gärten Überaus häufig. Die Larve ist 
schmal, glatt, gelb, und verwüstet die Keime der Getreidesaat 
und die jungen Kartoffelknollen. Sie lebt mehrere Jahre. Der 
Käfer ist schmal, 5"' lang.

XXXVIII. Prachtkäfer.

Ruprestik.

Mit fadenförmigen, kurzen, oft sägeartigen Fühlern; Brust, 
stück qucrgehend; Leib eiförmig-länglich, flach, nach hinten btswei« 
len verschmälcrt oder gezahnt.

Unter ihnen sind die prachtvollsten aller Käfer, wie Gold 
und Edelstein schimmernd, doch auch einige unbedeutend gefärbte; 
sie laufen langsam, fliegen aber schnell, zumal in der heißen 
Sonne. Die Tropengegenden haben die schönsten aufzuweisen.

Ihre Larven leben im Holz, in welches sie LängSgänge, mit
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Mulm ausgefüllt, bohren, und Jahre lang darin verwandelt lie­
gen, ehe sie ausschliefen.

4. kupvsstis AiAAnten.
Luelirams Ai^soteL.

Kupferroth, in der Mitte grün, metallisch glänzend, mit run­
zeligen, am Ende zweizahnigen Flügeln; das Brustschilv glatt. 
SÄE II, I. I, k. i. — Merian Taf. 50.

Die größte Art, an 2 Zoll lang, das Weibchen hinten mit 
langer Legeröhre. In Südamerika und Westindien.

2. Luprestls rutllans.
I,smprL rutÜLn«.

Schön metallisch grün, an den Seiten etwas rothgolvig, die 
Flügeldecken gestreift und am Ende sägezähnig.
Panzer 8.

Sechs Linien lang; etwas breit; in Laubwäldern.

2. Luprs8t!s vittnta.
6kr^8vekros vittst».

Schön metallgrün, die Flügeldecken mit cincm gvldrothen 
Seitenstreif, drei erhabenen Rippen, und punktirt, an der Spitze 
zweizähnig.
Sülzer Kennzeichen der Insekten Taf. VI, Fig. 14. — SÄE 

III, 17.
Eine der schönsten; in Indien; fast anderthalb Zoll lang.

Fünfte Familie.

K u g e l k ä f e r.

(6 e I; e a.)

Größtentheils kleine, obenher halbkugelige oder convcx läng­
liche, glatte Käfer, ebenfalls häufig von schönem Metallgtanz, 
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und mit breiten, fast aufsitzenden Fußblättern versehen. Der 
Kopf steckt im Bruststück, und dieses grenzt ziemlich genau an 
die Flügeldecken, ohne Absatz. Die Fühler sind faden- oder schnür« 
förmig, nach Außen etwas dicker.

Ihre Larven unterscheiden sich von denen der vorigen, daß 
sie am Tage auf Pflanzen leben und gefärbt sind. Sie haben 
sechs Füße, sind meist mit Schleim überzogen, und im Ganzen 
träge. Einige indeß halten sich im Inneren der Pflanzen« 
ftengel auf.

XXXIX. Okr^somela.

Fühler schnurförmig, vor den Augen eingefügt, nach außen 
dicker. Kinnbacken kurz, Kinnladen zweilappig; Brustschild und 
Kopf abwärts geneigt. Leib kugelrund oder eiförmig, sehr eonvex.

populi.

Eiförmig, dunkelblau, mit großen, punktirten, ziegclrothen 
Flügeldecken; ihre Enden schwarz.

Panzer 6, Taf. 3.

An Weiden, Pappeln und Espen, zumal in Wäldern sehr 
gemein. 5—6 Linien lang.

2. 6kr^8ome1» ssnAuinolenta.

Eiförmig, blauschwarz mit runzelig - punktirten schwarzen, 
rundum blutroth eingefaßten Flügeldecken.

Panzer XVI, 10.

Im Gras. 5'" lang.

3. oor!ar!a.

Fast kugelig, ungeflügelt, schwarz, ungleich lederartig punk« 
tirt, auf der Unterseite violet.

Panzer XI.IV, 2.

Im Grase, auf Wegen. 5—6<" l.
Boigt, Zoologie. Dd. IV. 25
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4. Olrr^solnel» iraemoptsr».
Lkr^somel» kotteotott» F'a-^.

Fast kugelig, ganz schwarzblau, die Fühler an der Basis 
rothbraun, die Punkte der Flügeldecken tiefer, in unregelmäßi­
gen Reihen.

Mehr auf Bergtrlften, unter Steinen, im Frühling. Et. 
was kleiner als die vorige.

5. staplr^laea.
6kr^8omel» euprea.

Conoer-eiformig, braun, obenher bronzefarbig, der Rand des 
Brustschildes wulstig.
De Geer V, VIU, 24.

Im Frühling unter Steinen v. a.

6. ßrainlais.

Länglich-convex, glänzend grün, in der Mitte blau; die Flü­
geldecken grob punktirt, roihgoldig.

Auf Bergtriften. t.

7. 6kr^8omei» v6rvsli3.

Eiförmig, fein punktirt, rothgoldig, Las Brustschild mit 
drei, die Flügeldecken mit fünf dunkelblauen Streifen.

Panzer 11.

Im Frühling, auf Bergtriften, unter Steinen. 5" l.

8. Lkr^somsla kastuosa.

Eiförmig-convex, prächtig golbgrün, das Brustschild in der 
Mhtte^blau glänzend, die Naht der Flügel, und ein kurzer Streif 
auf der Mitte derselben, dunkelblau.

Panzer XI.IV, 12.

5"» l. Ebendaselbst; auch an Gemüsepflanzen rc.
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9. 6^r^8ome1» aensu.

Glänzend grün oder blau, dicht punktirt, mit rostgelbem As­
ter. Das Brustschild quer viereckig. 4*" l.
Panzer XXV, 9.

Aumal auf den Erlen, deren Blätter sie zerstört. 4"' l.

1V, Olir^somslo vltellinas.
Okr^somvla vulALtinsim.»

Glänzend dunkelgrün oder blau bis ins Schwarze, auch p>-hl 
kupferrotb, mit fein gestreift punktirten Flügeldecken.
Panzer Xl^IV, 16. (KaHeruvu v!t.) (^11, Fig. 4. (6«I1s-

ruon bstulas).
Auf Weiden, Pappeln u. dgl. in unendlicher Menge, die 

Blätter zerfressend. 2'" l.

XI^ n 6 Iocke 8.

Länglich, mit vorgestrecktem Kopf und Bruststück. Die lez- 
ten fünf Fühlerglieder eine verdickte Keule bildend.

Hslockss pksllanckri!.

Schwarzgrün, der Rand des Brustschildes ausgeschweift, 
gelb, die Flügeldecken punktirt - gestreift, gelb, mit einem kupfer- 
braunen Mittelstreif.
Panzer I.XXXIH, 9.

An Wasserpflanzen. Die Larve findet sich im Inneren aller 
Stengel des Wasserfenchels.

Xl^I ^r^ptoespkalos.
§r. brikouri.

Fühler fadenförmig, halb oder ganz so lang als der Körper, 
der Kopf senkrecht herabgehend. Das Bruststück sehr konvex. 
Leib eiförmig-cylindrisch; Steiß nackt.

Die Larven dieses Geschlechtes sollen Sackträger, wie manche 
Schmetterlingsraupen seyn.

25 *
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6r^ptoospdulu8 serloeus.

Golvgrün oder kupferroth, auch blau, punktirt. Flügeldecken 
etwas runzelig.
Panzer 611, 13.

Auf Blumen, zumal Cichoraceen. 3" t.
Die metallglänzenden prächtigen Luwolpus der heißen Zone 

sind diesen Käfern verwandt, nur größer und mehr vom Bau der 
Chrysvmelen. Auch bei uns gibt es einen schönen, Luwolpus 
pretiosus, der selbst auf den jenaischen Bergen gefangen worden ist.

XI.Il. Erdfloh.

H a I t i v a.

Mit verdickten, zum Springen eingerichteten Himerschenkeln.

Der gemeine Erdfloh, 

üaltioa oleravss.

Länglich-eiförmig, cvnver, grünblau mit schwarzen Fühlern.
Panzer XXI, i.

2 " lang. Auf Aeckern, zumal der Rübsaat, und in Mist­
beeten, wo er oft alle Kohlpflanzen, Radieschen u. s. w. zer­
nagt. Zu seiner Vertilgung hat man theils Vegießen der Pflan­
zen mit Kalkwaffer, theils das mechanische Mittel vorgeschlagen, 
die Wände der Mistbeete mit Theer zu bestrcicheu und sodann 
mit einer feinen Brause die Pflanzchen zu beziehen, worauf jene 
Insekten alle am Theer hasten bleiben.

Er findet sich auch auf Haselgesträuch. Es gibt noch eine 
Menge anderer Species, auf verschiedenen Pflanzen.

Xl.lII bslerue»

» Unterscheidet sich vom vorigen durch den Mangel der Spring- 
füße und daß die Vorderbeine dicht beisammen stehen. Das 
Bruststück ist klein und kurz, die Flügeldecken eiförmig, groß.
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I. 6a1sru«a Haoetr.

Schwarz, ungefleckt, etwas glänzend, grob und dicht punktirt, 
die Flügeldecken mit schwachen erhabenen Linien.
Panzer 611, 2.

Auf Wiesen und Bergtriften. 4"^ l. Kommt auch grau 
vor. Ein träger Käfer. 6alsr«va rustio» ist wenig verschieden.

2. Oaisruv» onprene.
Länglich-eiförmig, schwarz, oben glatt, gelbgrau, der Kopf 

und zwei Brustschildflecken schwarz, die Fühler ziemlich lang.
Panzer 611, 7.

In Unzahl an den Weidenruthen, deren Blätter sie zernagt.

3. Knleruoa nini.
Eiförmig, violetblau, glänzend, mit violetrothen dicht punk« 

tirten Flügeldecken; Fühler und Füße schwarz.
Panzer 611, 3.

An Erlenblättern. 4"^ l.

X6.IV. S ch i l d k ä f e r.

6 a s s i ä a.

Der Leib unter dem breiten, schildförmigen Bruststück und 
Flügeldecken verborgen.

Sonderbar gestaltete, längliche, kreisrunde, flach oder in der 
Mitte pyramidal erhöhte Käfer, die wie eine kleine Schildkröte 
unter ihrem viel breiteren Oberpanzer stecken. Dieser ist mit 
einem Rand eingefaßt.

Ihre Larven leben gleichfalls offen wie die anderen dieser 
Familie. Sie sind breit, kurz und platt, und am Rande mit 
verzweigten etwas dornigen Anhängseln besezt. Sie haben sechs 
Füße, und treiben mittels ihres aufgerlchteten gabelförmigen 
Schwanzes ihre Exkremente hervor, welche sich auf dem Rücken 
anhäufen.

Man rrifft sie auf Disteln, Quirlpsianzen u. a., jedoch ta
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Europa nur wenige und kleine. Dagegen haben die beißen 
Länder viel größere, und von den alrersonderbursten Formen 
aufzuweisen.

Schwarz, fast kreisrund, auf dem kleinen Brustschild zwei 
gelbe haarige Flecken.

97, 1, 6.
In Brasilien; fast einen Zoll lang.

2. 6»8sicka bieisns.

Schwarz, die Flügeldecken nach vorn breit, in zwei Ecken 
mit scharfer Kante hervorgezogen, die Mitte grob punktirt, er» 
hoben, und in einen langen aufrechten, am Ende zweitheiligen 
Dorn ausgehend.
A/rvret» ib. 2, 20.

Ebenfalls in Brasilien zu Hause. Etwa 6"' l. Die Flü­
geldecken verschmälern sich nach hinten und haben die Form ei­
nes Wappenschildes; der gerade Dorn auf ihrem Rücken ist etwa 
zwei Linien lang.

5. 6assiäs inurrne».

Eiförmig, schwarz, das Bruststück eckig, die Flügeldecken 
punktirt gestreift, an der Naht stark, in der Mitte weniger schwarz 
gefleckt.
Herbst VUI, 130, 12.

Etwa 4", l. Obenher röthlich, seltener grün, im Tobe 
braun. Auf Disteln u. a. Pflanzen.

4. 6<^u68tr!8.
Schwarz, obenher grün, die Ecken desBrustschildrs abgerundet.

Panzer X6VI, ü.
Brett eirund, 4' ' l. Häufig auf Krämern, zumal der 

Minze. Sie svU sich von der kleinen 6. vLp!äi3 durch einen 
Gilbe'fsi^tf u icke r fchkiceti, der jedoch nach dem Tode verschwindet.
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b. 6a 88 »äs Lorrußlnea.

Länglich-eiförmig, obenher braun, etwas goldig, die Flügel» 
decken mit erhabenen Rippen.

Panzer!k.

Kaum 3", lang. Auf Kräutern oft häufig.

XI^V. Üi8pa.

Fühler cylindrisch, hervorstehend. Kopf senkrecht herab» 
gehend; Leib länglich-eiförmtg, nach vorn schmäler. Bruststück 
trapezisch-viereckig.

Der Stachelkäfer.

8lspa atra.

Mattschwarz, am ersten Fühlerglied ein Dorn, am Brust­
stück paarweise Stacheln, an den Flügeldecken zahlreiche kleinere.

Panzer X6VI, 8.

2'" l. An Graswurzeln, zumal an Mauern und Planken«

Sechste Familie.

Schattenkäfer.

(Melasomata.)

Längliche, seltener rundliche Käfer mit weichem Bauche und 
nicht sehr harten, biegsamen Flügeldecken. Der Kopf steckt im 
Brnfischild; die Füße endigen nur mit einer Kralle.

Sie find theils Nachtkäfer, die erst in der Dunkelheit Her- 
vorkommen, theils sitzen sie auf Blumen.

Ihre Larven haben sechs Füße und nähren sich von trocke­
nen Pflanzentheilen.
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XI^VI ^nisotowa.

Fühler mit fünfgliederiger Keule, der Körper glatt, eonver, 
eirund oder kugelig, wie ein Hanfkorn.

^nisotom» »Irilowinslo.

Halbkugelig, glänzend, schwarz, untenher pechbraun, die 
Flügel sehr regelmäßig punktirt-gestreift.
Panzer XXXVII, 9. A. Klairrum.

3» fauler Baumrinde, Pilzen u. s. w. 2'" l.

XL.VII. Moräella.

Fühler fadenförmig; Körper länglich, nach hinten schmäler; 
der Bauch in einen Stachel endigend.

Aloräolla sLuIeats.

Schwarz, mit seidenartigen dicht anliegenden Härchen besezt; 
der Stachel so lang als der Bauch.
De Geer V, 25, 1.

5<" l. Auf Blumen häufig; stellt sich beim Fangen leblos, 
entschlüpft aber sehr schnell durch die Finger.

6 isteIa

Fühler fadenförmig, Augen mondförmig. Leib eiförmig 
länglich.

(Ü8tela sulpiiures.

Gelb, mit schwefelgelben Flügeldecken.
III, i, 6.

Auf Blumen, zumal der Schirmpfianzen; in Waldwiesen; 
auch am Getreide.

Xl^IX k L oeIt roa.

Fühler fadenförmig, etwas sägczähnig, ja kammförmig, lang. 
Taster lang. Brustschud klein, scheibenförmig, Flügeldecken nach 
hinten etwas örelter.
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1. k^roolrros rüdem.

Schwarz, Kopf, Bruststück und Flügeldecken blutroth. 
S/rvter III, 1^. 1, k. 2. — Panzer XIII, 5.

Auf Blumen, an Holzwänden. 7"* lang.

2. k^roodro» oooeinsa.

Schwarz, bloß Bruststück und Flügeldecken blutrvth. 
Panzer XIII, 11.

Ein Weniges größer und dunkler roth als die Vorige. Aw 
gleichen Orten. 6 Linien lang.

1^. Schattenkäfer.

L^vedrio.

Fühler kurz, schnurförmig, unter dem Kopfrande eingefügt. 
Das Bruststück gerandet; Leib länglich, parallel, mit flachen 
Flügeldecken.

Der Mehlwurm, 
^snsdrio wolitor.

Pechbraun, fast schwarz, mit gestreiften Flügeldecken. Die 
Unterseite nebst den Beinen rothbraun.
Panzer XL.III, 15.

Die Larve lebt im Mehl, Kleie, altem Brod und ist da 
häufig genug, zumal in Bäckerläden und Mühlen zu finden. Sie 
ist etwa 1" lang, schmal, glänzend gelb mit sechs kurzen Füßen. 
Der kleine platte Kopf ist mit kurzen Fühlern versehen. Der 
Schwanz endiget in zwei hornartige Spitzen. Sie beißen Löcher 
in das Holz, und sind daher da, wo sie sich eingenistet haben, 
schwer zu vertilgen, zumal sowohl sie als die Käfer nur im Fin« 
stern thätig sind. Sie häuten sich viermal im Jahr, und die 
Puppe entwickelt sich Ende Juli. Der Käfer sieht Anfangs 
hellgelb aus.

Sie geben das bekannte, nothwendige Nachtigallenfutter ab, 
ihre künstliche Erziehung habe ich im II. Bande, S. 198 bet der 
Nachtigall angegeben.
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I^I LIaps.

Leib länglich, nach hinten zugssptzt. Die harten Flügeldecken 
sind am Rande umgeschlagen, verwachsen, und gehen in eine 
Spitze aus.

Der Todenkäfer.
81« ps mortiskA«.

Schwarz, mattschimmernd, fein punktirt, die Spitze stachelig. 
Panzer lll, Fig. S.

L" l. In Häusern; gibt einen stinkenden Saft von sich.

Siebente Familie.

Rindkäfer.

(I^ameHieornia.)

Gruße, dicke, ja plumpe Käfer; die weniger geschickt scheinen 
auf glattem Boden zu laufen. Ihr Leib ist stark, die Flügel­
decken hart und stark, das Bruststück meist groß, gewölbt; der 
Kopf ist klein, die Fühler endigen bei allen in drei bis sieben 
Blätter, die sich wie die eines Fächers öffnen und schließen können.

Diele leben im Miste der wiederkäuenden Thiere und der 
Pferde, und graben sich Löcher in den Boden darunter. Andere 
leben auf Bäumen.

Ihre Larven sind groß, dick, weich und wurmförmig, haben 
zwölf Ringe, einen glatten Kopf, mit großen Kinnbacken und 
sechs Beine. Sie verpuppen sich in einer eigens verfertigten 
Höhlung, die sie aus Erde oder Spänen zusammenklcben.

I^II. Hirschkäfer.

1^ u e a n u 8.

Die Fühler zehngltederig, das erste Glied sehr lang. Die 
Keule kammfvrmig, aus drei bis vier Kammspitzen bestehend.
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Die Kinnbacken hervorstehend, groß, hornig, innen gezähnt, bei 
den Männchen viel größer. Die Unterlippe und Kinnladen be- 
haart. Die Flügeldecken eiförmig.

1. Der Gchröter.
I^uoanas Lervns

Feuerschröter. Fr. 6«rk volsot. Engl. Stsx-beetle.
Dunkelbraun, auch schwarz. Die Kinnbacken der Männchen 

über einen Zoll lang, am Ende gabellg, in der Mitte mit einem 
starken und vielen kleineren Zähnen. Die Kinnbacken der Weib­
chen nur einige Linien lang.
o/rvre^ I, 1. I, k. 1. — Rösel II, Taf. 4, b.

Der größte deutsche Käfer, vorzüglich in Eichenwäldern 
zu Hause, wo er im Sommer fliegt. Seine Larve soll sechs 
Jahre bis zu ihrer Vollendung brauchen; sie ist vier Zoll lang, 
und lebt im faulen Eichenholz. Einige halten sie für den Las­
sos der Alten.

Ein etwas kleinerer 1^. lürous oaprsolus (I^avanns äor- 
u»s Ar-rLe^ L.VIII, 11) hat keinen großen Iahn in der Mitte 
der Kinnbacken.

2. l,uoanus parallsUpipeällg.
vorcn» par»l!elipipe«lii».

Schwarz, flach, Kinnbacken kaum so lang als der Kopf, beim 
Männchen mit einem in der Mitte aufgertchteten Zahn. 
Panzer II, 19.

Ebendaselbst; auch in Buchen- und Weidenbäumen. 1" l.

I^III 8ino6enäron.

Oberlippe herausstehend; Leib eylindrisch, con-ex.

8inoäsnäron o^Iinäriouw.

Schwarz, das Brüststück vorn abgestuzt, fünfzähntg, das 
Kopfhorn zurückgebogen.
Panzer I, 1, II, 9.

In faulen Baumstämmen. 6"' l.
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I^IV kassatus.

Fühler kurz, mit dreiblätteriger Keule. Der Körper läng, 
lkch, parallel!pipedlsch, niedergedrückt. Bruststück vierseitig, vom 
Leibe abstehend.

^assnlns intevruptns.

Pechschwarz, glänzend, mit in Furchen gestreiften Flügel« 
decken; der Scheitel in der Mitte mit einem nach vorn ge­
krümmten Horn.
Evrs^ I, S, k. 5.

Auf den Antillen. 45*" lang; das Brustschild ist glänzend, 
wie lackixt, mit eiper Längsfurche in der Mitte. Eine ihr sehr 
ähnliche Gattung, k. oornutus, sott etwas kleiner seyn. Die 
Larve lebt im faulen Zuckerrohr.

I^amprima.

Fühler gebrochen, mit dreiblätteriger Keule; Kinnbacken bet 
den Männchen länger als der Kopf, senkrecht. Leib eiförmig- 
länglich, eonvex, prächtig glänzend. Das Brustbein in ein 
Horn verlängert; die Vorderfüße der Männchen schüsselför- 
mig erweitert.

S6N6N.

Gotdgrün mit goldener Stirn, und bärtigen Kinnbacken; 
die Flügeldecken mit kleinen vertieften Linien.
v. Schreibers in den Hsnsaotions ot tlio I,!nnean 8ooiet^ 

Vol. VI, 1.

Einer der prachtvollsten Käfer, und doch mit den Schrötern ver­
wandt. Glänzt wie grünes, rothes und gelbes gearbeitetes Gold. 
Es gibt auch einige eben so schöne, verwandte Gattungen, und 
man hat das Stück noch neuerlich mit vier Frtedrlchsdor be­
zahlt. Sie leben auf Neuholland und den benachbarten Inseln 
der Südsee.
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L.VI. R o s e n k ä f e r.

0 6 1 o n i a.

Fühler kurz, in eine dreigliederige Keule endigend. Kinn« 
backen klein, häutig. Die Seitenstücke der Mittelbrust ragen vor 
den Flügeldecken hervor. Körper breit, flach.

1. Der grüne Goldhahn.
6etoniu suruta.

Metallisch grün, ins Goldiggelbe und Kupferrothe ziehend, 
auf der Unterseite lang behaart. Auf den Flügeldecken einige 
weiße Querstriche.
Panzer XI^I, 15. — Rösel H, Taf. 2.

Der weltbekannte Rosenkäfer, zumal in den heißen Mittags» 
stunden auf den Blumen sitzend. Seine Larve lebt in den Amei­
senhaufen, ohne belästiget zu werden, und ernährt sich von dem 
Hvlzmulm derselben. Er kommt von verschiedener Größe vor, 
und man hat ihn, mit nasser Brodrinde gefüttert, acht Jahre 
lang lebendig erhalten »). Lstooi» instuoss hat ganz glatte 
Flügeldecken.

2. Der braune Gold Hahn.
6 vton in mnrmoruts.

Bronzeglänzend, olivengrün; die Flügeldecken mit gestreuten 
weißen Strichen und Linien.
Panzer XU, 17.

Einen Zoll lang. Zumal auf Blüthen der Waldbäume im 
Frühling.

3. Der haarige Gold bahn.
Oeton!» birteli«.

Schwärzlich metallisch schimmernd, ins Olivengrüne, überall 
mit langen graubraunen Haaren besezt. Die Flügeldecken

*) Blumenbach Handbuch der N.G., S. 27s.
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gefurcht, mit einigen weißen Strichen unv Querlinien; das 
Brustschild gekielt.
Panzer l, L.

Auf Bergen, auf Blumen sitzend. 5", l.
Unter den Cetonien gibt es so viele prachtvolle ausländische, 

zumal tropische, daß sie Percheron in einem eigenen Kupfer, 
werke«) beschrieben hat. Eine solche, Lotsn!» Oi-pliou», auf 
Port Jackson, gleicht einem Smaragd, und trägt eine goldene 
regelmäßig gezeichnete Leyer auf den Flügeldecken.

L«vn. 6 oIis 1 k.

Kopf gerade, mit gabelförmigem oder zweispaltigem Brust­
stück; Brustschild groß, rund, etwas dreiseitig. Flügeldecken seit, 
lich ausgeschweift.

(Fsllatk AiAaoteus.
Oetonia ^oliatL

Schwarz, mit weißgestreiftem Brustschild.
I, V, r. 33, I. IX, x. 33.

In Afrika. Alle Arten dieses dem vorigen verwandten Un- 
terg^schlcchtes sind sehr groß, und kommen in der heißen Zone 
beider Welten vor.

Der Leib flach, groß, das Bruststück klein, kreisrund. Das 
Brustbein nicht erweitert.

1. Der Eremit.
Hioiiius oromita.

Pechschwarz, inS Kupferne; das Brusischild in der Mitte 
gefurcht, mit zwei Höckern; das Stirnschild vorn abgestuzt, beim 
Männchen gerandet.
Panzer XKI, 12.

*) vlonoxrspllio 6es 6vtoines p«r t'sr'e-snon vt ksris 1838, 8.
in Lieferungen.
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Der größte hieländische, 1k'" l. An den Wurzeln der 
Waldbäume, zumal der Eichen.

2. Hiobius nobilis.

Goldgrün, ins Kupferige, mit runzeligen Flügeldecken« 
Panzer ib. 13.

Auf Blumen. Von der Färbung des Goldhahns.

Z. 'kriotrius beinipteru».

Schwarz, mit verkürzten Flügeldecken. Der nackte Hinter« 
leib mit welßgrauen Schüppchen. Das Weibchen hat einen 
Lege stäche l.

Auf Baumblüthen, 4—5'" lang.

L«1X Laubkäfer.
üleloloirlka.

Fühler zehngliederig, die Keule des Männchens siebenblätte« 
rig, des Weibchens sechsblätterig. Oberlippe zweilappig; Kinn« 
backen dick und stumpf, kurz. Bauch dick.

1. Der Walker.
Uololontb» Lull».

Braun, mit weißen Flecken besprengt, das Schildchen mir 
doppeltem weißem Fleck; Bruststück mit drci Längslinien.
Herbst III, Taf. XXII, 1. — Pänzer 61, 8.

Die größte hieländische Gattung, gegen anderthalb Zoll lang. 
Die Hellen Zeichnungen bestehen aus feinen Schüppchen. Die Larve 
findet sich in Kteferwäldern, und der Käfer soll schon ganze Striche 
daselbst abgefressen haben, er entlaubt aber auch andere Bäume.

2. Der gemeine Maikäfer.
Usiolondlin rnlß»r!s.

Fk. H»uaeton.

Schwarz mit braunen Flügeln und spitzem Schwanz; das 
Bruftschild zottig.
K»f«l II, Taf. t.
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Dieser Maikäfer wird einen Zoll lang und muß von dem 
folgenden unterschieden werden. Er erscheint mit den ersten 
Tagen des Mai an den Bäumen unserer Spaziergänge und 
Gärten, fliegt des Abends und sizt den Tag über still. Im Mai 
und Junius gräbt sich das Weibchen in die Erde, um 20—30 
Eier zu legen, aus welchen die sogenannten Engerlinge (Fr. 
Ver Usno) kommen, welche im ersten Jahr nur einige Linien 
lang werden. Mit Ende des folgenden Jahres haben sie einen 
Zoll erreicht, und so bedürfen sie noch ein bis zwei Jahre, ehe 
sie auf anderthalb vollkommen ausgewachsen sind. Man kennt 
sie als eingekrümmte halbdurchsichtige Würmer, welche, zumal 
beim Pflügen der Felder, häufig herausgeworfen werden. Sie 
haben einen gelbbraunen, hornigen Kopf, sechs Füße, und deut­
liche Athemlöchcr zur Seite ihrer zwölf Ringe. Diese Larven 
thun den Feldfrüchten und den Gartenpflanzen unendlich viel 
Schaden, indem sie ihnen dle Wurzeln abnagen. Endlich ver­
puppen sie sich in der Tiefe der Erde, und der Käfer selbst schlieft 
auch dort aus, um aber erst im Frühling sich herauf an das 
Tageslicht zu bohren.

Seine Anzahl ist oft ungeheuer, alle Zahlenberechnung über» 
steigend. Man hat in einer Gegend oft mehrere hundert Millionen 
berechnet. Ich sah einst rund um dle Stadt Frankfurt zahllose 
Haufen durch Feuer getödteter, und man kann Obstbäume finden, 
die oft ganz wie mit ihnen bedeckt sind. Sie dienen höchstens 
um das Hausgeflügel, zumal Enten und Hühner, damit zu füt- 
tern; auch sah ich Personen, welche ihnen mit großem Appetit 
den Kopf und das Bruststück abbiffen, kauten, und dessen reizen­
den Geschmack rühmten.

Auf Java erscheint Alsiolontha h^polsuo» als Stellvertre» 
ter dieser Gattung, oft ebenso zahlreich.

S. Der Schornsteinfeger. 

Alvlolontn kippoonstani. 

Der Türke.

Wie der vorige, aber mit schwarzem glänzendem Brustschild,
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Flügelrande und Beinen. Die Schwanzspitze kurz, schnell sich 
verdünnend; der Bauch breiter und höher.
Panzer X6V, 8.

Mit den vorigen.

I^X.

Die Fühler neungliederig mit dreiblätteriger Keule. Die 
Schienbeine der Männchen fast ur.bewehrt; die Krallen gleich, 
unten an der Basis mit einem Zahne.

Der Drachkäfer.
Xmpkimalla 8olstitislis.

Nelolontka 8ol8titiali8 H'abr'.

Blaß gelbroth, langbehaart, die Flügeldecken mit vier 
Längsrlppen.
De Geer IV, X, 15.

Gleichfalls sehr bekannt, im Junius des Abends häufig um» 
herschwärmend. 8'" lang.

I^XI ^nisoplis.

Die Fühler neungliederig, mlt dreiblätteriger Keule. Die 
Krallen der Füße ungleich.

Xnisopün Iiortivola.

Eiförmig, flach, behaart, blaugrün, die Seiten des Drust- 
schildes ausgebuchtet, die Flügeldecken braunroth.
Panzer XI,VII, 15.

Ebenfalls oft häufig, an Getreide und Obstbäumen, denen 
er schädlich ist. b'" lang.

I^XII Oeotrupes.

Die Kinnbacken sichelförmig, an der Spitze zweizähnig; das 
Kopfschild eckig. Der Leib dick, nach oben sehr conver.

Doigt, Zoologie. Bd. IV. 26
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L. 6eotLups8 t^pboeu8.

Behaart, schwarz, das Bruststück nach vorn mit drei gera« 
den Hörnern, das mittlere kurz, zugespizt; die Flügeldecken gestreift. 
Panzer III, 22.

Nur das Männchen hat die drei Hörner; das Weibchen 
kleine Spitzen; findet sich zumal auf Angern, in Schaf« und 
Kuhmist, und gräbt, wie die Folgenden, tiefe Löcher in die Erde. 
8—9"' lang.

2. Der Mistkäfer.
Oeotrupss stsroornrius.

Schwarz, ins Grüne, auf der Unterseite stahlblau, oder 
violblau, das Brustschild oben ganz glatt, die Flügeldecken 
tief gefurcht.
Sturm Fauna I, 22, 4, Taf. 6.

Gleichfalls unten sehr behaart. Häufig im Miste auf den 
Landstraßen. Sein Umherschnurren des Abends verkündet einen 
schönen darauffolgenden Tag. 4" lang.

3. Der Frühlingskäfer. 
kootrupss vsrnalis.

Schön schwarzblau, auch grün, violet, kupferroth, mit dicht 
punktlrtem Brustschild und fein gestreift-punkttrten Flügeldecken. 
Panzer XL.IX, 2.

Mehr in Wäldern; etwas kleiner als die vorige. 8e. 
vations (Panzer 1b. 3) gleicht ihm, ist aber ganz schwarz.

4. 6sotrups8 mobil!eoi»ni8.

Obenher schwarz, untenher rostroth. Das Bruststück mit 
vier Zähnen, auf dem Stirnschild ein rückwärts gerichtetes be­
wegliches Horn.
Panzer XU, 2.

Don der Gestalt des vorigen, aber viermal kleiner. Frösche 
und Kröten sollen ihn besonders gern aussuchen, daher man sich 
ihn aus dem Magen derselben verschaffen kann.
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I.XIH Nashornkäfer.

O e 1 e 8.

Fühler zehngliedrrig, mit dreiblätteriger Keule. Oberlippe 
fast fehlend. Leib dick, eonvex. Das Ende der Hinteren Schien« 
deine sternförmig.

Der Lohkäfer.
Ortetes nasicornis.
Oeotrupes na8icnroi8 F'.

Kastanienbraun, glänzend, das Stirnschild des Männchens 
mit einem krummen Horn, das des Weibchens mit kurzer Spitze. 
Sturm Fauna I, Taf. 4, 5.

Im faulen Holze und zumal häufig in den Lohbeeten der 
Gerber oder der Gewächshäuser, wo sich die Larve ernährt. 
4" 4'" lang.

sXIV !8ekii'abaeu8.

Fühler knrz, zehngliederig, die Keule knopsförmig drciblätte» 
rig. Das Stirnschild vvrgezogen; die Kinnbacken gezahnt, oder 
getappt. Der Leib dick, eiförmig, convex.

Es sind sehr große, ja die größten aller Käfer, und meist 
in heißen Ländern zu Hause, die Männchen sind am Brustschild 
und Kopf gehörnt.

1. Der Herkuleskäfer.
Lcarnirncus Hercules.

Schwarz, mit graugrünen gefleckten Flügeldecken. DaS 
glatte Bruststück des Männchens verlängert sich nach vorn in ein 
langes unten bärtiges Horn, dem ein rückwärts gekrümmtes 
und gezahntes vvm Kopfe aus entgegentritt.
OZrvrer I, 1 das Männchen; und XXIII, 4 2 — Rösel II, 

Taf. X und IV, Taf. 5.
Der größte bekannte Käfer, der mit dem Horn Über fünf 

Zoll lang, und dritrhalb dick ist. Es gibt zweierlei, einen mit
26 *
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grüngrauen und einen mit braunen Flügeldecken, die aber nur 
Varietäten seyn sollen. Er findet sich vornehmlich in Süd­
amerika, wo ihn die Reisenden wohl für ein Paar Karolin kaufen.

80. aloiäes ist nicht ganz so Lroß, und das Kopfhorn un- 
gezahnt. I. o., k. 2.)

2. 8oarabL6U8 ^etseon.

Glatt, das Bruststück mit zwei Hörnern, am Kopfe ein 
einzähniges, zweispaltiges Horn.
Rösel II, Fig. 2.

In Südamerika.

2. 8varndasus 6i6eou.

Kastanienbraun, glänzend glatt, das Bruststück in ein großes, 
am Ende zweispaltiges, herabgebogenes Horn ausgehend, vom 
Kopf ihm entgegen ein ebenso gespaltenes, mit einem Zahn. 
Rösel 1. v., Fig. 5.

In Ostindien. Viel kleiner, etwa dritthalb Zoll lang.

4. 8osradn6U8 ^t1»8.

Groß, pechbraun, das Bruststück mit zwei großen seitlichen 
vorwärts gerichteten gebogenen Hörnern und einem kurzen in 
der Mitte; ein vom Kopf zurückgebogenes gezahnt.
OZrvre^ HI, 28, k. 242.

Ueber drei Zoll lang und ziemlich breit. In Südamerika.

5, 8earakasu8 olaviZer.

Braunroth; das Horn des Bruststückes an der Spitze drei- 
lappig, einwärts gebogen; das des Kopfes pfriemenförmig, zu- 
rückgebogen.
Evtet» I, S, k. 40.

In Ostindien.

LXV L-etkrus.

Die Fühterkeule abgestuzt; die Kinnbacken sichelförmig, 
hervorstehend, innen sägezähnig, beim Männchen unten mit einem 
langen dicken Zahn.



— 405 —

Der Schneider.
I^stlirus oeplmiotss.

Schwarz, mit vorgestrecktem Kopf, sehr breitem, vorn tief 
ausgeschnittenem Bruststück, und kleinem, kurzen Leib.

Panzer XXVIII, 4.

Im südlichen Deutschland, Ungarn, Rußland, auf dürren 
Feldern rc. 1" lang. Er soll die jungen Triebe der Mein- 
stvcke mit seinen scharfen Zangen haarscharf abschneiden, kdaher 
sein deutscher Name.

L.XVI. ^plioöius.

Fühler neungliederig, der Leib länglich, cylindrisch, hoch 
gewölbt. Ein Schildchen.

1. ^püoäins Fasson.

Schwarz, bisweilen mit etwas roth auf den Flügeln, auf 
dem Stirnschtld drei Höckerchen; das Bruststück vorn eingedrückt; 
der Leib hochgewölbt, kurz, gedrungen, walzenförmig; die Flü­
geldecken gestreift.

Panzer XXVIII, 4.

Im Kuhmist, auf Wegen, in Wäldern rc. 6*" lang.

2. ümetarius.

Schwarz, das Stirnschild mit drei Höckerchen; die Flügel­
decken tief punktirt gestreift und nebst den vorderen Ecken des 
Bruststückes roth. 3^" lang.

3. ^pkockius proäromus.

Läuglichflach, schwarz, mit ebenem Stirnschild, die Flügel­
decken behaart, braun grau mit einem großen braunen Fleck. 
Sturm Fauna I, 113, Taf. 13, Fig. X, 8?

Einer der vielen braungefleckten Mistkäfer des Kuhdüngers.
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I^XVII Oopris

Stirnschild groß, halbmondförmig, in der Mitte eingelenkt; 
Bruststück gewölbt, breit; Leib halbkugelig.

1. 6opris lunarrs.
Lousiee cspueiu.

Glänzendschwarz; das Männchen mit einem langen auf­
rechten Horn auf dem halbrunden Stirnschilde; das Brustschild 
dick, mit zwei tiefen Gruben, seitlich in eine Dornspitze aus­
gehend; die Mitte zwischen den Gruben ein scharfkantiger Höcker, 
beim Weibchen nur eine unterbrochene Querleiste oder ganz eben. 
Flügeldecken gestreift.

I, V, 36.
Im Kuhmist der Wälder. 9"^ lang.

2. dopris kestivus.

Metallgrün, das Brustschild kupferroth, dick, mit zwei 
Höckerchen, die Flügeldecken gestreift.
Rösel II, 1, 8, 3.

Von gedrungenem Körper. 6^" lang. In Amerika.

I^XVIII OntliopIraAiis.

Stirnschild spitzig oder abgerundet; Bruststück dick, aufge- 
triebcn; Leib kurz, dick.

1. OntkopIiaAus tsurus.

Schwarz, das Stirnschild des Männchens mit zwei auswärts 
gebogenen feinen Hörnern.
Panzer XII, 3.

Im Kuhdünger, auf Sandboden. 4'" lang.

2. OntliopksAus nuolüoornrs.

Schwarz bronzeglänzend, die Flügeldecken ockergelb, schwarz 
gesprenkelt.
Panzer IV, 1.
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Das Männchen hat ein kleines blattförmiges Hörnchen auf 
dem Stirnschild; das Weibchen nur zwei Querleisten daselbst. 
Die Zeichnung variirt. Sehr gemein im Dünger/ zumal im 
Frühjahr. 4'" lang.

Z. OntlropkaAns eoenohits.

Kopf und Brustschild grünlich kupferroth; die Flügeldecken 
schmuhiggelb, fast ungefieckt; das Kopfhörnchen wie beim Vorigen. 
Panzer XI^VIII, 6.

Zumal lm Menschcnkoth. 4'" lang.

L<XIX

Die Fühler achtgliederig, der Leib dreieckig, nach hinten 
spitz. Hinterfüße lang, dicht beisammen.

LoliLLksri.

Mit rundem Bruststück, ohne Schildchen, die Hinterbeine 
verlängert und krumm.
Panzer XI/VIII, 9.

Im Miste nicht häufig. 6'" lang. Er fehlt dem nörd« 
ttchcn Europa.

I^XX

Das Kopfschild groß, dreilappig, mit sechs Zähnen.

Xteiolrns saoer.

Schwarz, das Kopfschild sechszähnig, das Brustschild etwas 
gekerbt, die Hinterbeine gewimpert.
Panzer 1. o. Fig. 7. — OZrvr'e^ III, 8, k'. 5S. — De 

Geer VII, Taf. 47, Fig. 8.
In Egypten bis durch das südliche Europa, ja sogar im 

südlichen Deutschland. Anderthalb Zoll lang, etwas flach.
Er und verwandte (z. B. der X. volvons in Nordamerika) 

drehen mit den Hinterbeinen pillenförmige Kugeln aus Thier» 
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und selbst Menschenkoth, in welche sie ein Ei legen, und zu 
zweien, wahrscheinlich Männchen und Weibchen, mit vieler Mühe 
wegwälzen, um sie zu vergraben. Man sieht sie in Egypten 
häufig des Abends so beschäftiget.

Die alten Egyptcr verehrten diese Gattung und noch eine 
zweite, ^tsuekus asA^ptiaous *),  von goldgrünem Schim» 
mer, die höher hinaus häufiger ist. Sie betrachteten das Drehen 
einer solchen Kugel wie ein Symbol der Weltbewegung, in deren 
Inneren gleichfalls ein befruchteter Keim niedergclcgt ist. Fer­
ner erschien ihnen dieser Käfer als ein Bild der Stärke, da er 
sich selbst aus der geschlossenen Hand herauszudrängen weiß, und 
die Soldaten banden sich ihn deßhalb als Amulct um den Hals. 
Nachmals verfertigte man dergleichen Käfer zu diesem Ge­
brauch aus gebrannter Erde eott»), zumal einer grünen, 
aber auch erdbraunen, und bohrte quer ein Loch durch, um eine 
Halsschnur durchzuzkchen'. Dieser Zierrath wurde dann später 
von edleren Steinarten, Carnevlen, Onyx rc. verfertigt, und als 
die Römer und Griechen diese erhielten, schliffen sie die Unter» 
fläche und gruben ihre schonen Jntaglio's hinein. Daher der 
Name derselben: Skarabäen. Die römischen Großen und 
andere trugen sie sodann als Siegelringe, und aus ihnen und 
ihrer eiförmigen Gestalt sind unsere Petschafte entstanden.

*) l, XXX, cüp. II. ^Lettrabseuu», ^ui pilulss volvit. kropter kuno Xex>ptl
msgna pLrs Üvapsbseos ialer nuäUaL cvlit, eurioss, 4piüui» iorvrpretLUone,

Zoega gibt über die Hieroglyphen an den altegyptisch;n 
Obelisken, wo diese Käfer und ihre Kugeln verschiedentlich abge- 
btldet sind, unten stehende Nachricht **):

*) S. Vvys^e L Aleros etc. 1. IV, p. 272.
**) De «-t usu t-detrsco-'l/m »6 kium 8cxtum k.N. suctvre

vano komse 1797, lol.
k 446: Olemens exemplum sistil 8earubseum soll« s^mboluw, 

a niultis scriptoribus memoeetuin. HotuiKlum enim tixursm eflio- 
^ens e steecoee budulo, vulto »verso eonvnlvit: neguo ucl <;i^nen- 
üum foemin» in6i»et, siguiilem in eo ^enere nullum existit seguioris 
Sexus »nilnsl, secl semine in ipsuni illum ^lobum innuisso procient: 
peseteeeu sex inensibus super terruni NeKit, religug sub terr»*).
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Achte Familie. 

Aaskäfer. 

(6lavioornia, Histeroiäea.) 

Der Kopf ist im Zdrustschilde versteckt, die Fühler sind 
keulenförmig.

ltorapollinein sutem si suäinmus, non solem primitu» äeootat aear»- 
daeu», «eä «ubslnntism nstur» «un unicam et ineomparsdilem, io- 
gimulque pstrem et ervatorem stgue omnia guibus msscula vis 
uenlii iuevt, ipsuin äemiurxum et inua<ii «niwuw, in6e 8vlem guem 
mun<Ii auimuiu et mun6»usrum rerum pstrem tuw tum
6rneei venersti sunt. 8i«tLm verba ejus ex Hiero^I^pkieoruai 
titno priwo espite lieoimo guse et ^te^ptioruw ^enixmLtuio woäum 
e^reAie lieelsiaot, et 8/mbolum «obis explicsnt !n illo §entv eele- 
deerimulu*)  prsecipui» Spille« Huri ootis sceensitum, Ltgue in 
Lsmpeosis Obelisei euspicte «uwmum Ivcum tenen«: ,,/lovo)>evtt 
öe 7/ ^eveSiv 7^ röare/ia, 7/ xoX/rov, 1/ avöpa, «av^apov

ti» 8N»e ritus." — V. ?Iut. 6« I». p. 497, ?om II, p. 380. — K»äem »sntenti» est 
korpll^rii 6e Ldst. I^ib. IV, p 376. 6.^eterum ile LearLbkei« pilulitrii«, l^uoruin

6e Is. p. 399, "r. II. p. 355. r.. XI, 6sp. 28. — ükz'eer
*) krec^uenter reeurrit Zearnbaeu» in ^nngl^p^iis ^eZvptii« «t^ue inter not»« klero-

«as liadent >N8criptione8 kieioxlxpliick»8 »ut 8vmdol» /Vexxptiorum. In ki» unu8 
e»t «enrLbneu» omniuni yuos eomperi inaxiniu», langn« nneias 3 9/lv, lnt. 2 8/IÜ

liinem ejv8 kor»men tr»n8»otuui e«t, uti lere e»«e «ölet in »osradnei«, quo po«- 
«ent tunieulo iinmi««» 6e collo «uspenäi nut brseliio sÜLlligscl, nut vero »nreo 
elnvo in6xo inoluäi in «nuulnm. Lneteri qui «unt in live oiuieo »t^ue In LL>- 
liauo, ^»»i»»o, Xii-elierisno, >noli« «llversitnte <Ie»een6unt » longltnäine vneia. 
ru-n 3 i/2 us-iue aä »emiunciLlem: nisxiins p»r» waknitnälll« LsqnLNt gemwa» 
«Ign^toriL« vulgäres.

,r. r. X."
„Kein sus naturn nulesm siAnikeare vnleotes, ant ortum, «ut 

patrew, sut munäuni, sut virum, «csrndseum pin^unt. Kem guidem
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Sie theilen sich in mehrere Gruppen, theils von flachem, 
theils konvexem, theils cylindrisebem Körper.

Einige aber leben im Miste, Koch oder Aas, andere in 
Pilzen oder auf Blumen; einige sind Wafferkafrr.

LXXI S t u tz k ä f e r.

Hister.
Fr. Lsearbot.

Fühler gebrochen, mit zusammengedrürktcr Keule; Leib rund­
lich, platt; Flügeldecken kurz, gestreift, Steiß nackt.

L. Histsr onioolor.

Schwarz, glänzend, die Flügeldecken mit drei ungetheilten 
Streifen, die vorderen Schienbeine mit drei Zähnen, wovon der 
äußerste zweispaltig.
Sturm I, 3, Taf. 16.

Im Miste; ziemlich groß, 5"< lang.

guae uoieu est, iäeo yuo6 per se ß^i§u»tur live »nimal, utpote !a 
utero koewinsv oon Aeststum: ejus enim solius, kujuscemo^i ortus 
est. Oum mss sodolem proerenre vult, bovis 6wum noctus spliaeri- 
e»m ÜAvrsm ex eo ünxit munclo similem: quam lium »b ortu in 
oecusum avorsis pe6ibus volutst, ipse rursus ortum »spicit, ut 
wonäi ektiAiem exprimnt. IVluu^us enim a subsolsno iu atrieum 
eireume^itur: »t si6erum cursus est sb skriro in subsolnnum. Hano 
itagoe pilam in terra «lekossum reponit in «lies octo et vi^inti c^not 
siedus luoa ünotieeim sixna perlustrot: ubi permaneus viviticetur 
seorubaeorum xenus. diono sutem et viceimo «lie, ubi pilsm ope- 
ruit, in s^usin ooojioit. Lum enim 6iew existimat esse eon^ressum 
solis so lunse, iosupergue wunlii xenerstionem. kils inäe aperts 
!n vgvL, proäeunt animalia, seilicet Lesrsbsei. Ortum vero kae 
iwsxioe sixnikesot, propter jgm äictum eaussm. katrem, rzuoä ex 
solo patre ortum dabeyt sesrobaeus. Alunclum, «junä oll mun6i 
ÜAursm seoeäst Avoerstio ejus. Virum «leni^ue, c^uoä in ipsi« non 
inveniutur soxus wuliebris *).  8unt porro LcorsbLeorum «peeies 
tres etc.«

*) I»a» Isetuw Qt Leskskssu» tortituäiLi» L^mdolum esset, et Willis» in
^exypto pstri» merv in nunuli» scalptuw xestsrent et«.
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2. Histor oaäavsrinas.

Glänzend schwarz, die Flügeldecken auswärts mit fünf 
Streifen, das Brustschild an den Seiten mit zwei Streifen, die 
vorderen Schienbeine mit sechs Sahnen.
Panzer IV, 2 (8. umoolor).

Häufig im Miste, Aas oder ausgelaufenen Baumsäften, 
lang.

LXXH. 8!lplla.

Fr. LoueUer.

Fühler atlmälig keulenförmig verdickt. Brustschild breit; 
Flügeldecken hinten abgerundet.

1. 8ilpir» atrata.
Eiförmig, conver, schwarz, glänzend, init halbkreisförmigem 

Brustschild; die Flügeldecken runzelig punktirt, mit drei er- 
habenen Rippen.
Panzer OV, 1.

Die platte, braune, an den Seiten vierzackige Larve lebt 
in Aesern; der Käser findet sich häufig auf Wegen, in Gärten 
u. s. w. Er geifert einen stinkenden Saft aus dem Maule. 
Variirt auch braungelb, ganz oder an einzelnen Stellen. 6'" l.

2. 8üpkn laeviZsts.

Eiförmig, convex, schwarz, etwas glänzend punktirt, das 
rundliche Bruststück nach vorn verschmälert, die Flügeldecken eben. 
Herbst V, Taf. L.I, Fig. 3.

Ebendaselbst. 6"' lang.

3. 8ilpira tiiotavioa.

Eiförmig, schwarz, flach, seidenglänzend, das Bruststück 
rothgelb und haarig, die schwarzen Flügeldecken mit drei er­
habenen Linien.
Panzer XI^, 16.

3m Aase; häufig auch im Menschenkoth. 6"' lareg.
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1-XXIII Todtengräber. 

Neeropkorus.

Fühler mit dicker, schief durchblätterter Keule. Brust­
schild scheibenförmig, Flügeldecken nicht bis zum After reichend, 
abgestuzt.

4. ^svoropiiorns Aermsnieus.

Schwarz, der umgeschlagene Rand der Flügeldecken und das 
Kopfschild in der Mitte röthlich.
Panzer XI,I, 1.

Die größte Gattung; über einen Zoll lang; selten. X. 
duwntor und mortnorum sind etwas kleiner, und häufiger.

2. Xsoropkorus Vsspülo.

Schwarz, mit rvthgelbcn Querbinden auf den Flügeldecken 
und rothen Fühlerkolben. Bruststück vorn goldgelb, behaart. 
Panzer II, 21. — Rösel IV, 1.

Häufig im Aase. Man hat die Bemerkung gemacht, daß 
er sich richtig jedesmal da einstellt, wo man einen todten Maut­
wurf hingelegt hat. Er ist etwa 10"^ lang und stinkt. An der 
Unterseite findet man ihn durch Milben (6slu»sus ooleoptern- 
torum) sehr geplagt. Er fliegt wie ein Maikäfer.

Von ihm und den Verwandten berichtet man die Industrie, 
daß ihrer drei, vier oder mehr sich zusammenthun, um ein, oft 
ziemlich großes Thier tief zu verscharren, ja es zuvor an die 
dazu paffende Stelle hinzuschaffen.

L.XXIV. kselapkiis v).

Fühler eilfglikderig, keulenförmig; Flügeldecken kürzer als der 
Leib, abgestuzt; drei Tarsenglieder sichtbar.

*) L. AloooxrspkiL kseispliorum. 1816, o. tbd. —
Lk. AI. SekmLL 6,8«. ü« ksolspki» Ksun»« prsKeosia. krsA. 1836, 

c. Idb.
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Die Pselaphen, jezt in mehrere Geschlechter zertheilt, sitid 
ganz kleine Käfer, welche im abgefatlenen Laube, unter Moos 
und Steinen oder Baumrinde leben, und am besten gefunden 
werden können, wenn man jene Abfälle durch ein Sieb schüttelt, 
und das gröbere Pulver zu Hause auf Papier durchsucht. Es 
sind Raubinsekten, die sich von Milben nähren.

1. kssispiiu8 sanAuinaus
Lupleetus savAuineus — Lr^sxis sunxuine»

Schwarzbraun, die Fühler von halber Körperlänge. DaS 
.Mustschild abgerundet, hinten mit einer Querfurche, seitlich und 
in der Mitte mit tiefer Grube. Die Flügeldecken eben, braunroth. 
Panzer i^XXXIX, 11. — Reichenbach Taf. H, Fig. 16.

Unter Baumrinden, Steinen, Moos und im Grase. 1?" s.

2. ksolapiius Hslsel.

Mit langen Maxitlartastern, deren leztes Glied ln der 
Mitte schmal, am Ende keulenförmig ist; kastanienbraun, glän- 
zend, mit länglich»ciförmigem cvnvexem Brustschild, und langen 
dicken Fühlern.

Reichenbach 1. o. Taf. I, Fig. 2.
Häufiger als andere; an gleichen Orten, doch mehr unter 

Steinen. 1^" lang.
Diese und andere Spezies, deren schon über sechszig be­

schrieben sind, laufen sehr schnell, nach Art der Staphylinen, und 
gehen, zumal des Abends, auf Raub aus, doch bisweilen auch 
am Tage.

I^xxv 6 Lavier.

Kopf länglich, nur mit drei unvollkommenen Punktaugen. 
Fühler so lang wie der Kopf, kurz, dick, sechsgllederig, das End­
glied walzenförmig. Bruststück kugelig-herzförmig; Flügeldecken 
dreieckig, kurz, hinten mit Büscheln. Tarsen scheinbar zwei­
gliederig.

Sehr kleine Käfer, von denen es höchstens zwei SpezieS 
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gi-N Sie sind zumal durch die Monographie des Pfarrers Mül­
ler *)  berühmt geworden, der zuerst nachwies, daß sie zeitlebens 
von Ameisen gefüttert werden müssen, um sie zu erhalten. Sie 
leben auch nur in den Nestern, zumal der gelben kleinen Ameisen, 
und man kann sie daselbst am ersten erhalten, wenn man diese 
mit einer Schaufel auf ein weißes Tuch auswirft, worauf die 
Ameisen davoneilen, jene träge Käfer aber zurückbleiben.

*) Beiträge zur Naturgeschichte der Gattung 6l»vix«r. In Ger­
mars Magazin der Entomologie lll. B., S. ss.

Da sie sich, den Faunen zufolge, in verschiedenen Ländern 
Europa's, und in einer Menge Gegenden finden, so gibt dieß 
wieder einen Gegenbeweis gegen die Lehre von einer vermeinten 
Wanderung und Verbreitung aus einem einzigen Stammpaare ab.

6Iavißsr Lovoolstug.
6I«vixer testseeus.

Glänzend braunroth, mit langem, fast cylindrischem Kopfe, 
das Bruststück hinten mit einer elliptischen Grube, die Flügel­
decken kaum ein Drittheil so lang als der breite Leib, und hin­
ten mit einem kleinen Haarbüschel.
Panzer XHX, 3. — Germar Magazin 1H, Taf. II. — 

Diss. I. o., IV I.
Er ist wenig über 1"' lang, und bereits in Deutschland 

(auch bei Jena), in Frankreich, Holland, Schweden, Böhmen, 
Schlesien rc. aufgefunden worden. Pastor Müller gibt seine 
Naturgeschichte auf folgende Weise:

Man findet diesen Käfer, wenn man die Steine aufhrbt, 
unter welchen sich die gelben Ameisen eingebettet haben. Oft 
sieht man ihn dazwischen herumlaufen, anderemale, wie ihn die 
Ameisen in ihrem Gebiß weg und in Sicherheit tragen. An- 
fangs April zeigt er sich zuerst, häufiger im Mai. Zn diesem 
Monate hat auch die Begattung statt, bei welcher das Männ. 
chen auf dem Rücken des Weibchen fest angeklammert sizt. Pfar­
rer Müller sammelte mehrere dieser Käfer nebst Ameisen in 
ein GlaS, und bemerkte nun, daß so oft eine Ameise einem 
solchen Keulenkäfer begegnete, sie ihn mit den Fühlern sanft 
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betastete und liebkoste, und ihn, während er dieß mit seinen Füh­
lern erwiederte, mit sichtbarer Begierde auf dem Rucken beleckte. 
Die Stellen, wo dieß geschah, waren jedesmal zuerst dke am 
äußeren Hinterwinkel der Deckschilde (Flügeldecken) emporftehenden 
gelben Haarbüschel. Die Ameise öffnete ihre großen Freßzangen 
sehr weit, und saugte alsdann vermittelst der Maxillen, der 
Lippe und der weit hervyrgestreckten Taster den ganz in den 
Mund genommenen Haarbüschel mehreremale mit großer Heftig­
keit aus, indem sie ihn wiederholt durch den Mund zog; beleckte 
sodann auch noch die ganze vordere Fläche des Oberleibes, und 
insbesondere die daselbst befindliche Grube. Diese Operation 
wurde alle 8 — 10 Minuten, selbst von mehreren Ameisen an 
demselben Käfer wiederholt. — Dadurch wurde es dem Beobach­
ter klar, warum ihn jene so schonen.

Ferner aber machte er die Entdeckung, daß die Keulenkäfer 
von den Ameisen auch förmlich gefüttert werden. Er brächte näm­
lich in das Glas einige Tropfen Honig, Zuckerkörnchen rc. und 
bemerkte, daß die Käfer, ohne sich hierum zu kümmern, darüber 
wegliefen, dagegen die Ameisen bald diese Nahrung entdeckten 
und aufnahmen, sodann aber den Käfern etwas davon abgaben. 
Jedesmal wenn eine gesättigte Ameise einem noch hungernden 
Käfer begegnete, lenkte dieser, gerade als wenn er die Speise 
witternd, Futter von ihr begehrte, Kopf und Fühler aufwärts 
nach dem Munde jener hin, und nun blieben sie beide still stehen. 
Nach vorhergegangenem gegenseitigem Berühren und Streicheln 
mit den Fühlern, Kopf gegen Kopf gerichtet, öffnete der Käfer 
den Mund; ein gleiches that die Ameise, und gab aus ihren 
weit hervorgestreckten inneren Mundtheilen dem erstern von der 
so eben genossenen Nahrung, welche dieser mit der Lippe und 
den weitgeöffneten Kinnladen läppen begierig einsog. Beide rei­
nigten sodann ihre inneren Mundtheile durch wiederholtes Aus­
strecken und Einziehen derselben und sezten dann ihren vorigen 
Weg wieder fort. Eine solche Fütterung dauerte gewöhnlich 
8'—12 Stunden, nach deren Endigung auch die Ameise noch 
die Haarbüschel des Käfers auf die oben beschriebene Weise ab- 
zulecken pflegte.
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LXXVI

Kopf zurückgezogen, Fühler kurz, mit dreigliederiger rund­
licher Keule. Leib klein, eiförmig, nach unten etwas gewölbt.

4. Xitiäuia neuen.

Eiförmig - länglich, etwas flach, glänzend metallgrün und 
stark punktirt, die FÜHlerkeule groß und stumpf.
Panzer I-XXXIH, 6, 7.

In Blumen, fast den ganzen Sommer hindurch überall an- 
zutrcffen. 2"* lang.

2. ^itiänla vnrin.

Länglicheiförmig, rostgrau, das Brust,lück und die Flügel­
decken schwarz gestrichelt und zumal hinten gefleckt.

Herbst V, L3, 4.
Eine der größeren Arten. 2—3"^ lang. Im ausgelaufenen 

Safte der Eichen und Weiden.

3. dipustnintn.

Eiförmig-flach, schwarz, auf je-er Flügeldecke ein rother 
Punkt.
Panzer III, 40.

Im Aase, Kehricht, Schwämmen, Baumsaft rc. 2

l^xxvn Ip8.
Fühler mit durchbohrter Keule. Leib länglich - eiförmig, 

convex, glatt.

4. Ips ^unäripnotuinta.

Linealisch-länglich, etwas flach, schwarz, auf jeder Flügeldecke 
zwei rothe Flecken, der vordere ausgeschweift.
Herbst IV, 42, 4.

An Baumstämmen, zumal im Birkensaft. 3"^ lang.
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2. Ips niAr!penai8.

Braunroth, Flügeldecken, Brust und Fühler schwarz. 
Panzer III, 7.

In Baumpilzen. 4"' lang.

I^xxvm. S p e ck k ä f e r.

D 6 I m 6 8 t 6 8.

Fühler kurz, mit großer, langer, gezähnter Keule; Leid länglich, 
eiförmig, cvnver, behaart. Kopf zurückgezogen, Brußstück hin- 
ten ausgeschweift.

1. Der gemeine Speckkäfer.
DoiML8t68 Iarä«riu8.

Länglich, schwarz, vorn auf den Flügeldecken eine breite 
aschgraue Binde, jederseits mit drei Punkten.
De Geer IV, 7, 4—17.

Der leider nur zu bekannte Käfer ist vier Linien lang und 
findet sich in den Vorrathokammern, wo Fleischwaaren sind, noch 
mehr aber in vernachlässigten Naturaliensammlungen oder Prä» 
parirsälen, in allem getrockneten Fleische oder Knvchenthcilen, 
die er benagt, ja verzehrt, und aus welchem man ihn oft in 
Menge herausklopfen kann.

Die Larve ist sieben Linien lang, schlank, cylindrisch und 
geringelt, jeder Ring mit zwei Reihen brauner glänzender, an­
liegender Haare besezt, nach dem Kopfe hin verdickt, hat sechs 
Füße, und endiget in zwei Spitzen und einen Haarbüschel. Sie 
benagt fast noch mehr animalische Theile aller Art *) , zerstört 
aber vornehmlich das Pelzwerk durch Adrasiren aller Haart» 
oder Wollen. Kleidungsstücke auf gleiche Weise. In Kleider« 
schränken oder auf der Erde, wo man dergleichen längere Zeit

") Der merkwürdige ehemalige Professor Beireis irr Helmsiädt be­
hauptete, wenn man in eine Naturalien- und Kunstsammlung 
einige Vögel stelle, und diesen Käfern preisgebe, so blieb <alleS 
Uebrige von ihnen verschont, und übte dieß wirklich praktisch aus

S-igt. Svologie. Bd. IV. 27
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ununtersucht liegen gelassen, ist man sichcr, welche anzutreffen. 
Ihr Koch bildet durch Fäden verbundene Körner.

Im August verwandeln sie sich in den Käfer.

2. Dormestes inuriuus.

Schwarz, obenher aschgrau marmvrirt, untenhcr silberweiß; 
das Schildchcn braungelb.
Panzer XI^, 11.

Zn Aas, Unratl) rc., aber auch auf Blumen häufig. 4^ l.
Ein ihm sehr ähnlicher, nur an den Seiten des Brustschil» 

des stärker aschgrau behaarter, V. vulpinu8 (Panzer XI^, 10) 
findet sich häufig in den Särgen der alten egyptischen Mumien, 
und wird deßhalb als Merkwürdigkeit gezeigt; man trifft ihn 
auch in Europa, unter andern in ten Seestädten, und glaubt, 
daß er mit dem Pclzwerk aus fremden Ländern hereingcführt sey.

3. Der Pclzkäfer.
Venmestes pellio.

lVleAstoma pcllio.

Eirund, etwas flach, schwarz, auf jeder Flügeldecke ein 
weißer Punkt.

Herbst IV, Taf. 39, Fig. 2.
Der Käfer ist drittehalb Linien lang, und findet sich im 

Sommer in Menge auf Blumen (insbesondere des Weißdorns), 
aber auch leider in den Häusern, wo seine Larve alles Pclzwerk, 
oder wollene Kleidungsstücke zernagt, indem sie die Haare abnagt, 
wodurch nackte Stellen und Löcher entstehen. Sie gleicht auf 
den ersten Blick einem abgerissenen Slückchrn schwarzen Tuchs 
oder Filzes, genauer betrachtet ist sie rundlich, hinten spitz, mit 
braunschwarzen Haaren bedeckt, und hat hinten eine Art Schwanz. 
Sie läuft ruckweise.

fs»XXIX

Fühler mit Keule. Leib eiförmig, gerundet", flach, mit 
Gchüppchen besezt. Kopf abwärts geneigt, im Bruststück
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verborgen. Die Fühler in der Ruhe unter eine Grube des 
Brustschtldcs verborgen.

1. Xntlivvnus 8ni okulariae.

Schwarz, mit weißen Binden gefleckt; die Mittelnaht roth. 
Panzer III, 11.

Unendlich häufig auf Blumen, zumal Schirmpflänzen. 1^" 
lang. Die Flügeldecken und das Bruflschtld sind wir weißen 

c Schüppchen wie Schmetterlingsflügel besezt. Die Laroe kommt 
nach Art der vorigen in Ue Naturalicnsammlungcn *) und 
verwüstet sie. Sie ist kurz, und hat vorn schön fächerförmig 
gestellte Haarbüschel, die sie abwechselnd ausbreitet und schließt, 
und hinten einen Borstcnschwanz.

2. ^utlirenus Verbasoi.

Schwarz, mit drei weißen welligen Binden auf den Flü- 
geldecken.
Panzer 6, Fig. 3, 2. — De Gecr IV, Taf. 8, Fig 4.

Etwas kleiner. Ebendaselbst.

I^xxx P i l l e n k ä f e r.

8 r i U u 8.

Fühler zusammengedrückt, durchblättert, nach vorn keulen­
förmig verdickt. Die Taster gleich, etwas keulenförmig. Leib 
eiförmig-kugelig, oben sehr cvnvex. Füße zusammengedrückt, dicht 
an den Leib schließend.

4. k^i^iius jiiluls.

Länglich-eiförmig, filzig behaart, Heller oder dunkeler braun, 
mit vier zottigen sammctschwarzen, gelb unterbrochenen Längs- 
streifen der Flügeldecken.
Panzer IV, 3.

^ntliienus museorum ist eine Varietät dieser oder der folHANden 
Gattung.

27 *
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Er variirt ganz schwarz, auch mistgclb, und findet sich oft 
mit abgemczten Haaren. Häufig im Frühling auf steinigen, 
dürren Bergen oder den Straßen unter Steinen und Moos. 
4"/ lang. k. tnsointus ist ihm ähnlich.

2. v»rlu8
Eiförmig, schwarz, obenher metallisch, mit dunkelgrün gc» 

streiften Flügeldecken, deren Awischenräume glänzend schwarz ge­
würfelt sind.

Panzer XXXII, 3.

Nur drittehalb Linien lang. In dürren sandigen Gegenden, 
an den Ufern der Sümpfe daselbst, nicht selten.

3. »6NS08.
Länglich-eiförmig, obenher brvnzcfarbig, grauhaarig, mit un­

regelmäßig punktirten Flügeldecken und weißlichen Schiltchen.

Panzer X6I. 3.

Von der Länge des vorigen aber viel schmäler. In dürren 
Sandgegenden häufig.

I^XXXI 8 p Ii a e Ii ck i u m.

Fühler keulenförmig, das erste Glied so lang wie die übri­
gen zusammen. Das Knöpfchen der Fühler zusammengezogen, 
länglich. Dordcrtaster nicht so lang, als die Fühler. Leib ei­
förmig-rundlich, oben convex, glatt. Die Schienbeine bedornt. 
Das erste Tarsenglied das längste.

1. 8plr»6iickium soaisöaeoickss.

Eiförmig, ganz schwarz, die Flügeldecken überall gleichmäßig 
punktirt, an der Schulter mit einem großen rothen Fleck und 
hinten einem halbmondförmigen gelben.

Panzer VI, 2.

Nur drei Linien lang. Lebt, wie die übrigen, häufig 
im Miste.



— 421 —

2. 8plnreriäium imsmorrlroläale.

Schwarz, die gestreiften Flügeldecken am Ende rostgelb; die 
Füße schwarz. 2 " lang.
Panzer I^Xl, 1.

5. 8plrs6i'iä!ui» «tomarium.

Eirundlich, schwarz, sehr cvnvex, die Flügeldecken tief gekerbt» 
gestreift, am Ende, so wie die Füße rostbraun.

Panzer XXIII, 3.
Nur eine Linie lang; aber häufig im Miste.

I.XXXII «x^roxkilus.

Fühler durchblättert, mit länglicher Keule. Vordertaster 
länger als die Fühler, das zweite Glied das längste. Der Leib 
eiförmig, länglich, convex, mit kielförmigem hinten in einen Dorn 
ausgehenden Brustbein. Die Schienbeine am Ende mit zwei 
langen, ungleichen Dornen; das erste Tarsenglied klein, das 
zweite sehr groß; die Krallen unten mit einem starken Zahne.

Diese Wafferkäfer sind die amphibische Form der vorigen; 
sie sind räuberisch, und fressen selbst den Fischen Locker in den 
Leib. Man findet sie in stehenden und fließenden Wassern, 
Abends kommen sie wohl nach dem Lichte geflogen. Ihre Larven 
sind lang, schmal, mit zarten Beinen und einem großen aufge» 
richteten Kopf mit großen sichelförmigen Ktnubgcken; auch sie 
leben lm Wasser.

ü^äropkilns pioen8.

Länglich-eiförmig, glänzend schwarz, das Brustbein gekielt, 
hinten in eine Spitze ausgehend, die Fühler draunroth, die 
Füße dünn.

Panzer I,XVII, 12. — Le Geer Ins. IV, Taf. 44.

Die größte Gattung, fast zwei Zoll lang, cvnvex, und mit 
schwach punktirten und gestreiften Flügeldecken. Die Larve ver» 
puppt sich lm Julimonat in der Erde.
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I^xxxm LIopI»orus.

Fühler sehr kurz, mit rundlicher Keule; das erste Glied 
groß. Leib länglich, schmal, wenig erhaben. Schienbeine mit 
Borsten bcsezt.

Rlophorns Arnnüi8 ///.

Dunkel kupferbraun, das Brustschild mit fünf Furchen, 
hinten verschmälert; die Flügeldecken grau, punktirt-gesireift.

Panzer XXVI, 6.

In siebenden Wassern, nicht häufig. 3^'" lang. Kuge» 
kann sah ihn an einem Abend in solcher Menge an einem Sumpfe 
schwärmen, daß mit dintm einzigen Handgriff über 20 fing.

Neunte Familie.

Raubkäfer.

(I'ora, ^ietnäelela,
«ropters, üraoli^el^tra ete.)

Mit plattem, gestrecktem Leib, abgeseztcm Kopf und Brüst« 
stück, und sechs Tastern. Die Kinnbacken stark, spitzig, scharf, 
die Beine lang.

Sie sind äußerst lebhaft, kühn und tapfer, wehren sich ge« 
gen den Angriff heftig, und beißen scharf. Auch laufen sie 
schnell. Sie geifern einen stinkenden braunen Speichel, und 
spritzen auch ätzend scharfe, stinkende Säfte aus zwei Bläechcn 
am After. Ihre Nahrung besieht in lebendigem Raub, so auch 
der ihrer Varb^n. Hm heißen Hellen Sonnenschein lauf-m sie 
umher, auch stiegen viele des Abends. In der Regel halten sie 
sich aber unter Baumrinden und Steine» »erborgen^ und zeige« 
dadurch ihre niedere Stellung an.
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* Li nolr^el^tva: mit kurzen Flügeldecken; die Zahl 
der Tarsenglieder sehr verschieden.

l^XXXIV 8tapk^Iinu8.

Fühler schnurförmig, nach außen dicker; das Endglied para­
bolisch ausgeschnitten. Leib gestreckt, Brustschilb hinten ausgerandet.

1. 8tspk^l!nu8 er^tlii'optsi'us
Mattschwarz, feinhaarig, die Basis der Fühler, die Flügel­

decken, und die Füße braunrvth. Der Rand deö Brustschildes 
und der Bauchringe goldgrün schimmernd.

Panzer XXVII, 4.

Nicht selten in Misthaufen und unter Steinen. Eine etwas 
kleinere Abart, 8t. osstanoptsrus genannt, wird häufiger an­
getroffen. 6'" lang.

2. 8tnpk^Iinus olens.
Schwarz, ungefleckt, oben dicht matt punktirt, sein weich- 

haarig, der Kopf breiter als das Bruststück.

Panzer XXVII, 1.

Häufig im Miste und an Wegen. 8"^ lang.

3. 8tapir^l!nu8 maxiI!o8U8.

Schwarz, glänzend, Flügeldecken und Bauch mit aschgrauen, 
schwarz gefleckten Binden, der Bauch silberweiß.

Panzer XXVII, 2.

Im Miste, Kehricht, Aas. 8"' lang.

4. 8tnpIi^Hnus luurinus.
Schwarz, behaart, Kopf, Rücken und Flügel bronzefarbig 

gewölkt, die Fühler an der Basis roth.

De Geer lU, Taf. VI, Fig. 5t.

Ebendaselbst; 6 " lang.



— 424 —

5. 8tnph^1inns hirtus.
Schwarz, haarig, Kopf, Rücken und die Hintere Hälfte des 

Bauches gelb behaart, die Flügeldecken mit einer breiten asch­
grauen Binde. Das Bruststück vorn breiter.
Panzer IV, 19.

Gegen 1" lang. Im Kuhdünger. Dariirt in der Größe,

l^xxxv Ox^porus.

Taster ungleich; die vorderen fadenförmig, die Lippentaster 
breit, sichelförmig. Der Leib mehr eiförmig.

Ox^^orns rufus.

Glatt, braunroth, glänzend; Kopf, Brust, After, die Basis 
der Schenkel und der Hintcrrand der Flügeldecken schwarz.
Panzer XVI, 19.

Zn Pilzen, Schwämmen, im Mist. 5'" lang.

I^XXXVI oma11um.

Der Leib eiförmig, kurz; das Bruststück quer, breit geran- 
det; die Flügeldecken fast den ganzen Leid bedeckend, weich.

Omulium rivulsrs.
Schwarz, etwas glänzend, punktier, die Flügeldecken dunkel­

braun mit helleren Schultern, Basis der Fühler und die Füße 
rbthlich. Das Brustschild mit vier Längsgruben.
Panzer XXVII, 15.

In Blumen, auf Sträuchern u. s. w. sehr häufig. 2", lang. 
Bei dieser Gattung sind die Flügeldecken zwar etwas länger als 
das Brustschild, aber viel kürzer als der Bauch.

LXXXVIL raekiiiu«.

Fühler vor den Augen elngcfügt; nach außen dicker. Füße 
bedornt. Flügeldecken hart. Der Kopf klein, zurückgezogen; 
der Leib eiförmig, kegelförmig, breit, hinten borstig.
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l'kvklnus pullus.

Pechschwarz, glänzend glatt, dicht punktirt, der Hinterrand' 
der Flügeldecken rostbraun, daö erste Fühlerglied und dr^ Füße 
braunroth.
Panzer XXVII, 20.

Häufig im Miste u. dgl. 2^ Linien lang. Dariirt in 
der Färbung.

k^xxxvm 1'avkxporll8.

Der Kopf klein, zurückgezogen; das Bruststück hinten abge- 
stuzt, von der Breite der Fühler; der Bauch kegelförmig, schlank' 
hinten borstig.

ohv^80l»el!nus.

Convex, glänzend schwarz; Bruststück, Füße und Fühler­
basis rothgelb, die Flügeldecken braunroth, an der Basis und am 
Schulterrande schwarz.
Panzer IX, 14.

2'" lang. Unter Steinen, Moos, abgefallenem Laube rc. 
.sehr häufig.

l^XXXIX o m e e Ii u 8 a.

Die verlängerten Vordertaster vicrgliederig; Brustschild 
breit, mit einer Längsfurcbe. Der Leib kurz und breit, die 
Flügeldecken kurz.

I^om60irn8a einnrAinatn.

Glänzend, fein punktirt, röthlich; Brustschild und Mitte 
des Bauches braun. Die Hinteren Winkel des Brustschildes so 
wie die der Flügeldecken dornspitzig.

o/rvr^ knt. III, II, k. 12.

Im Frühjahre unter Steinen an trockenen Stellen, stets in 
der Gesellschaft der rothen Ameisen. 2*" lang. — Einige ver­
wandte Arten finden sich ebendaselbst.
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X6 I 6 o «Ii rr r a.

Die Fühler nach außen dicker; die Dordertaster lang, yier- 
gliederig, das dritte Glied keulenförmig, das vierte zart, pfrie- 
menförmig. Die Hinteren Ecken des Brustschildes abgerundet.

eansiieulat«.

Schlank, ziegelrvth, Kopf und eine Binde in der Mitte des 
Hinterleibes schwärzlich; Bruststück länglichrund, mit einer tiefen, 
hinten breiteren Furche.
Panzer XXVII, 13.

Unter Steinen, im Moose :c. sehr häufig.

X6I kaeäerus.

Der Leib schmal, lang, gewölbt. Kopf kreisrund, hervor­
stehend; Bruststück rund, etwas vierseitig. Das vierte Tarsen­
glied zweilapvig.

1. kaestorus riparius.

Braunroth, glänzend, Kopf, Brust, Bauchende und Knie, 
schwarz. Die Flügeldecken punktirt, blaugrün.

Panzer IX, 41.

Zm Grase, in der Nähe deS WafferS, gemein. 5^'" lang.

2. kassterus ru6oolll8.

Schwarz, glänzend, das ganze Bruststück ziegelrvth, der Kopf 
und die Flügeldecken schwarzblau.

Panzer XXVII, 22.

X6II 8tvuu8.

Die Fübler fein keulenförmig; die Augen sehr hervorge- 
trieben; die Dordertaster sehr verlängert, die Hinteren sehr kurz, 
beide mit verdicktem Endglieds
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8tsnu8 «üoinäeloläes.

Grauschwarz, etwas glänzend, tief punktirt, mit blasse» 
Fühlern und Tastern; die Füße ziegelroth mit schwarzen Gelenken.

An Gewässern und schattigen Orten. 3'" lang.

Xklllk Ox^lelus

Die Kinnladen fast gerade, kaum hervvrstehend, innen mit 
zwei Zähnchen. Das Endglied der Vvrdcrtastrr kegelförmig; die 
Fühler kaum gebrochen. Der Leib schmal, flach; auf dem Brust« 
schilü gebogene Rinnen.

Ox^telus e»r!natus.

Schwarz, etwas glänzend, Mund und Füße pechbraun; das 
Brustschild nach vorn breiter, mit fein gezähneltem Rande.
Panzer I«VH, 24.

Häufig an Gewässern. 2^" lang.

** Eiförmig, gewölbt, mit Schwimm«
füßen. Wasserkäfer. (O^rinistn, H^stroeantlrara.)

X61V. D o r l e r.

6 r i n u s.

Mit scheinbar vier Augen; Fühler sehr kurz, zwischen die 
Augen cinfügbar, keulenförmig. Füße kurz, die Hinteren sehr 
zusammengcdrückt; Leib eiförmig-länglich gewölht, mit nack- 
tem Steiß.

6^oin»8 natntor

Der Radschläger, Drehkäfer.

Eiförmig, blaulichschwarz, sehr glänzend und glatt, mit ganz 
fein punktirt glstreiften Flügeldecken ; der untere Rand derselben 
und die Füße gelbbraun.

Panzer 111, Fig. 5. — Ahrens Fauna, 2 k«so. Taf. L. — 
Rösel UI, Taf. 31.
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Die Vorderbeine dieser und anderer Gattungen sind viel 
länger. Diese Käferchen schwimmen mit unglaublicher Schnellig­
keit auf stehenden Wassern im Kreise herum, und sehen wegen 
ihres fettigen Glanzes bewegten Oeltropfen gleich; am After 
tragen sie eine Luftblase, mit der sie bei der geringsten Gefahr 
in die Tiefe fahren, und sie dann athmen; sie stinken bei der 
Berührung. Ihre Larven gleichen kleinen sechsfüßigen Skolo- 
pendern. Diese gemeinste Gattung ist 3 Linien lang, es gibt 
aber auch noch kleinere wie etwas größere.

X6V Schwimmkäfer.

D 1 i 8 6 u 8.

Fühler borstenförmig; Leib eiförmig, länglich, oben und 
unten convex oder etwas flach, mit borstigen Schwimmfüßen. 
Die Vordertarsen des Männchens schusselförmig erweitert.

Auch diese nebst den verwandten Geschlechtern leben im Was« 
ser und meist in der Tiefe desselben, verlassen es aber an schönen 
Abenden und fliegen dann umher. Wenn man die vorigen als 
Wasser-Staphylinen ansehen will, so kann man diese und die 
Folgenden als amphibisch verwandelte Laufkäfer betrachten, denen 
sie in ihren übrigen Sitten sehr gleichen. Sie zeigen sich weni­
ger wie die vorigen auf der Oberfläche, meist nur um sich zu 
sonnen oder zu athmen, und führen gleichfalls am After eine 
Luftblase wie eine Perle mit sich, wenn sie untcrtauchcn.

Ihre Species sind sehr zahlreich.
Ihre Larven sind lang, etwas schmal und spindelförmig, 

hinten spitz, mit Stachelborstcn, einen runden flachen Kopf mit 
großen Beißzangen und zarten haarigen Füßen. Sie sind sehr 
räuberisch, und ihre Kinnbacken sollen vorn eine Oeffnung haben, 
wie die der Spinnen.

4. V^tisous latissiwus

Groß, die Flügeldecken an der Seite eiförmig, zu einer 
breiten Kante erweitert und platt, schwärzlich, vor der Kante 
und rundum das Brustschilo gelb gesäumt, die Füße gelb.
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Das Männchen hat glattebcne Flügeldecken und die Norder» 
tarsen schildförmig erweitert; das Weibchen hat tief gpfurchse 
Flügeldecken.
Panzer I.XXXVI, 1, 2.

Die größte hirländische, aber seltene Gattung, über ändert» 
halb Zoll lang und einen breit. In liefen Gräben. Frißt den 
Fischen Löcher in den Leib.

2. D^tisous ms» Aiunli8.

Olivengrün-schwarz, der Umfang des Brustschildes und der 
Flügeldecken gelb gesäumt. Das Brustbein nach hinten gabelig, 
mit lanzettförmigen Spitzen.

Männchen und Weibchen wie beim vorhergehenden gebildet. 
Panzer IXXXVI, 3, 4. — DeGeer IV, Taf. 16. — Rv» 

sel II, Taf. I, Fig. 9.
Die gemeinste Gattung, in allen stehenden Gewässern, auch 

in Bächen. Nicht ganz so groß als der vorige. Auch er soll 
den Fischen schädlich seyn.

3. D^t!8ou8 suloatus.

Eiförmig, flach, schwärzlich, der Rand des Brustschildes und 
eine an beiden Enden breitere Querbinve gelb. Am Kopf drei 
gelbe Flecken.

Das Männchen mit glatten dicht punktirten Flügeldecken, 
und vorn schüffelförmigen Tarsen; das Weibchen mit vier tiefen, 
breiten, graubraun behaarten Furchen.
Panzer XXXI, 9, 10. — Röscl II, Taf. III, Fig. 1—8.

Auch die Flügeldecken find gelb eingefaßt, doch variirt diese 
gelbe Zeichnung und fehlt bisweilen ganz. Er ist etwa einen 
halben Zoll lang, eirund, und findet fich in tiefen Gräben, auch 
im Winter. Die Larve ist schlank, der Kopf an einem schmalen Halse.

4. D^t!sou8 Hübneri.
H^ä«1ien8 ltzdneri.

Eiförmig, schwarz, das Bruststück vorn und an den Seiten 
rostbraun, die Flügeldecken mit gelbem seitlichen Streif.
O/tvtsr III, IV, k. SS.
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Das Männchen mit ebenem BrustschilL, und schüsselförmigen 
Vordertarsen; das Weibchen mit gestricheltem Brustschild. Einen 
halben Zoll lang; im Sommer nicht selten im Wasser, im Win­
ter unter Moos.

5. V^tisous sbboevintos.

Ool^möstes »ööi ovistus.

Eiförmig, länglich, schwarz, der Kopf und Saum des Brust- 
schildes rostroth, auf jeder Flügeldecke vorn eine zackigwellige 
Querbinde, dahinter einen halbmondförmigen Fleck, und einen 
Endpunkt. Die Flügeldecken dabei fein punktirt.
Panzer XIV, 1.

Die drei ersten Glieder der Vorder- und Mitteltarsen sind 
etwas breiter und unten mit Haarborstcn besezt. Findet sich 
auch im Wasser und im Winter unter Moos wie der vorige. 
3^ " lang.

XVVI

Fühler kurz, fadenförmig. Leib unten sehr convex; die 
Basis der Hinterschenkel frei. Die vier Vordertarsen niergliebe* 
rig, die Hinteren fünfgliederiz. Kein Schildchen.

ovntua.

Rundlich eiförmig, unten hoch gewölbt, rostgelb mit dunk- 
leren Flügeldecken, oben tief punkirt, seidcnglänzend.

De Geer IV, Taf. 1L, Fig. 17—20.

Zwei Linien lang. Gemein in stehenden Gräben.

X6VU Xolvrus.

Fühler kurz, in der Mitte dicker; Bruststück in der Mitte 
in eine Ecke erweitert. Schildchen fehlend. AKe Tarscn fünf- 
gliederig, das erste Glied größer.
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Xotorus ernssioornis.

Eiförmig, convex, rvstgelb mit kastanienbraunen Flügeldecken, 
auf welchen drei unordentliche Reihen eingedrückter Punkte.
O/rt're^ IH, IV, 34.

Das sechste Fühlerglied des Männchen ist nach außen in 
ein Läppchen erweitert. 2"* lang. Gemein in allen Gewässern.

Llaplirina. Leib länglich breiter wie Kops und 
Brustschild. Die Augen stark hervorgequollen.

X0VIII Rombiäium.

Kopf schmäler als das Brustschild; Fühler fadenförmig, 
länger als dieses. Das vorlezte Glied der mittleren und Hin­
teren Taster größer, keulenförmig, das lezte klein und pfriemenförmig.

4. Lsmi»i6!nin diAuttatum.

vbcnhcr messinggelb, ins Grüne, glänzend, mit flachen, zart 
punktirt-gestreiften Flügeldecken und zwei tiefen Gruben in der 
Mitte. Die Beine roth.
Oüvr'er III, XIV, 163, «, b.

Varlirt auch violet und blau. 2'" lang. Am Wasser Im 
Frühling, wie die Folgenden.

2. kemdissium rupsstre.

Länglichflach, metallgrün ins Schwarze; die Basts der Füh­
ler und die Beine rostgelb; die Flügeldecken punktirt«gestreift, 
mit zwei schiefen blaßrothen Flecken.
Panzer XI^, 6.

Auf Aeckern, unter Steinen, am Ufer der Gräben. 2^" 
laug. Nicht selten.

5. Lemdissium Doris.
Llsjilnu« »guLtilis /tl.

Schwarz, metallischglänzend, die BastS der Fühler und die
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Füße pechbraun; die Flügeldecken punktirt gestreift, zwei weiße 
Punkte an der Spitze und zwei dahinter.
Panzer XXXVIII, 9.

X6IX. Llspkrus.

Fühler kurz; Augen groß, hervorgetncben; Flügeldecken mit 
mattfleckigen Gruben.

1. L1npI»iU8 mprnius.

Kupferfarbig, ins Graugrüne, matt punktirt; das Brust- 
schild in der Mitte gefurcht, die Flügeldecken mit vier Reihen 
runder violetter Occllcngruben, in deren jeder ein Höcker.
Sturm VII, 133, 3. — Panzer XX, 1.

Am Wasser sehr häufig. 3"' lang.

2. Llnpliius luultipunetatus.

LIetliisrt multij'unctst» — Nobrm muItipunctatL

Dunkel metallischglänzend, mit punktirt-gestreiften Flügel- 
decken; die zwei Reihen Grübchen tragen.
Panzer XI, 5. — Sturm VII, 181.

Die Flügeldecken haben große kupfergrüne Gruben; sie und 
das Brustschtld sind am Rande grün und kupfergoldig. Lezteres 
breit. 5 " lang. Im Sommer auf feuchten Wiesen, im Winter 
unter Moos.

t^alosoms.

Der Leib groß, breit, flach, fast vierseitig; Brustschild klein, 
kurz, quer, mit abgerundeten Seiten. Kinnbacken fast ungezähnt.

1. Der Puppe nräuber.
6«Iosoma 8^eopllnntn.

Moschuskäfer.

Dunkel vivlct, mcrallischglänztnd, mit gold- oder kupfcrfchil- 
lernden grünen, tief punktirt gefurchten Flügeldecken, auf wel­
chen drei Reihen vertiefter Punkte.
Panzer L.XXX1, 7. —Sturm III, .36.
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Bis über einen Zoll lang; ein schöner Käfer. Man findet 
ihn im Sommer in Nadelwäldern, wo er auch, gegen die Art 
d;r anderen dieser Familie, aus die Baume klettert. Seine 
schwarze Larve nährt flch zumal von den Prveessionsraupen, deren 
sie täglich mehrere Stück fressen soll.

2. Der kleine Raupenjäger.
6Llo80ll»u illijuisitvl».

Schwärzlich kupferroth, untenher grün, mit quergerunzelten, 
punktirtgestreiften Flügeldecken mit einer dreifachen Reihe ein­
gedrückter Punkte.
Panzer ib. 8.

Beträchtlich kleiner als der vorige, nur etwas über einen 
hälben Zoll lang. Mehr in Gärten und Laubwäldern.

61 Laufkäfer.

Marabus.

Ungeflügelt, mit länglich eiförmigem Leib, herzförmigem 
Brüstschild mit verlängerten Hinterwinkeln, und bogenförmig- 
spitzen Kinnbacken. Das Kinn mit drei Zähnen, die Dordertarsen 
der Männchen breiter.

Die Arten sind ziemlich groß, räuberisch, und geifern durch 
das Maul, so wie zum After heraus einen schwarzgrünen stin­
kenden, sehr ätzenden und blasenerregenden Saft. Sie sind unter 
Moos, Baumrinden, Steinen häufig, und laufen mehr des Abends 
als am Tage umher. Auch stinken sie bei der Berührung.

4. Die Oelmutter.
Marabus Luratu».

Goldhahn.

Obenher metallgrün, ins Kupferrothe, die Flügeldecken jede 
mit drei erhabenen Längsrippen; dazwischen eben; Basis der 
Fühler und Füße braunroth.
Panzer L.XXX1, 4.

goolrgie, Sd. IV, 28
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Einen Zoll lang. Dieser bet uns im mittleren Deutschland 
so gemeine, in allen Gartenwegen und Aeckern anzutreffende 
Käfer soll jenseits der Elbe höchst selten seyn.

2. dai'nb«8 nuronitons.

Länglich-eiförmig, obcnher goldgrün, jede Flügeldecke mit 
drei violetschwarzen erhabenen Längsrippen, dazwischen rauh; 
Fühlerbasiö und Füße rothbraun.
Panzer ib. 7.

Don der Größe des Vorigen, aber nur in Gebirgswildern, 
nie in der Ebene. Seine Flügeldecken sind rein grasgrün.

3. 6»rabus nitens.

Länglich, obenher goldgrün, mit grünen am Rande goldigen 
Flügeldecken, mit sechs schwarzen Längsrippen und eben solcher 
Naht.
Panzer ib. 2.

Nur halb so groß als der vorige; auf Feldern. Die äuße­
ren Rippen sind einigemale unterbrochen.

4. Marabus kispanus.

Lang und schmal, indigbtau, mit rein goldig metallischen, 
durch Gruben genarbten Flügeln.

Einer der schönsten Käfer. In Spanien, dem südlichen 
Frankreich u. a. zu Hause.

Seine Flügeldecken sind am Rande purpurroth gesäumt, 
und schillern in Grün und Roth. Er ist Zoll lang, und 
schmal, gestreckt.

5. ^nrndu8 puppuraseens.

Schwarz, länglich, der Rand der Flügeldecken und des 
Drustschildes violblau.
Panzer 1. o. 5.

Die Flügeldecken sind sein gestreift. 40" l. In Wäldern, 
zumal unter Moos und Steinen, doch scheint er nicht bis ins 
nördliche Deutschland zu gehen.
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6. Lsrabu« vioi»v6us.

Schwarz, mit lang-eiförmigem Hinterleibe und Flügeldecken, 
diese so wie der Rand des Brustschildes glänzend violetrvth. 
Panzer ib. 4.

Er ist viel größer und gestreckter wie der vorige, mit dem 
er bisweilen verwechselt wird. Einen Zoll lang, die Flügel­
decken wenigstens noch einmal so lang als Kopf und Bruststück 
zusammengeyommen, während sie bejm vorigen nur dieselbe Längs 
erreichen. Wie sind gewölbt und fein gekörnt.

7. 6srairu8 Alabratus.

Länglich, schwarz, die eiförmigen Flügeldecken sehr gewölbt 
und fast glatt.
Panzer ^XXIV, 4.

Das Brustfchild ist breit. 10^" l. Gleichfalls in Däldevy^.

8. Oaonbus o^nnous.
6arslru8 iatiicatus.

Gestreckt, etwas platt, obenhor berlinerblau, die Flügel­
decken nach hinten etwas breiter, und von Längsreihen erhabener 
Knbtchen und Körnchen rauh.
Panzer I^XXXl, 2.

In Hochwäldern, unter Steine». 1" lang. Gelten.

9. (!nvukus couvoxns.

Schwarz, mit blauem Einfaß, die FlügeH/cken kürzep, ei? 
förmig convex, zart gekerbt.gestreift und mit drei Reihen der-, 
tiefter Punkte.
Panzer I^XXIV, H.

Kürzer uvp kleiner als die vorigen, 6 H'" lang, In
Wäldern, an Wegen, unter Steinen.

10. 6arahus N6wooai!8. 6.
Eiförmig, schwarz, mit purpurnem Einsaß, obcnher ins 

bräunlich Erzfarbene; die Flügeldecke« etwas gerunzelt, wie in
28 *
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Längsstreifen, mit drei Reihen eingedrückter Punkte. Rücken des' 
Brustschildes schwarz.
Panzer V, 2.

In Garten. 10'" lang.

11. Lavnbus Iwrtsnsis.

Länglich, schwarz, mit dicht gestreiften Flügeldecken, die 
Flügeldecken bräunlichschwarz, purpurroth gesäumt, mit drei 
Reihen herzförmiger, kupferglänzender, eingedrückter Punkte.
Panzer L.XXIV, 2.

In Wäldern; 1" lang.

12. dnrnhus Avanulatus.

Länglich, flachgedrückt, obenher brvnzcfarb, manchmal inS 
Blaue oder Grüne, die Flügeldecken mlt erhabenen LängSrippen, 
dazwischen kettenförmige Reihen erhabener Punkte.
Panzer 1.XXXV, 1.

Sehr häufig unter Moos, Baumrinden, Steinen, in alten 
Weiden rc. 8 " lang.

15. Onrudus vanoeHstus.

Eiförmig, cvnvex, obenher brvnzegrün, auch kupferroth, die 
Flügeldecken mit sechs kettenförmig körnigen Reihen zwischen 
glatten Längsrippen. Basis der Fühler und Beine braunroth.

Panzer LXXXI, 6.

Fast 1" lang, an den Aufenthaltsortern des vorigen.

14. Marabus olatliintus.

Länglich, eonvex, obenher bronzefarb schwarzgrün, jede Flü« 
geldecke mit drei Längsrippen, dazwischen eine Reihe goldiger 
Gruben.

Panzer LXXV, 1.

Ebendaselbst. 1" lang.
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615. ?rveru8tk!8.

Die Unterlippe dreilappig, der mittlere Zahn breit, abge­
stuzt. Die Kinnbacken in der Mitte mit drei starken Zähnen; 
das Endglied der Taster etwas sichelförmig. Die Dordertarsen 
der Männchen stark verbreitert, unten gepolstert. Die Flügel­
decken verwachsen.

kroorustss oor!aeeu8.

Eiförmig-länglich, convex, mattschwarz mit runzelig punk- 
tirtem Brustschild und Flügeldecken.

Panzer I.XXXI, 1.

Die Flügeldecken sind verwachsen. Er wird über Zoll 
lang und ist daher einer der größten deutschen Käfer, kro- 
verus soabrosvs (kroorustss sonbi». L.), in Kärnthen 
ist aber noch größer, auch breiter eiförmig. Beide finden sich 
an Graswegen und in Wäldern, nicht selten, zumal im Spätsommer.

6III I^Otieers.

Der Kopf hinten in den Hals zusammengezogen; Augen 
groß, hervorstehend; die Fühler borstenförmig, gebogen, die un­
teren Glieder knotig, alle langbvrstig behaart, in Quirlen.

I^orieera ^ilieornig.

Kupfergrün, etwas glänzend, die Flügeldecken punktlrt- 
gestreift, jede mit drei tiefen Gruben; die Schienbeine und Ta­
ster braunroth.

Panzer XI, 10.

An feuchten Plätzen, in Gräben unter Steinen; 3^'" läng.

6IV. kanaAa6u8.

Der Kopf hinten in einen Hals zusammcngezogcn; die 
Augen hervorstehend, kugelig; Kinnladen sehr spitz, bogenförmig, 
ohne Zahn, innen gewimpert.
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ksn«A«su8 6rux.
6«rabvs 6rux major ^a-r».

Weich behüart, schwarz, die Flügeldecken punktirt-gestreift, 
zirgrlröth, mit einem schwarzen Kreuz -«zeichnet und hinten 
schwarz. Das Bruftschild kreisrund.
Panzer XVI, 1.

Drei und eine halbe Linie lang; unter Steinen an Walb« 
rändern, auf Bergen, selten. Ein artiger Käfer, dessen Kreuzzeich« 
nung durch eine breite schwarze Mittelnaht und schwarze nach 
Üttßtn breitere ^verbinde etwas hinter der Mitte der Flügel­
decken hervorgebracht wird, die man aber noch richtiger durch vier 
große rothe Flecken auf denselben, schwarz gedacht, erklären kann.

OV. 6KIaenLKL8.

Brustschild herzförmig, hinten mit spitzen Ecken. Mgel- 
IKcken länglich, breit, wenig gewölbt, fein gekörnt und etwas behaart.

dlilaeoius vestitu8.

Grasgrün mit gelbem Eibfaß der Flügeldecken und des 
Brustschlldes, gelben Fühlern und Beinen.
Panzer id.

An Flüssen. L'" lang. Das runzelige Bruftschild glänzt 
schon stahlgrün. Die Flügeldecken sind gestreift, am Ende ockergelb.

OVI ^nvlromeiins.

Kopf und Bruststück schmal, lezteres mit hinten zngefplzle« 
Ecken. Flügeldecken breit, etwas flach, gefurcht.

^nabomvnus prssüwr.
Horpslus prssiaus

Schwarz, Kopf und Bruftschild schön grasgrün; die Flü­
geldecken rostbraun, hinten mit einem großen eirunden schwarz- 
blauen Fleck. Basts der Fühler und Füße gelbbraun.
Panzer !b. 6.
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4", lang. Bei Jena einer der gemeinsten Käfer, im Früh­
ling unter allen Steinen, dagegen er anderwärts, und namentlich 
jenseits der Elbe, sehr selten ist.

6VII § o n u m.

Bruststück scheibenförmig, hinten zugerundet. Flügeldecken 
länglich, flach.

mnfKinatum.

Glänzend grasgrün, die Flügeldecken gestreift, jede mit drei 
eingedrückten Punkten, am Saume gelb.

Panzer XXX, 14.

Von der Große des vorigen; aus feuchten Wiesen.

6VHI Alorluol^oe.

Der Leib ganz platt, dünn wie ein Blatt, Kopf und Brust­
stück sehr viel schmäler.

Alorwol^oe plr^11o6e8

Schwarzbraun, mit langem schmalem Kopfe und eiförmigem 
an beiden Enden abgcstuztem Bruststück.

et ForsckuvaZ loonoZo. 1. II, p!. 113, k. 1. — Fuerm 
loonoAv. 2'"° I^ivr., ^I. VI, k. 7.

Ein wunderbar gestalteter, ganz platter, gleichsam wie zer­
treten aussehender Käfer, der an die Llattn erinnert und auf 
Java gefunden wird. Er ist über 1" lang, die Flügeldecken 
sind sehr ausgedehnt und nach Außen bogig, mit einem tiefen 
Einschnitt an der Innenseite.

6IX 6eplialo1e8.

Kopf dick, mit großen hervorstehenden Kinnladen; Bruststück 
herzförmig, nach vorn breiter. Leib und Flügeldecken schmal, 
länglich, an der Basis eingezogen.
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6vp!rnIotS8 vulAsris.

Schwarz, glatt und eben, mit schmalen feingestreiften parallel- 
kündigen Flügeldecken.
Sturm Fauna IV, Taf. 99. Lrogous cepk. — Panzer 

LXXXHI, 1.

Nicht selten auf feuchter Erde, in die er sich eingräbt. 9 
Linien lang.

6X ^mara.

Eiförmig, mit kleinem hervorstehendem Kopf. Das Drust- 
schild hinten von der Breite der Flügeldecken.

Xmar« oommuni8.

Haepslu» communi«.

Schwarz, mit metallisch-grünlichem Glänze; die Schienbeine 
und Basis der Fühler gelblich; die Hinteren Schienbeine der 
Männchen dicht behaart.
Panzer Xk, 2.

Nebst mehreren Verwandten einer der gemeinsten Käfer, 
auf. Feldern, unter Stcinen rc. lang. Von der eiförmig 
gewölbten Form eines Oerms8te8.

OXI Harpalus.

Länglich, das Brustschild so breit als die Flügeldecken, hin­
ten etwas schmäler, mit spitzen Hinterccken.

4. H»rp»Iu8 rusioorn!8.

Länglich, pechbraun, Fühler und Füße rothbraun, die Flü­
geldecken gestreift, matt und behaart, in den Awischenräumen 
stark punktirt.
Panzer XXX, 2.

Häufig auf der Erde und unter Steinen. 7 Linien lang.
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2. Harpklus Aibbus.
^adrus xibbu8.

Länglich, ziemlich convcx, obenher glänzend schwarz, unten 
pechbraun, Maul und Fühler rostbraun, die Flügeldecken mit 
geraden Seiten, punktirt-geftreift.
Panzer I^XXIII, 8. 6nvLbu8 teneirr!oiäo8. — Germar 

Mag. I. e.» Taf. 4.
Auf Aeckern und Saatfeldern; 6—7'" lang, das Brustschitd 

gerandet, so breit wie die Flügeldecken, nach vorn abgerundet.
Dieser Käfer hat sich durch eine Verhandlung der natur- 

forschenden Gesellschaft zu Halle im Zahr 1811. berühmt ge­
macht *), welche Larven desselben zugeschickt worden waren, die 
in der Gegend von Halberstadt die Getreidesprößlinge und deren 
Wurzeln zerstörten. Auch in Italien hat man einmal ähnliche 
Verwüstungen durch ihn bemerkt **).

Die Larve braucht, wie man vermuthet, drei Jahre bis zur 
Verwandlung. Ausgewachsen beträgt ihre Länge einen Zoll, sie 
ist platt und schmal, überall gleichbreit, und besteht aus 13 Ab­
schnitten, deren erster den Kvpf bildet. Dieser ist ganz glatt, 
mit starkem Zangengcbiß, und hat oben zwei Längsfurchen. Er 
ist mit Haaren besczt, und hat zwei kurze viergltederige Fühler. 
— Sie lebt am Tage sechs Zoll tief unter der Erde, geht aber 
Abends und Nachts heraus, frißt sich an der Oberfläche der 
Erde in den Stengel des Getreidehalmes ein, und wühlt bis auf 
das Mark herunter. Diese Raupen zerstörten mehrmals den 
selbst nachgesäeten Warzen, gingen dann auf gleiche Weise den 
Roggen, und endlich die Gerste an. Bet der Verpuppung bil­
deten sie senkrecht niedergehende Röhren von.sechs Zoll bis zwei 
Fuß tief, die sich in eine eiförmige ausgeglättete Höhlung endigte,

") Naturgeschichte des earabu« xidbun, eines saatverwüftenden In­
sekts. Germar Magazin der Entomologie I. B., 1 Heft.
Hrn. vr. Erich son meint zwar (die Käfer der Mark Branden­
burg l. B., S. 78), daß es die Larve der ^nisopliL fructicols ge­
wesen seyn könne, welche jenen Schaden verursacht, und die Larven 
dieses Laufkäfers nur jene verfolgt hätten, die Berichte der be­
währten halliscken Entomologen sind jedoch zu genau, um eine 
solche Vermuthung hinlänglich zu begründen.
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in welcher die gekrümmte Puppe lag. Diese war gelblichweiß 
mit schwarzen Augen, der Kopf viereckig mit langen hervorra­
genden Tastern und untergeschlagenen Fühlern. Die Flügeldecken 
sind nach unten geschlagen. Die Puppe selbst war äußerst weich 
und empfindlich, so daß sie bei der geringsten unvorsichtigen Be­
rührung verlezt und getödtet ward.

Die Larve verpuppt sich Anfangs Juni, und schon zu Ende 
dieses Monats erscheint der Käfer. Dieser aber fn.hr noch fort 
schädlich zu seyn, indem er in ungeheuren Heerschaaren des Nachts 
hervorkam, an den Halmen heraufkletterte, und die Körner der 
Aehren ausfraß, womit er sich, auch in einer Schachtel cinge- 
schlössen, füttern ließ. Am Tage verkriecht er sich unter Steinen. 
Seine Eier scheint er in großen Massen zu legen.

2. ünrpalas »snens.

Länglich, metatlischglänzend, grasgrün, flaschengrün, kupfer- 
roth, auch blau und schwarz; Fühler und Beine ziegelroth. Die 
Flügeldecken an der Spitze tief eingekerbt oder ausgeschweift, ge­
streift, und an den äußeren Zwischenräumen punktirt.
Panzer LXXV, 3.

Ueberall den ganzen Sommer hindurch auf Feldern und 
unter Steinen. 4^" lang.

OXII. Llivina.

Fühler kurz, schnurförmig; die vorderen Schienbeine außen 
mit zwei Zähnen, die mittleren außen vor der Spitze mit einem 
Dorn bewaffnet.

611v!na tossov.

Schmal, gleichbreit, mit rundlich-quadratischem, convexem 
Bruststück; Fühler und Füße rothbraun.
Sturm 488, 2. — Panzer XHII, 44.

Ein kleiner, aber in feuchten Gegenden häufiger Käfer, von 
nur 3 " Lange. Auf dem dritten Streife der Flügeldecken sind 
vier größere Punkte.
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OX1II üraekinus.

Flügeldecken breit, gewölbt; Brustschild viel schmäler, läng» 
lich herzförmig; Kopf noch schmäler wie das Brustschild.

4. Der Bombardirkäser.
Lvsokinas orepitäns.

Fleischroth, mit blaulichschwarzen gestreiften Flügeldecken; 
der Bauch schwarz.
Panzer XXX, 5. — Sturm VII, Taf. 176.

Unter Steinen und abgefatlenem Laube häufig. S^" lang. 
Diese Gattung zumal ist merkwürdig, daß sie theils von selbst, 
theils wenn man den Käfer unter den Flügeldecken kitzelt, wie» 
derhvlt einen blauen ätzenden Dampf mit kleinem Knall hervorstößt.

2. örkokinus exploäens.

Zkegelroth, mit ziemlich glatten blauen Flügeldecken, Brust 
und Bauch schwarz.
Sturm I. o. 177.

Um die Hälfte kleiner als der vorige, die Flügeldecken kür­
zer, gewölbter, und ausgezeichnet blau oder grün. Nicht so häufig 
wie der andere, aber an gleichen Orteu.

OXIV. Lieinäela.

Flügeldecken länglich-quadratisch, etwas gewölbt. Brustschild 
vorn und hinten eingeschnürt. Kopf mit flach eingedrückter Stirn; 
Augen groß, hcrvorgetrieben. Beine zart. Am Ende der Kinn­
laden ein eingelenkter Iahn.

Diese Käfer haben sämmtlich einen metallischen Kupferglanz 
und seidenartig matt-schimmernde grüne Flügeldecken, eincrseits 
bis ins Blaue, anderseits in das Violetrothe und Bronzebraun« 
ziehend, und mehr oder minder mit weißen, auch bogigcn Flecken 
versehen. Auch bei ihnen ist merkwürdig, daß sich Arten fast 
über den ganzen GrddM, im Allgemeinen vollkommen einander 
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gleichend, vorfinden, wie z. B. L ekinensis in China, sn«Iis 
in Java, ksstiv« am Senegal, os^ennenois in Südamerika, ms» 
Ainella am Cap, DurvUIo! auf Neu-Guinea, pulolirn in Nord­
amerika u. s. w. Auch die europäischen Länder haben fast jedes 
seine eigene Species, die sich bis ins südliche Nußland, Griechen» 
land, Arabien und Kamtschatka fortsetzen.

Es sind schnelllaufende Raubkäfer, die bei der geringsten 
Annäherung auffliegen, sich aber bald wieder setzen. Sie fallen 
Raupen und andere kleine Insekten an.

So häufig sie auch sind, so hat man doch bis vor Kurzem 
ihre früheren Zustände noch nicht recht gekannt. Der Engländer 
West wood hat sie von 6ieinstoia oamp88tris beschrieben *°).  
Seinen Beobachtungen zu Folge, ist die Larve einen Zoll lang, 
hat einen großen, dreieckigen, oben wie eine Tasse vertieften 
Kopf, und mächtige Beißzangen. Diese Aushöhlung ihres Schei­
tels benuzt die Larve, um den ausAwühlten Sand ihrer Höhle 
herauszuschaffen und seitswärts abzuwerfen. Die Höhle besteht 
auö einem fast senkrechten Kanal, 18 Zoll tief, nach Art der 
vorigen Käfer, von bis Zoll Durchmesser, und W. fand 
dergleichen im Sande, im Monat April. Hier lauert die Larve, 
den Kopf oben an der Mündung, so daß sie dieselbe mit ihm 
verschließt, auf ihre Beute, und schnickt, sobald sie ein Insekt 
ergriffen, dabei mit dem Kopfe sehr lebhaft zurück. Ist eS ge- 
tvdtet, so zieht sie es in ihre Höhle hinab, um es auszusaugen. 
Man findet dieselben den ganzen Sommer hindurch.

*) Ueber die Familie der Cicindeleteu. A. d. Engl. in den änoales 
6«! 8c. N«turelle8, AInrs 1831, 8. 2SS. Mit Abbildungen. Taf. 8.

1. 6ioinkloln onwpo8tr!3
Grün, Brust und Füße kupferroth, die Flügeldecken mit 

fünf weißen Randpunkten, und einem sechsten, vorn schwarzen, 
auf dcr Mitte.
Sturm VII, Taf. 103, 1.

Die gemeinste Art, im Sommer auf trockenen Grasplätzen 
und Wegen. 6^" lang. Nur das Weibchen soll einen schwar­
zen Punkt auf jeder Flügeldecke, nicht weit von der Basis und 
Naht derselbe» haben.
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2. 6io!näe1a Asrmaniva.

Schmal, fast cylindrisch, schön spangrün oder blau und 
schwärzlich, mit zwei weißen Punkten am Rande, und einem 
weißen Halbmond an der Spitze. Die Lefze weiß.
Sturm I. o. 106, S. — Panzer 5.

Auf Feldern; 4'" lang. Die Flecken fehlen bisweilen.

2. 6ioi näsln I»xl>riäa.

Kupferbraun ins Graue, jede Flügeldecke vorn und hinten 
mit Mondfleck, in der Mitte mit wellenförmigem Iickzackfleck. 
Die Lefze weiß.
Sturm 109, 5. — Panzer L.XXXV, 4.

Etwas breiter als die vorige und schmäler als die fol­
gende Art; 6 " lang. Die Unterseite ist purpurgrün. Mehr 
in Wäldern.

4. 6lsinäsla s^lvatisa.

Schwarz, mlt Kupferschimmer, die Flügeldecken mit Grüb­
chen, an der Basts mit einem Halbmond, an der Spitze mit 
einem unvollkommenen oder nur einem Punkte, in der Mitte 
mit Alckzackfleck. Die Lefze schwarz, die Taster grün.
Sturm 480. — Panzer I.XXXV, 5.

Die größte; 7 Linien lang. Die Taster sind schwarz. Zu­
mal in Kleferwäldern.

Zehnte Familie.

Weichkäfer.

(Ualaeoäermktla, 6an1Iiariäa, Oleriäa etc.)

Mit rundlichem Kopf und meist welchen Flügeldecken, theils 
rund, convex oder schildförmig, theils lang. Dle Fühler schnür- 
oder keulenförmig.
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Ihre Larven sind räuberisch und leben theils offen am Tage, 
theils sind sie Parasiten,

Die vollkommenen Käfer sind träg, schwerfällig, weich ay» 
zufühlen, und enthalten ätzende, blasenziehende Säfte, hie mehrere 
bei der Berührung aus den Gelenken fahren lassen.

6XV Doeeinells.

Halbkugelig oder eiförmig-kugelig, unten platt. Fühler 
keulenförmig.

1. Der Siebenpunkt.
Loooinslla se^tempunetsta.

Marienkäfer; Aonneukäfer.

Halbkugelig, schwarz, das Brustschild an den Seittti s-lß, 
die Flügeldecken roth, mit sieben Punkten.

Brandt und Ratzeburg Arzneithicre 41. Taf. 20.
Ein aller Welt bekannter, artiger Käfer, der wie die an- 

deren dieses Geschlechts aus den Gelenken einen dunkclgetben; 
wie Opium riechenden, bitterschmeckenden Saft ausschwizt, den 
der Zahnarzt Hirsch vor etwa vierzig Zähren zuerst als ein 
probates Mittel gegen das Zahnweh empfahl, ^a man eine» 
sylchen Käfep nur -wischen die Fingerspitzen zu nehmen braucht, 
und diese, wenn sie von jenem Safte benezt sind, a^ Heu leiden, 
den Zahn zu halten Hai.

Man findet den Stcbenpunkt oft sehr häufig im Spät­
sommer auf den Feldern *). Seine Larve, die sich zumal gern 
an den Getreideähren aufhält, ist länglich, schmarzbraun mit 
kurzen Borstenhaaren und vielen schwarzen, auch fleischrothen 
und weißen Höckerchcn besezt. Sie hat sechs Füße. Ihre Nah­
rung besteht in Blattläusen. Bei der Verwandlung klebt sie 
sich mit dem Schwanzende an eine Pflar^e, krümmt sich, pigzt 
endlich, und stellt verkürzt die Puppe dar. Wird diese

In England sollen sie sich in manchen Jahren so vermehren, daß 
man nicht vor ihnen gehen kann. Lü-Sz, et u, p. v. 
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beunruhiget, so hebt sie den Vvrdertheil wie einen Hammer 
auf und nieder, der Käfer tritt nach 6—40 Tagen daraus hervor.

2. 6oodnsII» kipunotnta.

Schwarz, mit rothen gerandcten Flügeldecken, auf jeder ein 
schwarzer Punkt, das Halsschild mit weißen Flecken.
Panzer 406, 4.

Gemein in Gärten, auf Blumen rc. Variier in der 
Fleckung sehr.

A. 6ooo!neIIa oosllnta.

Schwarz mit braungelbcn Flügeldecken, auf denen fünfzehn 
schwarze, weiß gerandcte Flecken; das Halsschild blaß gelb gesäüüit. 
Panzer 406, 6.

Fünf Linien lang; zumal auf Weiden. Kommt auch un- 
gefleckt vor.

4. tüooolneHa viAintipunotstn.

Halbkugelig ; die Flügeldecken schön grünlichgelb, Mst zwan­
zig schwarzen Punkten; das Halsschild mit deren füyf.^ 
Panzer 1. o. 2.

Nur zwei Linien lang. Eines der zierlichsten Aäfekchen. 
Man kann auch 22 Punkte auf ihm zählen. Auf Blumen, und 
nicht selten an den Fenstern der Gartenhäuser.

5. disbr^rustulatn.
Schwarz, auf den Fkstgeldeckvn vier gr-vßd eiförmige braun- 

rothe Flecke.
Panzer ib. 5.

Kquyi zwei Linien lantz MrpfMs auf Blumen.
Zur medicinischen Anweypung können Wtz Hchd M« «ideean 

zahlreichen Gattungen gebraucht werden.

6X^1 Olerus.

Fühler nach dem Ende hin verdickt, mit dreigli^derfAex 
Keule. Die vorderen Taster fadenförmig.
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61orus kormiesiius L.

Haarig, roth, Kopf und Flügeldecken schwarz, leztere an der 
Basis roth, querüber mit zwei welligen weißen Querstreifen.
Panzer IV, 8.

Zn Daumstrünken und an frisch gefälltem Holze, oft in den 
Häusern. 4 — L*" lang. Man findet ihn fast das ganze Jahr 
hindurch.

6XVII ^'riekoäes.

Fühler mit dicker dreigliederiger Keule; Brustschlld vor dem 
Hipterrande eingeschnürt. Leib walzig, weich.

4. Der Jmmenwolf. 
^riolroäos «plarius.

Fr. 6Is!ron.

Stahlblau, langhaarig, die Flügeldecken mit drei zinnober- 
rothen Binden.
Panzer XXXI, 43.

Hehr gemein auf Blumen. 6^" lang. Seine Larve lebt 
in den Bienenstöcken und ist diesen durch das räuberische Der- 
zehren der Bienenlarocn nachtheilig.

2, ^rioliockss AlvsLrjns.

Unterscheidet sich von dem vorigen leicht dadurch, daß die 
Endspktze seiner Flügeldecken roth, und nicht blau ist.
Panzer ib. 44.

Mit dem vorigen an gleichen Orten, ist aber seltener; die 
Larvs lebt-in ^en Nestern der Mauerbienen.

Lxvm. NvioxiLs.

Taster keilförmig, groß. Fühler nach vorn keulenförmig, 
schkef abgestuzt. Leib lang, schmal, etwas gedrückt.



— 449 —

Isotoxus mollis.

Länglich, braun, etwas behaart, das Ende der Flügeldecken 
und zwei Querbinden blässer, der Bauch röthlich.
Herbst VII, 210.

Im frischen Holz. 6'" lang.

6XIX. eantliarls.

Fühler borstenfvrmig; Taster beilförmig; das vierte Tarsen- 
glied zweilappig. Leib schmal, lang, Flügeldecken weich.

I. (lantlrarls kusea.

Schwarz, mit braunrothem punklirtem Halsschilde, nach 
vorn mit einem schwarzen Fleck; der Hinterleib oben roth ge­
säumt, und mit rother Spitze.
De Gcer IV, Taf. 2, Fig. 5—15.

Im Sommer unsäglich häufig, allenthalben. 7^" lang.

2. 6aiitl»si»!s molsnura.

Rostgclb; das Halsschild lang, vorn schmäler; Fühler, Tar- 
sen und die Endspitze der Flügeldecken schwarz.
Panzer I^XXXV, 6. — Dc Geer id. 71, Fig. 3.

Oft ebenso häufig als die vorige. Ebenso groß.

oxx. Malaollius.

Fühler fadenförmig, schwach sägezähnig. Leib flach, mit 
weichen Flügeldecken, aus den Seilen des Körpers bei der Be­
rührung rothe fleischige Bläschen hervortreibend.

4. Alalaolilus seneus.

Behaart, kupfergrün, die Flügeldecken an den Seiten und 
am Ende zinnoberroth; am Munde bloß.
Panzer X, 2.

Häufig auf der Brennneffel und anderen Pflanzen, 4—L"* 
lang. Das Männchen hat das zweite Fühlerglled mit eine»

Loigt, Zoologie. Bd. IV. 29
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verlängerten Spitze und das dritte mit einem rückwärts ge­
bogenen Stachel.

L. iVIuIkeliius iti^o8tulntus.

Behaart, küpfcrgrün mit gelbem Mund, die Flügeldecken 
an den Enden roth.
Panzer X, s.

Das Männchen hat das zweite Fühlerglied breit, fast beil- 
förmig erweitert. 4"* lang. Ebendaselbst; nicht selten.

6XXI Leuchtkäfer.

1^ a in p r r 8.

Fr. Ver lulsant. Engl. 6Iow ^vorm. Aal. I^ueciolL.

Fühler fadenförmig, zusammengetrückt, am Ende spitz. Der 
Kopf unter dem Halsschild versteckt. Dieser und der Leib 
stach, länglich.

Die bekannten Käfer, aus deren durchsichtigen Leibesringen 
unten eine phvsphvrartige leuchtende Substanz durchschimmert. 
Diese, in Wasser lösliche Substanz laßt sich von dem Thiere ab­
sondern und leuchtet dann, zumal mit warmem Wasser befeuchtet, 
noch längere Zeit fort, dagegen sie in kaltem oder getrocknet, er­
lischt. Auch der Käfer lebt ohne sie fort, es scheint daher nur 
eine Absonderungsmaterie zu seyn, dagegen allerdings, wie man 
bemerken kann, der Wille des Insektes einigen Einfluß darauf äußert.

4. Das Johanniswürmchen.
splenssissula.

Länglich, platt, obenher braun, das Halsschild oben mit 
zwei etwas durchsichtigen Mondflecken; das Weibchen ungeflügelt. 
Panzer XI^I, 8.

Etwa 4", lang. Das Männchen deutlich durch die zwei halb- 
mondförmlgen Flecken vorn am Halsschtlde ausgezeichnet, hat die 
Beine und die zwei lezten Bauchringe gelb. Das Weibchen ist 
ungeflügelt, gelblich und gefleckt, und findet sich im Grase, unter
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Gebüsch oder an den Zäunen, und leuchtet sehr stark. Es zeigt 
eine Spur von Flügeldecken.

2. Das Leuchtkäferchen.
nootiluv»

Länglich, platt, obenher braun, Rand des HalsschildeS 
aschgrau. Das Weibchen ungeflügelt.
Panzer XU, 7 *).

*) Gyllenhall vermuthet mit Wahrscheinlichkeit, daß das aufdieser 
Tafel abqebildete Weibchen nicht das rechte, sondern eher die 
Larve einer 8il,ch» sey.

**) Eine vierte Gattung, 1^. bamgiter», mit ganz kurzen Flügeldecken, 
kommt im südlichen Frankreich, aber auch schon in der Rheinpsalz, 
in den Kartoffelfeldern vor. r. III, V. 25 », b.

29 *

Länger und schmäler als die vorige Art, 6'" lang. Hier 
zu Lande seltener.

3. I^amp^ris Italien.

Das Halsschild den Kopf nicht ganz bedeckend, schwarz; 
beide Geschlechter geflügelt.
6/rvrer 6ol. H, l. XXVIII, k'. 11, 12. — De Gcer IV,

XVII, Fig. 9.
Nur 4'" lang, das Halsschild ist rvthlich. Sie leben auf 

Bäumen und leuchten sehr schönt). Zn Frankreich und Italien.

6XXII. 6 6 ro 6 oINa.

Fühler kurz, ncungliederig, mit keulenförmigem Ende. Bei 
den Männchen die drei ersten Glieder breiter, in einander ge­
drückt; Beine lang, Leib lang, schmal, nach hinten etwas brei­
ter, Flügeldecken weich.

(lerovoma 8o5ülker'i.

Seidengtänzend,-grasgrün, ins Blaue; mit feinen Haaren 
besezt; Fühler und Äeine gelb.
Panzer XI^, Taf. II, — 1. I, k*.  1.

5—6"/ lang. Auf den Blumen der Waldwiesen; selten.
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6XXHI. Asyladris.

Fühler schnurförmig, nach vorn etwas keulenförmig. Kopf 
hervorstehend überhängend; Leib länglich, die Flügeldecken groß, 
hinten zugerundet, dachförmig herabhängend.

AI In Irr! 8 tÜoii"»'"
Schwarz, die Flüo"l»^cen mit drei gelben Pinden. 

Brandt vn^'^" he bürg A.TH. H, Taf. XVIII, Fig. 17.
^ever einen Zoll lang, in China und Ostindien, wo sie. statt 

unserer spanischen Fliegen im allgemeinen Gebrauch ist. Europa 
besizt dielen Käfer nicht, und was früher dafür ausgegebcn war, 
ist AI. k'uesslini (Panzer XXXI, 18), der vor den drei gelben 
Binden noch zwei gelbe Punkte auf den Flügeldecken hat, und 
kleiner ist. Dieser findet sich sogar im südlichen Deutschland 
schon auf der Wolfsmilch, auch dem Wegwart, und es scheint, 
daß es dieser nebst ein paar verwandten Arten ist, besten sich 
die Alten zum Blasenziehen'bedienten; wie ihn denn schon Dis- 
korldes und Hippvkrates erwähnt.

exxiv. 1^1 ta

Fühler fadenförmig, halb so lang als der Körper. Kopf 
herzförmig, herabhängend. Leib lang, dick, weich. Flügeldecken 
so lang wie der Leib, weich, etwas an den Seiten herabgehend.

Die gemeine spanische Fliege-). 
I^tta veslontor'Ia L.

Lautbaris vesicatoriL L Cantharide.
Behaart, gvldgrün, der Scheitel mit einem tiefen Eindruck. 

Brandt und Ratzeburg I. e. Taf. XVIII, Fig. 1—6.
Fast einen Zoll lang, in manchen Jahren überaus häufig, 

zumal auf Eschen, Flieder, Gelsblatt, Rainwkide, selbst Pappeln 
u. dgl., die sie durch ihre Gefräßigkeit oft ganz entlaubt, und 
sich schon von fern durch ihren üblen Geruch zu erkennen gibt. 
Beide Geschlechter sind sehr hurtig und lebhaft, zumal im Son­
nenschein, auch fliegen sie dann um ihr« Bäume. Sie finden 
sich durch ganz Europa, bis nach Schweden hinauf, die Kennt­
niß ihres Gebrauches kam uns aber zuerst aus Spanien. Sie 
werden vor Sonnenaufgang von den Bäumen abgeschlagen, auf 
Tüchern aufqefanqen und getrocknet, wo sie dann wohl ver­
schlossen ausbewahrt werden müssen. Ihre blasenziehende Eigen­
schaft ist aller Welt bekannt. Der Sitz derselben soll in einem 

Ich ziehe diesen allgemein bekannten Namen doch dem neuerlich ver­
suchten anderen, wie Zieh käfer n. dgl. vor, da sie nicht nach dem 
Genius unserer Sprache gebildet sind.
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eigenen, kamferartigen Prinzip, Eantharidin liegen, u/efches 
noch mit einem grünen und einem gelben Oel, so wie andern 
Stoffen im Körper verbunden ist. Diese wirksamen Stoffe be- 
finden sich vorzüglich im Hinterleib, zumal dem Eierstocke. Aeußer- 

H?ut gebracht, erregen sie bekanntlich Entzündung 
und Blasen, innerlich in kleinen Gaben im Grunde dasselbe, 
nam ich Re.zung d-, Schläumy^. . Wagens und zumal der 
Unnblase, daher die davon entstehenden , ..
düngen, so wie die Wirkung auf die benachbartes"^""" ^"^un-

Die Weibchen steigen zur Erde herab, wenn sie Ewi^".-.^ 
wollen, graben ein Loch, und setzen ihrer einen Haufen von wal- 
ziger Form ab, aus welcher in Kurzem die kleinen Larven kom­
men. (Ratzeburg 1. o.) Diese leben dann parasitisch an den 
wilden Bienen.

Es gibt noch eine Menge anderer Arten, die sich von obi­
ger nur durch die Größe und Färbung unterscheiden, in Nord- 
oder Südamerika, in Indien, Afrika u. s, w. zu Hause sind, und 
Port völlig als die Stellvertreter der unseligen gelten, und so 
gebraucht werden.

oxxv M a i w u r m.

AI e I o e.

Fühler schnurförmig; Kopf rundlich, herabhängcnd; Hals- 
stück schmäler. Hinterleib dick; Flügeldecken verkürzt, lederar- 
tig, weich. >

Ein zahlreiches Geschlecht, welches wohl am natürlichsten- die 
Reihe, per Käfer beendiget, da es sich am meisten unter allen 
von deren gewöhnlichen Form und Ansehen entfernt. Es sind 
langsame, weiche Thiere, welche man deßhalb mit Würmern ver­
glichen, und welche noch die, schon bei einigen der Vorhergehen­
den bemerkte, Eigenthümlichkeit zeigen, daß ihnen bei der B-rüh­
rung aus jedem Gelenke, zumal der Füße, ein schöner honig­
gelber Tropfen ausschwizt, dessen Entstehung man noch nicht 
kennt, da man kein eigenes Organ dafür findet. Dieser gelbe 
Saft ist cantharidenartiger Natuv, schmeckt scharf, hat einen 
ekelhafren Geruch, und erregt auf der Haut Blasen. Die medi- 
einischc Anwendung desselben, oder mit dem ganzen Käfer, ist 
empirisch und jezt wohl mit Recht veraltet.

Das Geschlecht der Maiwürmer ist zahlreich, selbst in 
Deutschland gibt es mehrere Spezies *).  Es finden sich aber

*) Und zwar an vielen Orten, obgleich Panzer von einigen nur 
kaLit/rt Lruarvigiae sagt.
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Repräsentanten von ihnen in allen Ländern der Erde, nur Ausstra- 
lien bis jezt ausgenommen. Man findet sie in den ersten schönen 
Frühlingstagen im Grase, auf Hügeln und Triften, oder auch in 
den Wäldern am Wege, und zwar alljährlich immer wieder an 
denselben Orten. Bei der Begattung Hocken sie aufeinander. 
Das Weibchen legt gelbe, walzenrunde S-er >n ^rde, in 
welches eö^uvor mit den Dor>-^en ein ^anefes Loch gräbt; 

vier Woch-- "'EN tue jungen Larven IN zahllosen M?naen Hern- länglich, haben sechs große Beine,
^?ält Haarbüscheln besezt. Sie kriechen nun an den 

^stanzenstengeln in die Höhe und suchen auf verschiedene Hyme« 
noptercn und Fliegen zu gelangen, an die sie sich festklammern 
und so mit ihnen in deren Nester getragen werden, wo sie sich 
auf Kosten von ihren Eicrlarven weiter ausbilden. Leo D ü- 
four, der sie auf wilden Bienen fand, hielt sie anfangs für ein 
eigenes Thicrgeschlecht, bis er seinen Irrthum erkannte. Sie 
nähren sich auch von Fliegen.

Der reife Käfer frißt Blätter mit vieler Geschicklichkeit. 
Fliegen kann er nicht.

4. Der blaue Maiwurm.
Alsloö pnososrabssus Z^.

Dläulichschwarz, mit violblauem und violenrothem Schimmer, 
stark punktirt, die Fühler in der Mitte verdickt, daselbst wie geknickt. 
Brandt und Ratze bürg l. o. Taf. XVIII, Fig. 4, 5.

Das Weibchen über einen Zoll lang, das Männchen etwas 
kleiner. Die Flügeldecken in der Regel kurz, so daß zumal beim 
ersteren der dicke Bauch fast bloß liegt, manchmal aber auch so 
lang als derselbe (Alelos tsetus). Die gemeinste Gattung.

2. Der grüne Mai wurm. 
Alelos vnrisAatns Zlonövan.

Dleloe msjalis Aleloe scabrosus

Goldgrün, mit Kupferrvlh, zumal zwischen den Ringen. Dle 
Flügeldecken grob gerunzelt.
Brandt und Ratze bürg l. v. Fig. 5, 6.

Die größte hieländische Gattung, weit über einen Zoll lang. 
Findet sich durch das ganze mittlere Europa, aber häufiger auf 
Bergtriften, oft schon an warmen Märztaqen. Er wurde vor­
züglich als Aleloo mrHnIis gegen die Hundswuth empfohlen, doch 
hat sich seine Anwendung nicht bewährt.
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3 v. u. st- findet l. siedet.
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3 v. o. st. Reiswurm l. Reiß wurm.
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6 v. u. st. 4—5" l. 4—5'".

15 v. o. st. stechender l. stehender.
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